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Vorrede. 



Obgleich die grammatische Forschung auf dem Gebiete der 
griechischen Sprache nicht nur in Bezug auf die attische 
Formenlehre und Syntax, sondern auch rücksichtlich der 
Dialecte ehemals sehr fühlbare Lücken in den letzten dreissig 
Jahren ausgefüllt hat: so liegt es doch "in der Natur der 
grammatischen wie jeder anderen Wissenschaft, dass sie nie- 
mals abgeschlossen sein kann, sondern durch allmählige Er- 
Weiterung ihrer Grenzen ein grösseres Feld, als früher, um- 
fassen muss. Dazu kommt, dass die Untersuchungen sich 
meistens auf die durch Classicität der Form hervorragenden 
Schriftsteller vor Alexander dem Grossen bezogen, wenn auch 
in Specialschriften theils einzelne Punkte der späteren Gräcität 
besprochen, theils allgemeinere Betrachtungen über gewisse 
Gattungen von Schriftstellern niedergelegt sind. Da aber die 
griechische Sprache trotz aller Verschiedenheit nach Zeit und 
Ort dennoch wesentlich eine ist, und auch in ihrer jetzigen 
Gestalt als die einzige Vertreterin des Alterthums in der 
Gegenwart angesehen werden kann: so ergiebt sich hieraus 
die zwar schwierige, aber würdige Aufgabe, die durch alle 
Jahrhunderte dauernden Gesetze der Gräcität überhaupt dar- 
zustellen. Wenn nun in den -alten Classikern und in deaf ; 
Inschriften nicht alles classisch ist, sondern auch die Volks-^ 
spräche in manchen Spuren hervortritt, so ist zur Lösung der 
obigen Aufgabe die für alle Zeiten wichtige, aber bisher in 
der Grammatik übersehene Scheidung der Schrift- und Vulgar- 
eprache überall festzuhalten. Um aber die vielfachen Verän- 
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derungen, welche die griechische Sprache im Laufe der Zeit 
erlitten hat, in einem anschaulichen Bilde vorzuführen, ist es 
nöthig eine umfassende, aus den Quellen geschöpfte, Geschichte 
derselben von den ältesten Zeiten bis jetzt als Einleitung vor- 
auszuschicken. Die neuesten Arbeiten über die Dialecte, 
namentlich über den Aeolismus und Dorismus, sind un- 
geachtet ihrer Gründlichkeit im Allgemeinen, doch zur Er- 
klärung vieler Spracherscheinungen noch nicht ausreichend. 
Diese Gegenstände müssen einen integrirenden Theil der 
Darstellung: bilden. In der Formenlehre sind ferner die früh- 
sten Spuren der Vulgarsprache in den Classikern, den In- 
schriften, in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments und im Neuen Testament, in der späteren Gräcität 
und den Schriftstellern des Mittelalters nach gedruckten und 
ungedruckten Quellen, sowie die Hauptvertreter der hieher 
gehörigen Schreibweise von Ptochoprodromus im zwölften 
Jahrhundert an bis zu unserer Zeit zu berücksichtigen. Auch 
darf eine Uebersicht der heutigen Dialecte in Griechenland 
und die Nachweisung des Zusammenhangs derselben mit dem 
Aeoüsmus und Dorismus des Alterthums nicht vermisst wer- 
den. Die Syntax erheischt endlich eine solche Behandlung, 
dass darin die Verschiedenheiten classischer und vulgarer 
Diction hervortreten und durch Beispiele der Schriftsteller aus 
den verschiedenen Perioden der Gräcität erörtert werden. Dies 
ißt im Allgemeinen das Ziel, welches ich im vorliegenden Buche 
zu erreichen mich bestrebt habe. Dass hierbei von mir ebenso 
gewissenhaft die Werke anderer als meine eigenen früheren 
Arbeiten benutzt worden sind, versteht sich von selbst. Da 
ein grosser Theil des für meinen Zweck wichtigen Materials 
nur handschriftlich vorhanden ist, und mir eine vollständige 
Einsicht in dasselbe nicht zu Gebote stand , so mussten viele 
Denkmale, vorzüglich des Mittelalters, übergangen werden. Doch 
beziehe ich mich nicht blos auf herausgegebene Schriftsteller, 
sondern auch auf Pariser Handschriften, aus denen ich einige 
bisher unherausgegebene Stücke mittheile. Den uneinge- 
schränkten Gebrauch dieser handschriftlichen Hülfsmittel ver- 
dankte ich während meines Aufenthalts zu Paris im vorigen 



Jahre der Freundlichkeit und Humanität der dortigen Beamten, 
namentlich des hochgefeierten und gründlichen Gelehrten Herrn 
Prof. C.Bened.Hase, welcher mich zu dem lebhaftesten Danke 
verpflichtet hat, den ich hiermit auszusprechen mich gedrungen 
fühle. Um aber aus den vorhandenen griechischen Schriftstellern 
nicht ein überreiches Material zu geben, welches ohne wesentli- 
chen Einflu8s auf die Untersuchung auszuüben nur den Umfang 
des Werkes vergrössert hätte, habe ich nach einem streng durch- 
dachten Plane nur die notwendigsten Belegstellen aufgenommen, 
alles übrige bei Seite liegen lassen. Sowie ich nun in der 
Formenlehre, abgesehen von der allgemeinen Uebersicht, ge- 
wisse Eigentümlichkeiten der alten Dialecte, besonders des 
dorischen und äolischen genauer als es bisher geschehen war, 
erläutert habe: so ist auch im syntactischen Theile ein mehr- 
facher Zweck verfolgt worden. Ich habe eine übersichtliche 
Darstellung der classischen, vorzugsweise der attischen Syntax 
gegeben, wobei ich am genauesten auf die Lehre von den 
Temporibus und Modis und die schwierigeren Partikeln ein- 
gegangen bin und einerseits manches richtiger, als es in frü- 
heren Werken geschehen ist, auseinandergesetzt, andererseits 
auch den Sprachgebrauch späterer Schriftsteller, wie Plutarch, 
Pausanias, Lucian u.s.w. berücksichtigt und eine Gegenüber- 
stellung der entsprechenden Ausdrucksweise der Vulgarsprache 
oder des gemischten Styls heutiger Schriftsteller gegeben habe. 
Hiernach soll das gegenwärtige Buch eine Ergänzung aller 
bisherigen Arbeiten über die classische Gräcität, die erste 
Grundlage aber einer grammatischen Theorie der Vulgarsprache 
sein. Da ich es hier mit der ganzen Gräcität zu thun habe, 
so musste ich für jede Besonderheit derselben die passendsteh 
Namen wählen. Hierbei stellte sich aber die Benennung neu- 
griechisch, welche erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei uns und anderen Völkern 1 ) aufkam, als unpassend 
und der Geschichte widersprechend heraus. Denn die gröss- 
tentheils uralte, meist aus äolischen und dorischen Bestand- 
teilen zusammengesetzte Sprache des gemeinen Mannes in 



1) Siehe das Vcrzcichniss der Grammatiken und Wörterbücher S. 104— 107. 
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Griechenland, in welcher, einige Fremdwörter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkommen, fast 
gar kein Einfluss der neueren Zeit sich nachweisen lässt, mag 
sie auch in Schriftdenkmalen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar und De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten. Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vulgarsprache ') belegt wird: so 
heisst diese, welche wenig eigenthümliches hat, der späteren 
Prosa aber als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Grammatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden- zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnlichen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grösstenteils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert sind, überdies sich kein Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Namen consequent durch- 
führen läset: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Schrift mit Wohlwollen auf- 
nehmen, und dass dieselbe zu allseitiger Würdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 



1) Vulgaris Graccorum lingua schon bei Stephanus a Sabio und 
Martin Crusius im sechzehnten Jahrhundert; italienisch: lingua greca 
volgarc bei Ilieronymo Germano im siebzehnten und französisch: la lan- 
gue grecque vulgairc bei Thomas zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
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' her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben ist: so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Eeste des Aeolismus 
und Dorismus, als des Ionismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist ' ). Desto mehr hat die neueste Zeit 2 ) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Kegeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
«Jiesem Felde geleistet. 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismu^ mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehört z. B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. Fischer ad Veller. Gramm, I. p. 28 seqq. 

2) TJeber den äolischen Dialect. Zwei Bücher von Dr. Albert Giese. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae linguae dialectis scripsit H. L. Ahrens 
Mb. I de dialectis Aeolicis et Pseudaeolicis. Gottingae 1839; lib. II de dia- 
lecto Dorica ibid. 1843. TJeber die den etwas mehr vernachlässigten ionischen 
Dialect betreffenden Arbeiten wird weiter unten die Bede sein. 



aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Acolismen des 
Neugriechischen gehören ferner viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde ' ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf jxt rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Aeoler*) die Conjugation auf 
jj-t auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
contracta in Verba auf jxt übergingen, wie aus <ptXs<o ,und 
Soxifioo) bei jenen Asiaten cpfXr^t und 8oxi'|i.a>|it(d.i. 8oxt[iaC<o) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dyydahr^i für dcyvaCa> , welches im Hesychius durch 
a^ftofjiat, juoo), t]/eYa> erklärt wird, nachweisen lässt, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf jxt nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: ttv&c £v6|xtoctv tä efc pT Tcavta trfi AfoXtöoe elvat 8ta- 
. XexTOü* iroXXr) ^ap Jon rrap' auiots ^ efc \u xaTaXr^ic ^iXatfu 
7<£p cpaot xal doov£nj[ii und in Cramer's Anecd. heisst es: tä 
eis jTt örlXaßov Tivec AfoXixi etvat, l^eiS)) ttoXXä irap 5 aütoTc 
söpfaxovTttt tU jü* tb ^dp feXai TiXaijxt X^ouai xal t6 8oxt[xa> 
8oxi{xa>(it. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über d/vaaSTjjxt das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergarig 
der Verba barytona in Verba auf p.i bei den Aeolern leugneten, 
Apollonius de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xe^ajAsvoc, sp^a- 
fievoc, ieya\i.evos für Xs^uevoc, ip^op-svo?, 8sj(6jj.svoc nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf jxi ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrens 1. c. I, 134. 

1* 



— *• 



J her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben ist: so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Eeste des Aeolismus 
und Dorismus, als des Ionismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist ' ). Desto mehr hat die neueste Zeit 2 ) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Kegeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
(jiesem Felde geleistet. 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismu^ mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehört z. B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. Fischer ad Veller. Gramm, I. p. 28 seqq. 

2) TJeber den äolischen Dialect. Zwei Bücher von Dr. Albert Giese. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae linguae dialectis scripsit H. L. Ahrens 
lib. I de dialectis Aeolicis et Pseudaeolicis. Gottingae 1839; lib. II de dia- 
lecto Dorica ibid. 1843. Ueber die den etwas mehr vernachlässigten ionischen 
Dialect betreffenden Arbeiten wird weiter unten die Rede sein. 
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aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Acolismen des 
Neugriechischen gehören ferner viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde ' ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf jxt rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Aeoler*) die Conjugation auf 
[it auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
contracta in Verba auf jxt übergingen, wie aus <ptXs<o ,und 
Soxifi^tt) bei jenen Asiaten cptXr^t und 8oxt'[ia>[it(d.i. SoxtjiaCco) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte d^vaaSr^t für dyyd^w , welches im Hesychius durch 
a^dojicu, jiio<ü, tj/e-fa) erklärt wird, nachweisen lässt, so wollten 
eklige Grammatiker alle Verba auf jxt nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: Ttv&c £v6fxtaocv tä e?c [It iravta t9jc AloXßos eTvai 8ta- 
. Xsxtoü" tcoXXy] yap iott rrap' auiot* \ efc pTi xctTaXr^tc* ^IXaifit 
fccp cpaoi xal äaw£xri\u und in Cramer's Anecd. hefsst es: xä 
sfe jxt ÖTTsXaßov Tive? AfoXixi etvat, £7r£tÖ7) ttoXXA irap 5 aütotc 
Süpiaxovxat efc jTi # xb fäp ifsXaj ^£\oa\it X^ouat xal t6 8oxijia> 
6ox^a)|xt. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über dxvctoSijju das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergang 
der Verba barytona in Verba auf [u bei den Aeolern leugneten, 
Apollonius de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xs^ajxsvoc, spx *- 
fievoc, Se^ajxevoc für Xs^uevos, lp/6\i.evo$, Ss^ojasvoc nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf jxt ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrens 1. c. t, 134. 
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Agrigent und in Kleinasien geredet wurde, so ist für ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Kauhheit und Breite der Aussprache 
(icX«ceiao|jt,6c) characteristisch, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten; 
weshalb auch die Attiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IV, 27 p. 346 der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Ferner schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
kommen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timaeus Locus irepl ^«x^ *6ojico * sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclcrgis und im Florilegium, Iamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus, sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des oc statt 7] in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 



Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialects der italischen 
Dorer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Ocellus ') über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht* Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theilweisc den 
Dialect der sicilischen Dorer kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, tq xoivtq SiaAixTcp, bedient 
(xoivi] hh iq rcavxec ypcujAefta xal iq ä^p^oaTO IKvSapo?, •Jfyoov ^ 
ex xa>v xeaoapcov duveox&oa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, doch so, dass er sich an 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 

lakonisch. attisch, 

afpox^p' "Apiefit CTjpoxxöve ifpoT^p' ¥ Apxe{u ftTjpoxxdve 

\i6kt fceupo, irapa£ve ottf, H-dXe Seupo icapd^ve derf, 

xottäc aiiQvhdz, rcpoc täc orcov&cfc, 

u>; ouvfyfl« «oXuv &pi XP^ V0V ' *** aüV *XflC ™Xi>v ^ ä « XP^ V0V# 

1) Aristotelis de Melisso, Xenophane et Gorgia disputationcs cum Elea- 
ticorum philosophorum fragmentis et Ocelli Lucani qui fertur de universi na- 
tura libello conjunetim edidit recensuit, interpretatus est F. G. A. Mullachius. 
Berolini, sumptibus Guil. Besseri MDCCCXLV. 
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Griechenland, in welcher, einige Fremdwörter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkommen, fast 
gar kein Einfluss der neueren Zeit sich nachweisen lässt, mag 
sie auch in Schriftdenkmalen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar und De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten. Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vulgarsprache ') belegt wird: so 
heisst diese, welche wenig eigenthümliches hat, der späteren 
Prosa aber als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Grammatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden- zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnlichen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grösstenteils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert sind, überdies sich kein Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Namen consequent durch- 
führen lässt: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Schrift mit Wohlwollen auf- 
nehmen, und dass dieselbe zu allseitiger Würdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 



1) Vulgaris Graccorum lingua schon bei Stephanus a Sabio und 
Martin Crusius im sechzehnten Jahrhundert; italiänisch: lingua greea 
volgarc bei Hieronymo Gcrmano im siebzehnten und französisch: la lan- 
guc grecque vulgaire bei Thomas zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
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Einleitung. 



i. JJie griechische Sprache (^ iXXirjvtx}] <pa>V73 od. -fXcooaqt), 
welche im Alterthum nicht blos in Griechenland, sondern auA 
in Kleinasien, Unteritalien, Sicilien und in anderen Gegenden, 
in welchen griechische Colonieen blühten, geredet wurde und 
durch die Gunst der Umstände zur höchsten Ausbildung ge- 
langte, umfasste verschiedene Mundarten (StaXixxooc), welche 
wieder in gewisse örtliche Unterabtheilungen zerfielen; Alle 
Mundarten Hessen sich auf zwei Hauptdialecte, den dorischen 
(fj 8a)ptx^ od. 8o>pfc) und den ionischen (f) fo>vtx^ od. ttifc), von 
den beiden Hauptstämmen der Griechen benannt, zurückfüh- 
ren. Sowie der dorische Stamm der grösste war: so waren 
auch von ihm die meisten Colonieen ausgesandt worden. Als 
Nebenzweig des dorischen ist der äolische Dialect (•?) afoXtxTQ, 
afoXfc) zu betrachten, welcher schon früh durch den Einfluss 
der Dichter verfeinert den ältesten Typus der griechischen 
Sprache überhaupt und insbesondere des Dorismus vertritt. 
Weniger zahlreich war der ionische Stamm, dessen Namen 
die ionische Mundart trägt, aus welcher späterhin die attische 
(t] dxxix^ od. dx&tc) als selbstständiger Dialect hervorging. 
Wenn nun der Glanz atheniensischer Beredtsamkeit, die 
Vollendung attischer Eedeweise und die Tiefe der Weisheit, 
welche von Athen aus sich überallhin, verbreitete, allmählig 
dazu beitrug, dass nach Alexander de* attische Dialect die 
gemeinsame Mundart der Griechen wtfrde juiä anter den nach- 
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J her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben ist: so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Reste des Aeolismus 
und Dorismus, als des Ionismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist ' ). Desto mehr hat die neueste Zeit 2 ) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Kegeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
4iesem Felde geleistet. 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus' mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehört z. B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. Fischer ad Veller. Gramm, L p. 28 seqq. 

2) TJeber den äolischen Dialect. Zwei Bücher von Dr. Albert Giese. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae linguae dialectis scripsit H. L. Ahrens 
lib. I de dialectis Aeolicis et Pseudaeolicis. Gottingae 1839; lib. II de dia- 
lecto Dorica ibid. 1843. Ueber die den etwas mehr vernachlässigten ionischen 
Dialect betreffenden Arbeitern wird weiter unten die Bede sein. 



aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Aeolismen des 
Neugriechischen gehören ferner viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde ' ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf jii rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Aeoler 2 ) die Conjugation auf 
[xi auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
contracta in Verba auf jh übergingen, wie aus <piXsa> ,und 
SoxtfAOo) bei jenen Asiaten cptX^jxt und Soxt'jxtüfj.i (d.i. SoxtfiaCo») 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte d^vaa87]|xt für ä/vaCo), welches im Hesychius durch 
a^ftojiat, jxiao), tyiyto erklärt wird, nachweisen lässt, so wollten 
emige Grammatiker alle Verba auf jai nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: xtvfec iv6[iiaav xd efc jxt 7:avxa rtfi AloXßos eTvat 8ta- 
. Xexxoo* iroXX)) ^ap lau ^ap' auxois f, dg jli xaxaXr^tc ^sXaijii 
«yap cpaai xal doov£n]|Ai und in Cramer's Anecd. heisst es: xä 
efc jxt örlXaßov xivec AfoXixa eTvat, iTretÖ7j 7:oXXa 7rap' auxotc 
söptaxovxat efc jTr x6 fap feXta ^iXatjxt Xsfouat xal xi Soxt{j.u> 
8oxt'(x(i)fxt. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über äyyda§rnn das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergarig 
der Verba barytona in Verba auf ju bei den Aeolern leugneten, 
Apollonius de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xe-foc^svoc, spx«- 
[asvo?, 8exa[i.evoc für Xe^öusvoc, ip^ofxevoc, Se^ojxsvos nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf jxt ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrens 1. c. I, 134. 
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Agrigent und in Kleinasien geredet wurde, so ist für ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Eauhheit und Breite der Aussprache 
(itXareiaofjLot) characteristisch, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten ; 
weshalb auch dieAttiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IV, 27 p. 346 der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Ferner schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
kommen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timaeus Locus rcepl tyuyäz xoojmu, sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclcrgis und im Florilegium, Iamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus , sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des a statt y] in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 



Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben .nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialects der italischen 
Dorer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des- Ocellus J ) über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theilweise den 
Dialect der sicilischen Doret kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, xtq xoivtq öiaXsxxq), bedient 
(xoivyj 8& *g rcavxec ypcojxefta xat *§ £xP^ oaT0 IltvSapoc, ifrouv ^j 
ex x&v xeooapeov dovsoxä>oa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, doch so, dass er sich an 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 

lakonisch. attisch, 

diporip' "Apxeju crjpoxxdve dlpox^p' 'ApTsjxt &qpoxT(5ve 

p.<5Xe $eüpo, irapo^ve ata, priXc Seupo irapft^ve öea, 

<i>C ouvfyflc rcoXuv dpi ^pdvov. (i>c oovfyfl« iroXbv fjf&ac XP^ V0V * 



1) Aristotelis de Melisso, Xenophane et Gorgia disputationes cum Elea- 
ticorum philosophorum fragmentis et Ocelli Lucani qui fertur de universi na- 
tura libello conjunetim edidit recensuit, interpretatus est F. G. A. Mullachius. 
Berolini, sumptibus Guil. Besseri MDCCCXLV. 
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Der Chor der Lakonier ebendaselbst vs. 1297 — 1302: 



lakonisch. 
TaöyeTOv aux' ipavvov gxXrc&a, 
(ftäia (i^Xc Adxatva irpaxov <£juv 
xXicoa x6v 'ApuxXais 'ATio'XXeo aiov 
xal yaXxfotxov 'Aoavav, 
Tov&api'oac x' dyaaws, 
xol 5)} Tiap 1 Eupeoxav ^t488ov:t. 



attisch. 
Tou^erov cwx* Ipaxetvov exXnrouaa. 
jxoOaa (xöXe Aaxaiva rpcoxov Vjp.lv 
xXetouaaxov 'ApoxXaic' AicöXXwva fteov 
xal yaXx^otxov 'A^Tjvav 
Tuvoaptoa? x' dyaöo-j;, 
o? ot) irap* E*!>pu>xav s<j/tü>vxai. 



Den Dialect der Megarenser gebraucht Aristophanes in 
den Acharnern v. 729 — 734 : 



megarensisch. 



attisch. 



'Ayopd \ 'Aftavaig y.atps, Mcr/apcuctv 'Ayopd £v 'AJHjvais yatpc Msjapsuotv 



<p(Xa, 



<p&Tj, 



Ecrfdouv tu val xov cpOaov, $itep liuo'&ouv ae val x6v cpiXtov, äontp 



p.ax£pa. 



(ATjT^pa. 



'AXX* & TtovTjpd xtopt* d&Xfco Traxpö*;, 'AXX' & irovTjpd xopia d&Xt'oo Tiaxpdc, 
dfxßaxc Ttoxxdv fidSoav, aty' eSpijTl rca. dvdffyxe ^po? ttjv jAdJav, Idv e5p7jx£ toq. 
'Axo6exov 8tj, iroxfyex' i\ih xdv 'Axo6exov 8tj, Ttpoofyex' lp.61 ttjv 



yaax^pc^ 



yaax£pa, 



itrfxepa iteTtpaoftai ^p-r^dex' tj i:eiv7jv -nö'xepa ireirpao^at XPT£ ex ^ TteivfjV 



xaxu>t. 



xaxu>c. 



Besonders lehrreich aber für die Kenntniss des dorischen 
Dialectes in seinem ganzen Umfange sind theils die dorischen 
Inschriften, theils einzelne Staatsbeschlüsse und Tractate, 
welche sich bei Geschichtschreibern, Rednern und anderswo 
finden. 

Ich theile als ein vorzüglich merkwürdiges Actenstück 
das Decret der Spartaner gegen den Milesier Timotheus aus 
Boethius de musica 1, 1 pag. 1372 (!ed. Basil. 1570 fol.) 
mit: 



iirotÖY] Ttjxooeop 6 Mt- 
X^otop Trapoqivojjievop 
ixTÄv apLsxlpav iroXtv, 
xdv TraXaiav pi&av dxt- 
(lao&r), xal xdv Ötd xav 
Sirxd }(op8av xtaaptStv 
diuooxpecpopLsvop tcoXo- 



iireiST) Ttji^&eos 6 Mt- 
X^aioc TrapayivofjLSVoc 
eis ty)V -JjjjLsxlpav icoXtv, 
xrjV icaXaidv p.ouoav dxi- 
fidCei, xal T7]V 8ta xa>v 
Ircxd ^opSaiv xa&aptoiv 
aTrooTps^popLevoc tcoXü- 



cpcovtav zUdfiov Xopatve- 
xat xdp dxoäp xtov vstov, 
8ta xe xap 7roXü^opStap 
xal xap xatvoxaxop x«> 
jxsXeop d-fsvvea xal icotxf- 
Xav dvxl obrXap xal xe- 
xoqjiivap dpcptivvoxai 
xav jjLü>av litl yp«> jjiatop 
ouvtaxdjxevop xav xä jii- 
Xeop Steotv dvxl xap dvap- 
|xov uo itoxxdv dvxfaxpo- 
cpov dpotßdv, itapaxXrjdelc 
8& xal ixxov d*]ft6va 
xap 'EXeoamap Adfxaxpoc 
dirpeit^oL 8taetoaxo 
xav xa> {xuoo> Staaxeodv, 
xap xap SepiXap a>8tvap 
oox IvStxa xcbp v£(op 3t8dxx?], 
8s8o£&ai <pav irepl xoutcdv 
xcbp ßaotXeap, xd>p E<p6pu>p 
\LZ\itydooai Ttji-ooeov, ircavaif- 
xdaai 5& xal xav ?v8sxa 
£Op8av Ixxafiovxa xap irs- 
ptxxdp fricoXttwT^v ji6vov xap 
eicxd, Siceop gxaoxop xo xap 
it6Xtop ßdpop 6pu>v EüXa- 
ßtjxat ixxav üirdpxav iiri- 
cpiprjv xi xtov •qötov jjlt) iroxxap 
dpexap xXlop d^ovxtöv. 



cpcovtav efcdfwv X^xatve- 
xai xdc dxoä? x<ov vitov, 
8td xe x?jc iroXü^op8tac 
xal xrjc xdtvoxYjxoc xoöi 
[liXooc d^svv^ xal rcoixf- 
X>]v dvxl äirXrjc xal xe- 
xayjxsvTjc dji/ptlvvuxai 
xt)V jxouoav d*ici ^ptofiaxoc 
oovioidjjLSVOc xijv xoü \i£- 
Xoüc Bfeotv dvxl xtjc ivap- 

JJLOVtOü TTpOC XY]V dVTtOXpO- 

<pov dfxoiß^v, TcapaxXYjöeU 
8k xal efc xov d*)fü>va 
xijs 'EXeooivt'ac A^[i7]xpoc 
dirpeir^ (St^joaxo) 
xtjv xoü [jlüÖoü Siaaxeu^v, 
xac xrjC l'ejiiXyjC d>8tvac 
oüx £v8ixa xouc vsoüc 8t8doxei, v 
8s86j(öai scpaoav itepl xoüxcov 
xoüc ßaaiX£ac, xobc 'E<p<5poüc 
fjLS(i.^ao&ai TtjAofteov, ätravaif- 
xdaai bh, xal xcdv SvSexa 
j^opScov ixxajxovxa xac rce- 
ptxxac öicoXiTretv fiovov xac 
&rcxd, efacuc Sxaaxoc xo xrjc 
iroXetoc ßdpoc 6ptov süXaßtj- 
xai eic xyjv 27cdpXT)v im- * 
<p Ipeiv xt xtov ^&tov |X7] rcpoc 
x^c dpexrjc xXioc d^övxcov. 



Zu bemerken ist ferner noch, dass besonders zwei Haupt- 
unterschiede unter den dorischen Dialecten sich zeigen, indem 
die einen den strengeren, die anderen den milderen Dorismus 
haben. Der strengere Dorismus fordert den Genitivus sin- 
gularis der zweiten Declination auf w z. B. xto ödjxa), der 
mildere bildet diese Form mit den Ioniern und Attikern auf 
oo. Jener findet sich bei den Spartanern, Tarentinern, He- 
rakleensern und wahrscheinlich auch bei anderen Italern, 
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irischen Inschrift nr. 1297, die ebenfalls vor Chr. verfasst den 
gemeinen Dialect enthält und von einer anderen nr. 1301 aus 
der Zeit des Caligula, und von einer Laconischen nr. 1389 aus 
derselben Zeit. Bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. gehen 
nur unbedeutende Spuren des Dorismus in den Inschriften. 
Man wagte zuweilen 4 rcoXi? oder 6 Sapo? oder behielt die 
dorischen Formen der Eigennamen bei. Nichtsdestoweniger 
haben sich bis zn unserer Zeit denkwürdige Reste des Doris- 
mus, abgesehen von anderen Dialecten, namentlich in der 
Sprache der Zakonen erhaten. Doch werde ich hierüber später 
sprechen. 

4. Der weichste unter den griechischen Dialecten ist der 
ionische, vorzüglich geeignet für die epische Darstellung, aus 
welcher später durch eine Reihe geschichtlicher Werke eine 
leichte, gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, 
die lange Zeit so vorherrschte, dass unter den Geschicht- 
schreibern der Dorer Herodot von Halicarnass ionisch schrieb, 
unter den Aerzten Hippocrates sich ebenfalls der ionischen 
Mundart bediente, obgleich er Dorer aus Kos war. In den 
ursprünglich von Attica aus nach der kleinasiatischen Küste 
gesandten Colonieen und einigen Inseln, namentlich Samos 
und Chios, wurde vorzüglich dieser Dialect geredet und aus- 
gebildet. Er wird in den alten und neuen eingetheilt. In 
jenem dichteten im Ganzen genommen Homer und Hesiodus, 
und er kann ursprünglich von dem altattischen wenig oder gar 
nicht verschieden gewesen sein. Der neue weichere entstand, 
als die Ionier anfingen durch den Handel mit anderen Völkern 
bekannt zu werden und Colonieen auszusenden, worüber 
Koen's Anm. zum Greg. Corinth. pag. 491 ed. Schaefer zu 
vergleichen. Dort finden sich unter anderen auch die Worte 
des loh. Grammaticus ; yj \ikv o5v äp/ala 'IAc [isTeirsoe icctpA 
«rijv x«*v xaxotxoüVTwv rcapaxpOTr^v , 8isji.eive hh 2a>c Ixstvaiv tcov 
Xpovcov 8xs dTcotrjaavTO *la>vsc tAc dforotxiotc xat 8tearcdpi()aav efe 
rcXeiovas T07roüc. In diesem neueren Dialect schrieben nun 
Anacreon, Herodot, Hippocrates. Herodot ist für uns der 
wichtigste Gewährsmann und die eigentliche Regel für den 
neueren Ionismus. Dionys. Halic. tom. H p. 130, 20 sagt: 
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redet, welche auch der Gramm. Leidensis in Schaefer's Ausg. 

d. Greg. Corinth. pag. 629 erwähnt, deren Verschiedenheiten 

nicht geringer gewesen sein müssen, als bei den dorischen 

Localdialecten , herauszubringen. Unter den Dichtern aber 

liefern die Fragmente des Xenophanes, Parmenides und Em- 

pedocles, welche als Lehrdichter bei aller Eigentümlichkeit 

der einzelnen doch dem epischen Sprachgebrauch folgten, ein 

zu geringes Material, um die etwanigen Spuren des Einflusses 

der vier ionischen Localdialecte auffinden zu können. Obgleich 

nun die alte epische Sprache auch in der folgenden Zeit feste 

Norm für ähnliche Schöpfungen auf dem Gebiete der Poesie 

blieb, so verschwand doch die ionische ProBa nach Alexander im 

allgemeinen aus der Litteratur. In der folgenden Zeit schrieben 

nur die, welche die Denkmale der ionischenTrosa genau studirt 

hatten, zuweilen noch ionisch, z. B. im zweiten Jahrhundert 

Lucian sein Buch über die Syrische Göttin: 7cspl TTJcSupfyc ftsoö, 

der verdienstvolle Arzt Aretaeus aus dem ersten Jahrh., zum Theil 

ein Nachahmer des Hippocrates, seine medicinischen Schriften, 

Aman seine Indica, um dem Herodot nachzuahmen, sowie er 

auf der anderen Seite seine Anabasis nach dem Beispiele- des 

Xenophon attisch schrieb. Der ionische Philosoph Eusebius 

aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Christus, von 

dem uns Stobaeus einige Sentenzen aufbewahrt hat, scheint 

ein Nachahmer des Democrit haben sein zu wollen. Ueber sein 

Leben ist nichts näheres' bekannt. Dass Sophisten und Bhetoren 

eine solche Uebung nicht von der Hand wiesen, liegt in der 

Natur des Geistes ihrer Schulen. Aus dieser Quelle stammen 

z. B. die dem Hippocrates und Democrit untergeschobenen 

ionischen Briefe, welche, wie ich bewiesen habe, im dritten 

Jahrhundert nach Christus verfasst worden sind. Aber bei 

aller Kunst der Nachahmung und bei dem völlig ausgebildeten 

Styl des Verfassers, sieht man doch den Einfluss der späteren 

Zeit an manchen Einzelheiten. Wenn z. B. im Herodot und 

im Hippocrates überall xä v Aß87]pa steht, so gebraucht dagegen 

der Verfasser dieser Briefe yj v Aß87]pa. In der Byzantinischen 

Zeit mangelte es zwar nicht an gelehrten und gründlichen 

Kennern des alten epischen Ionismus, unter denen ich nur 



her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben ist: so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Reste des Aeolismus 
und Dorismus, als des Ionismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist l ). Desto mehr hat die neueste Zeit 2 ) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Regeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
diesem Felde geleistet. 
* s 2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 

und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus' mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehört z. B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. Fischer ad Veller. Gramm, I. p. 28 seqq. 

2) Ueber den äolischen Dialect. Zwei Bücher von Dr. Albert Giese. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae linguae dialectis scrip6it H. L. Ahrens 
lib. I de dialectis Aeolicis et Pseudaeolicis. Gottingae 1839; lib. II de dia- 
lecto Dorica ibid. 1843. Ueber die den etwas mehr vernachlässigten ionischen 
Dialect betreffenden Arbeiten wird weiter unten die Rede sein. 



aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Acolismen des 
Neugriechischen gehören ferner viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde l ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf jm rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Aeoler 2 ) die Conjugation auf 
[xt auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
contracta in Verba auf jjli übergingen, wie aus cpiXso> ,und 
8oxtji6ü> bei jenen Asiaten yikr^i und 8oxt'[j.a)[jLt(d.i. 8oxtp.ocCa>) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dyydohr^t für dy ;vaC<i> , welches im Hesychius durch 
dfyftofiat, jjlioo), i^e-fcü erklärt wird, nachweisen lässt, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf jai nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota" Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: xtvfec iv6[iiaav xd efc jlt -rcavxa xtjc AfoXföoe eTvat 8ta- 
. Xexxoo* rcoXXr) 701p äoxt irap* auxois f, efc [Ti xaxaXr^tc 7^Xat[it 
•yap cpaoi xal ticoov£x7]|i.t und in Cramer's Anecd. hefsst es: xä 
efe jTt ö:reXaß6v xtves AfoXtxä etvott, IttsiS)] 7:oXXä irap' auxotc 
supfoxovxat efc jxf x6 ^äp feXco ^Xaip-t "kifouai xal xi 8oxt ( u.u> 
Soxt'^copt. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über dyydaürnii das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergarig 
der Verba barytona in Verba auf fit bei den Aeolern leugneten, 
Apollomus de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xe-ya^svoe, spx«- 
fievocj 88X«[j.evoc für Xe^eSusvoc, £p^6[j.evoc, Se^ojxsvos nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf jxt ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrens 1. c. t, 134. 

1* 



Agrigent und in Kleinasien geredet wurde, so ist für ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Eauhheit und Breite der Aussprache 
(uXcttetttojAoc) characteristiech, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten ; 
weshalb auch dieAttiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IV, 27 p. 346 der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sopbron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Ferner schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
kommen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timaeus Locus rcspl tyuyas xöcfico, sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclögis und im Florilegium, Iamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus, sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des a statt yj in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 



Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialects der italischen 
Dorer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Ocellus J ) über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theilweise den 
Dialect der sicilischen Dorer. kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, xtq xoivtq öiaXsxxq), bedient 
(xoiv7] 8& ^j rcavxec ypw\LEÜa xat tq l^p^oaxo IKvSapoc, ifrouv ^j 
ex x&v xeoaapeov dovsaxcnoa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, doch so, dass er sich an 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 

lakonisch. attisch. 

etypOT^p' "Apxejjit oqpoxxdve dypoxlp' ¥ Apxejjit foqpoxTdve 

\l6\z Seupo, irapa^ve aia, \i.6kt Ssupo napO^ve öea, 

iroxtdk« onovhdc, rcpöc xd« orcovSac, 

«I>C oovfyfl« rcoXuv &{& ^pdvov. &« oovfyfl« iroXuv fjfräc XP^ V0V * 



1) Aristotelis de Melisso, Xenophane et Gorgia disputationes cum Elea- 
ticoram philosophorum fragmentis et Ocelli Lucani qui fertur de universi na- 
tura libello conjunctim edidit recensuit, intcrpretatus est F. G. A. Mullachius. 
Berolini, sumptibus Guil. Besseri MDCCCXLV. 



16 

und bei Democrit einmal irlcpuxav für ite^pöxaot. Cf. fragm. 
p. 244 und 366. Auch liefern die Inschriften einige Beispiele. 
Cf. Maittaire de dial. p. 227 (p. 300 ed. Sturz) und Sturz, de 
Dial. Mac. et Alex. p. 57. Reich ist aber gerade an dieser 
Eigentümlichkeit die Übersetzung des alten Testaments durch 
die siebzig Dollmetscher, worin sich &ci>paxav für &a>paxaot und 
ähnliches findet. Vergl. die Stellen bei Sturz, p.58. Hinzu- 
fügen kann man die durch Einschub der Sylbe aot gebildeten 
dritten Personen Pluralis des Imperfecti activi, welche an ver- 
schiedenen Stellen der Septuaginta stehen, z. B. ixpfvooav für 
exptvov Exod. 18,26; iXajißavooav für iXafißavov Ezech. 22, 12; 
äcpatvooav für e<patvov, Maccab. 4, 50 sowie im Lycophron v. 21 
io^aCoaav für ea/aCov. Ebenso gebraucht auch Posidippus in 
Brunck's Analect. T. II p. 47 n. VI efyooav für efyov. Hierzu 
kommen ähnliche Formen der Verba contracta, wie sie jetzt 
noch im Neugriechischen vorhanden sind, z. B. xaxsvooöoav 
für xaxevooüv Exod. 33, 8, ircotoüoav für iTrofobv lob. I, 4; 
£*)fevva>oav für ^swcdv Gen. 6, 4. Der frühe Gebranch dieser 
Vulgarformen ist ungemein wichtig für die Geschichte der 
Sprache ' ). Nach derselben Analogie gestaltete sich auch der 
Aorist. So steht Exod. 15, 27 und Ps. 47, 4 ^XSooocv für 
^Xöov; ebenso Exod. 16, 24 xaxeXfeooav für xaxsXnrov; Ps. 
77, 29 i^aifooav für l^a^ov. Merkwürdig ist auch im soge- 
nannten Scymnus Chius v. 695 iayoaav für icr/ov. Er sagt 
nämlich p. 115 ed. Mein.: 

iv oiToSeftf xtov Socjjluov 8' aöxotc tcots 
&n:apxsoavTa>v, TqvtxatJt' ix ttjc 2aji0ü 
4iut8eSaji.evof xivac oüvoixouc lo^ooav. 
Doch finden sich bei diesem Schriftsteller auch andere For- 
men der Vulgarsprache. Cf. Meinek. not. pag. 134. Hieher 
gehört auch äm^öooav Fab. Aesop. 166, efc^Xdooav Eust 
Opusc. p. 83, 42. Nicht unwichtig sind auch die in Description 
of the Greek Papyri in the British Mus. I (London 1839) 
stehenden Formen dccptXeoctv Papyr. XII, 15 dXafißctveoav XIV, 



*) Bei Eurip. Hecub. 572 soll statt wX^pouctv ehemals l7rXiqpoüaav ge- 
standen haben nach Choerob. Bekk. p. 1293. Cram. Anecd. Ox. IV p. 182, 17. 



30 för d<psTXov, £Xaji.ßavov. Ueber die ursprüngliche Heimatfe 
dieser Formen haben die Grammatiker verschiedene Ansichten 
aufgestellt. Aristophanes bei Eustathius 1761, 30 hält dieselben 
für chalcidische. Diesem folgen Choeroboscus Bekk. p. 1294; 
Gram. An. Ox. IV p. 182, 19; Gramm. Bachm. An. II p. 40. 
Tzetzes ad Lycophr. 21. 252. Vergl. Ahrens de dial. Aeol. 
p. 237 n. 5. Nauck. Aristoph. Byzantii fragm. -p. 204. Mait- 
taire de dial. p. 299 ed. Sturz. Bei Tzetzes zum Lycophr. 
ist für 'AxrtxTjc zu lesen 'Aotocvr^. Andere halten sie für 
Böotisch (vergl. Ahrens de dial. Aeol. p. 210 n. 3) oder für 
Euböisch (Bachm. Anecd. II p. 200), andere für Aeolisch 
(vergl. d. Gramm, hinter dem Etym. Orionis p. 241), andere 
ferner für Asianisch (Heraclid. ap. Eustath. Od. p. 1759, 35). 
Endlich lesen wir bei Antiatt. p. 91, 14: £X£]foootv, iYpofyoaav 
xal t4 fyiota 'AXsJavSpstc Xi^oüat. Aoxocppcov 'AXeSavSpof (v. 21) 
vautai XfaCov x&itb yrfi äo^aCooav. Cf. Sturz, de dial. Mac. 
et AI. p. 58 seq. Lobeck. ad Phrynichum p. 349. Dass 
die Byzantiner später etöoootv für e!8ov (Theophylact. epist. 
19. T. VIII opp. Meursii p. 825 extr.) 7cap^Mooav für kol- 
(tfjXftov (Nicetas Choniates p. 153 ed. Goulart.) und ähnliches 
gebrauchten, hängt hiermit zusammen. Von verwandter Bil- 
dung sind die Formen des Optativi praesentis et aoristi se- 
cundi auf otoav für otev und des Aoristi primi auf aioav 
f&r atev, in denen nach Einschub der Sylbe oa das s ausge- 
worfen wird. Diese Formen hält freilich Phavorinus Ecl. 
172, 24 v. efrraioav für äolisch, doch lassen sich dieselben aus 
den Denkmalen des Aeolismus (Ahrens I p. 133) nicht nach- 
weisen. Nur in einer delphischen Inschrift 1702 (Ahrens 1. c. 
p. 237) ist tzapiyoiaav für Ttup£%Qiev. Desto häufiger stehen 
sie in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T., z. B. 
Ps. 34, 25 ewroioav; 103, 35 IxXefcoioav; lob. 18, 9 eXöoioav; 
ibid. 18,7 tb)pe6aatoav; ibid. 20, 25 Trepnrax^aatoav; Deut. 1,44 
icot^oataav. Auch die Bildung des zweiten Aorists nach der 
Analogie des ersten, wovon selbst in der gewöhnlichen Sprache 
einige Beispiele, wie efoov und elrra, Irceoov und bei Eurip. 
Alcest 477 ikeoa vorkommen, gehört, mag sie ursprünglich 
auch cilicisch gewesen sein, doch wesentlich dem alexandrini- 

2 
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sehen Dialect an. Dass sie eilicisch gewesen, sagt Heraclidee 
bei Eustathius zu Od. c p. 1759, 10: r^dpzrfzai os tö sa, eU 
akfa irspatoöfievov, xal 'Aatavf^ e/£~at ? wv ^j^* xa ^ °S 'EXXtjvi- 
Covtsc 5£ iv KiXixta out<ö icpcxpepovrat. täc fap efc ®v Xr^otSaac 
^Jütovoüc iieTo^otc 8£ov iicl ta>v p^jiatcov efe ov irepaTouodai 
ßpa^ovopiEyoy xata rpwxov vpoocorov, otov Xaßcbv £Xaßov, (paf&v 
ß^a-^ov, xal xa Sjiota auxol airoßaXXovxß? xb v xal {i^xaxt&^vtsc 
t& juxp&v o etc ßpct^u aX?a, icpo<pspovTai , öwro toö A.aßa>v xat 
<pafci>v IXaßa Xs^ovxec xal l^pa^a. xal xpixa 81 xouxtov ttXtji)ov- 
xtxa sfc av X^ovra Ai^ouatv. Die siebzig Dolmetscher haben 
viele Formen dieser Art gebraucht, z.B. el&zv für elöov 2 Reg. 
10, 14; eopav für eupov ib. 17,20. Namentlich steht bei ihnen 
der Aorist T,Xda, wovon sich auch einige Spuren in den 
Handschriften des neuen Testaments finden, an vielen Stellen. 
Vergl. Sturz I.e. p. 61. Der Gebrauch der Formen sfc£3paxa 
für efcsdpaxov in den Qrphischen Argonauticis v. 130, sowie 
sioa für eTSov ibid. v. 116 gehört zu den Zeichen ihres späten 
Ursprungs. So hat auch Hesych. aL^dqas für ärfarfmv, sowie 
Menander und Spätere sopapijv für supojirjv. Cf. Lob. ad Phr. 
p. 139. Diese alexandrinischen Formen werden später auch 
von den Byzantinern zuweilen gebraucht, bis sie in der Yulgar- 
sprache zu völligem Rechte gelangen. So hat z. B Malalas 
Chronographiae lib. III p. 60 ed. Bonn. kx~tdk*i für hc^ak&iv 
und lib. Xu p. 304 ed. Bonn, dvsixav für dvetxov, ebenso 
fcavT.XUajisv für e*avx>»o % asv lib. Y p. 113* 

11. Was den ägyptischen Dialect betrifft, so war derselbe 
keine Sprache des Volks und des Lebens, sondern ein tech- 
nischer angelernter Beamten- und Kanzleistyl, 4*her beschränkt 
auf eine gewisse durch das Geschäftaleben eingebürgerte Ter- 
minologie, auf der einen Seite bald breit und ungelenk in der 
Rede, auf der anderen kühn in Wortbildungen und in syn- 
tacrischer Beziehung nicht immer correcc Man findet diesen 
Dialect in der Inschrift von Rosette, den Edicten des Capito 
und Tib. IuL Alezander (Spangenb. Antiq. Rom. monum. legal, 
p» 199 seqq.), der Inschrift von Adule [König Euergetes I 
betreffend], in grösseren und kleineren Papyrusrollen, welche 
hwhcr nur theilweise herausgegeben worden sind. Samm- 
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hingen dieser Art sind vorhanden im Britischen Museum, in 
Paris, Turin, Born, Leyden, Berlin, Wien. Einige findet man 
bei Kosegarten: de prisca Aegyptiorum litteratura. Vimar. 
1828 p. 61 — 70. Ein vollständiges Corpus derselben mangelt 
noch. Die wichtigsten bisher auf diesem Gebiete erschienenen 
Schriften sind folgende: Reuvens, lettres k M. Letronne sur 
le8 papyrus biüngues et grecs etc. du musee d'antiquit^s de 
l'universit^ de Leide. Leide 1830; Letronne, fragments in&lits 
de po&tes grecs suivis de deux papyrus grecs du Musee royal. 
Paris 1838. Inscription grecque de Rosette accompagn^e d'un 
commentaire par Letronne. Par. 1841 als Anhang der Fragmenta 
Historie, ed. Car. et Theod. Mutier. Parisiis, Didot. Papyri 
Graeci regii Taurinensis Musei Aegyptiaci editi atque illustrati 
ab A. Peyron. Augustae Taurinorum. Ueber die griechischen 
Beischriften von fünf ägyptischen Papyrus von Droysen im 
fihemischen Museum Bd. III S. 508 (1850). — Recueil iSlA 
d'Inscriptions grecques et latines publik par Letronne. Paris. 
Lettre k Monsieur le Vicomte Emmanuel de Bougä au sujet 
de la däcouverte d'un manuscrit bilingue sur papyrus en 
fariture d&notico-^gyptienne et en greo cursif de Tan 114 
ayant notre ire par Henri Brugsch. Berlin, Gaertner 1850. 
Uebereinstimmung einer hieroglyphischen Inschrift aus Philae 
mit dem griechischen und demotischen Anfangstexte des De- 
cretes von Rosette, die Titel des Ptolemaeus Epiphanes ent- 
haltend — von Brugsch. Berlin, 1849. Die Inschrift von 
Rosette nach ihrem ägyptisch -demotischen Texte sprachlich 
and sachlich erklärt. Theil I: Sammlung demotischer Ur- 
kunden mit gleichlautenden hieroglyphischen Texten als nächste 
Grundlage zur Entzifferung der Inschrift von Rosette, grössten- 
tentheils zum ersten Male veröffentlicht (1850) von H. Brugsch, 
Berlin. Die Inschrift von Rosette besteht aus einem langen 
unbehülflich geformten Satze von 54 Zeilen. Ein ähnlicher 
Mangel an stylistischer Gewandtheit blickt durch die meisten 
übrigen griechischen Inschriften und Papyrusrollen Aegyptens 
durch. Was Sturz de dial. Aeg. p. 86 sagt, bezieht sich auf 
eine Anzahl von Wörtern, z. B. 'A[a[aoöv Iupiter bei Herodot. 
II, 42, ßapte ibid. II, 96 und ähnliche, wobei die kühneren 
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Wörter, wie ata»v6ßios aus der Inschrift von Rosette, das sich 
auch später bei Synesius findet, auxoxpaot'a, fsptaaa u. s. w. 
aus Papyrusrollen übersehen werden. Doch lässt sich diese 
Characteristik des Dialects nicht eher zum Abschluss bringen, 
als bis sämmtliche Documente dieser Art herausgegeben sind. 
Die Phrase der Inschrift von Rosette, aus welcher ich attavo- 
ßioc entlehne, lautet: axTJaai bk xoö afrovoßiou ßaaiXsax; IIxoXs- 
pafou Oeoö 'Eirtcpavoüc Efyaptaxoo efoova h Ixdaxcp fepcj» £v xcj> 
iiricpa [veaxdxa> xoiucp]. Um eine Probe von dem Style dieser 
Urkunden zu geben, führe ich nur einen von Letronne heraus- 
gegebenen Papyrus an, welcher sich auf eine Beraubung von 
Gräbern bezieht, und besser als gewöhnlich geschrieben igt: 
Aiovuauo xcov <ptXu>v xal fantapxiQ £ic' dv8pä>v xal dp^icpoXaxiXTQ 
xoä irepl ör^ßac, rcap' 'Ooopor^pioc xoö "Qpou j^oX^utoo xä>v ix 
xcov MsjjLVOvstcov. Efcaif]fsXX<ö oxt xou [xeaoapaxooxoö xexdpxoo 
exooc] MAZ., A6}(oü xoü oüf)f£voüc £irtßeßX7)x6xoc efc AiooicoXtv 
xtjV jxe^dXqv, iiusXdGVxes xiv&c £9' 2va xdcpov xcov 6icapj(6vxo>v ji.01 
£v xcj> irspl Orjßac xal dvot'Javxe?, xiva [xlv xcov xefrajifiivcov acopd- 
xtov I£s8ooav d^rjve'yxavxo 8£ 6p.ou a sx6if/av ov dirTj pstojAevo^ £xsi 
liuiirXa, d£ta [8exa xaXdvxtov }(aXxo>v] XAI* aovIßT} 8& xal 8tA 
xb d^avr^ xyjv Oüpav d<pe&9]vai uir& Xuxcdv Xup.avd^vai d^a&a o<o- 
jiaxa 7rsptßpa>&svxa. ircel o5v Graf cd xaxA üo^ptoc xal .... xal 
Oxduvio? xoö d8sXcpoü auxou, dcuo dvaxaXstv auxouc £ttI ok xal 
x$)V irpocr^xoüoav ££ lirioxs^etoc otdXr^tv irotiQoao&at. Euxu/si. 
Dass übrigens an den Orten in Aegypten, wo die griechische 
Bildung tiefere Wurzel gefasst hatte, nicht immer die oben 
bezeichnete dürftige Art des Styls vorkam, versteht sich von * 
selbst. Strabo bemerkt Hb. XVII p. 813 ed. Cas. über Pto- 
lemais: Iirsixa IlxoXsfxa'tx)] icoXis, jxsyioxtj xcov £v xiq 9>jßat8t xal 
oöx iXdxxcov Mitxcpsü)?, iyooaa xal o6oxr][Aa iroXtxtxöv iv xcj> 
§XX7]vtx(|> xp6iu(p. Einen Beweis dieser griechischen Bildung 
giebt auch folgendes auf der Insel Philae gefundene Epigramm 
eines aus Ptolemais gebürtigen Kelsos: 

1ot8i xapitoxoxcp KiXao? x68s YpdjAji.' dvj£{h]xa 
fiV7]o[>£tc tjs dXo^oo xal x&xscov cpiXuov, 
xal 7rdxp7jc yXüxsp^s IlxoXsfjtaiSo?, >}v £7roXiaosv 
2ü)t^jp c EXX^vü)v NiXo-^ev^ x^evos. 
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Die Inschrift ist herausgegeben von Parthey de Philis insula 
p. 52, Letronne Journal des Savans 1831 p. 409, Welcker im 
Bhein. Mus. 1832, II p. 296, Franz im Corp. Inscr. graec. HI 
fasc II nr. 4925 p. 433. Auch die späteren dichterischen 
Leistungen der Aegypter geben hiervon Belege, obgleich der 
Nationalcharacter in dem phantastischen Epos des Nonnus von 
Panopolis, in den 48 Büchern seiner Dionysiaca, dennoch her- 
vortritt. Was ich oben über die geringe Gewandtheit des 
Styls der Aegypter gesagt habe, hängt zum Theil mit dem 
Character des Volks zusammen. Den Mangel an Redefertig- 
keit bei Syrern und Aegyptern erwähnt unter anderen Oribasius 
ed. Maji p. 47 : fiaptopst 8i xcj> \6fio x<j>ös xat 2Xa e&vij ^sX- 
WCovra l£ l&ooc, fia^sp t6 ts tcov Supcov xat xa>v AfyoimtDV. 
Wag Sturz p. 117 über den Gebrauch der Vocale und Con- 
sonanten im ägyptischen Dialect sagt, bezieht sich grössten- 
teils auf Stellen der Septuaginta mit Beifügung anderer 
Stellen des Neuen Testaments. Die dort gemachten • Bemer- 
kungen sind zum Theil unrichtig, z.B. der sogenannte Wechsel 
des a und s. So lesen wir spauvav und iSepauvav Gen. 31,33; 
44, 12; Deut. 13, 14; und ebenso dveSspaivTjTa Rom. 11, 33 
in einigen Handschriften. Offenbar ist an allen diesen Stellen * 
epsovav, JSepsuvav, dvscspsövrjTa herzustellen. Ebenso falsch 
ist die angebliche Vertauschung des co mit einem a, wofür 
Sturz zwei Stellen aus dem N. T. anführt, nämlich Marc. 
14, 15; Luc. 22, 12, wo dvdfyatov für ocvwyscov oder dv^ysov 
in einigen Handschriften steht. Dies sind nur Schreibfehler. 
Auch mit der Anwendung des a» für s hat es dieselbe Be- 
wandtnies. So liest man 4 Reg. 20, 19 atäv für £av und 3 Reg. 
6, 34 a?v für iv, um die übrigen Sturzischen Beispiele zu 
übergehen. Diese Schreibfehler beweisen nur die Einerleiheit 
der heutigen Aussprache mit der der früheren Jahrhunderte, 
welchen die Schreiber der Codices angehörten. Bekanntlich 
gehören aber sowohl der vaticanische, als der alexandrinische 
Codex der Septuaginta den ersten Jahrhunderten nach Christus 
an und werden zu den ältesten der vorhandenen griechischen 
Handschriften gerechnet. Beispiele der Verwechselung von 
&t und q oder yj und i, oder t] und u oder t und st oder 
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ähnlicher Laute, wie sie Sturz in grosser Menge beibringt, 
hier anzuführen ist tiberflüssig. Beachtenswerth ist aber das 
Fehlen des Augments oder der unrichtige Gebrauch desselben 
in einzelnen Fallen in den Hss. der Septuaginta und zum 
Theil des Neuen Testaments, z.B. 2 Reg. 11, 10 xaxa(tyc für 
xax£(ih)s; ebenso öbraXXa/&at für dhrqXXax&at Luc. 12, 58 nach 
einigen Hss.; ditevlx^ f&r dhnjvlx&Y) lob. 21, 32. Ein doppeltes 
Augment steht Ps. 48, 13. 21 in beiden Hss. irapeouvsßX^Jbj. 
So Marc. 3, 5 und Luc. 6, 10 im Cod. Alex. öbtexaxsoxaftij. 
Alle diese Formen erinnern an den Gebrauch der Vulgarsprache. 
Unter den Consonantenverwechselungen mache ich nur auf- 
merksam auf die, welche auf einer Vertauschung des Spiritus 
beruhen. So heisst es Ps. 145, 3 lir' olouc statt 4<p' uloöc. 
Ies. 27, 12 xax' Iva für xaft' ?va. Ebenso 2 Macc. 6 f 17 
xä5x' Tjfxiv. Auf der anderen Seite ist auffallend im Cod. Turic 
IcpTBev Ps. 53, 9. 111, 8 für liretSev, sowie ScpetSs für 2ici8s 
Act. 4, 29 in einigen Hss. Nicht uninteressant ist auch icpVjXictosv 
Ps. 51, 9 und dcpr]>jrta}jivü> Ghruter. Inscriptt. p. LXXI. 4. 7. 
Aehnlich ist äcpiopxo&vxt Marmor. Oxon. H, 1. 69. 78. l<p y tag 
n, 1. 44. 75. dtcpsoTaXfiiVcüv Chishull. Antiq. Asiat, p. 69 1. 3. 17. 
Dazu kommt 06^ vor einem Spiritus lenis 1 Esr. 4, 34; Luc. 
17, 22; Galat. 2, 14 in einigen Hss, und Ps. 53, 2. 134, 16 
im Züricher Codex. Vergl. das über den Spiritus asper später 
Gesagte. Wichtig ist besonders der Zusatz des v im Accu- 
sativus 8ingularis so wie in der heutigen Vulgarsprache, z.B. 
afyav Num. 15, 27. dxpföav Exod. 10, 4. av&paxav Ezech. 28, 13. 
aosßyjv Ps. 9, 23. 10, 5. 36, 35. ßaotJiav 3 Reg. 1, 45. Ypa^axiav 
4 Reg. 22, 3. 25, 19. T uvaixav Ruth 4, 12. iXitföav Sirac. 13, 6. 
ispiotv 1 Reg. 22, 11; 2 Paral. 24, 9. cppevav 3 Macc. 5, 3. 
Wenn aber Xapog im Codex Alexandrinus steht für XdEpo-fS 
lob. 6, 30. 12, 11; Ps. 5, 10 und einigen Hss. Rom 3, 13 und 
oaXictg für aatarfS 1 Cor. 1 4, 8, so ist dies schon ein Aeolismus. 
Hort. Adon. in xa/aSatc dhroßaXXouatv AtoXeli xi 7 xa>v efc £ 
Xijy6vx<ov 6vofic£x(üv ofov föS, cp6p[xif, cpapo?. Unter den eigen- 
tümlichen Wortbildungen des alexandrinischen Dialects sind 
zu erwähnen die abgekürzten Namen auf ac, welche in der 
Byzantinismen und heutigen Gräcität vielfach vertreten sind, 
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worüber Bentley in der Epistola ad Ioann. MOlium in d. Opusc. 
Philol. p. 521 und Sturz de dial. Maced. p. 135 gehandelt 
haben. VergL noch OJxovojao? irapl xijs pojatac irpo<p. aeX. 570 
und Pape's Namen Wörterbuch S. 5. So ist 'Eitacppac eine Ab- 
kürzung für 'Eicatppfötxoc, 'Eicixxä? für 'EftämjToc, 'AXe£äc für 
'AXs^avöpoc ap. Epiphan. de ponderibus §. 12, KXeoirac für 
KXeäiraxpoc. Die auf sie ausgehenden Nomina, z. JB. 'Avioaefc 
in Charta Borgiana 8,9, 'HpaxXeic ibid. 11, 29 haben im Gen. 
etxoc, wie 'Aotvaetxoc. Die Nomina auf yjc, wie 'Avvvjs in Charta 
Borgiana 1, 16. 24 haben im Gen. ijxoc, z. B. 'Avvtjtoc oder 
f, z.B. c Ep^c, c Epjx^ in Chart. Borg. 7, 7 oder a z.B. E&xuy>jc, 
Eitoxa in Chart. Borg. 6, 29. Die Nomina auf tc haben im 
Gen. so»? z. B. OwaTzvoc/is — Oavcntva^eüK in Chart. Borg. 

I, 5. 14 oder i z. B. Flaatc ibid. 12, 34 Gen. Flaat, oder ioc 
z. B. A^piQxpt? ibid. 4, 34 — AijfA-qxptoc, oder ixoc z. B. v 0paic 
ibid. 4, 9 — "Opoixoc. Die Namen auf tx, oft, ux, wie llsXaöft 
Chart Borg. 3 extr. haben im Gen. oc, z. B. KsXXaüxoc ibid. 

II, 4. KoXXfl(ö8oc ibid. 10, 26. riaxöpoxoc ibid. 12, 28. Die 
Namen auf ouc, wie Eöpoairoöc Chart Borg. 9, 14 haben den 
Grenit auf oöxoc, z. B. 2apairio5xoc ibid. 3, 31. Die Namen 
auf &c haben im Gen. <oxo?, wie Oasia&xo? Chart. Borg. 3, 18 
oder », wie E&pocnrä> ibijj. 13, 10, zuweilen t? z. B. Ilaßcoic 
Chart Borg. 11, 18. 

12. Mehr verwildert ist das von Aegypten aus nach 
Aethiopien verpflanzte Griechisch, wo es ebenfalls als Staats- 
sprache auftritt. Vergl. Letronne, Mat&iaux pour l'histoire 
du christianisme en tägypte p. 43 seqq. und im Auszuge bei 
Welcker im Rhein. Mus. m, 336. Ein Hauptdenkmal dieser 
entarteten Gracitat ist die Inschrift des nubischen Königs 
Silko im Corp. Inscr. III p. 486 aus römischer Zeit, etwa 
unter Diocletian und Maximianus zu setzen. Ich führe die- 
selbe vollständig an mit einigen Abweichungen von der Fran- 
zischen Becension derselben. 

'Ey<i> 2iXxu> ßaotXfexoc Not>ßa8cov xal SXcov xä>v 
Aifttoicwv 3jXftov 8?c TaXfAiv xal Tclcptv • &cac 8uo 
£ftoX£p.i]oa |i.sxi xSv BXejuicüV, xal 6 de&c eStoxev jioi xo 
vfxqpa u*xA xo»v lyfip&v cTicaE. £v6u}oa rcaXiv xal &xpaxi}oa 
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5 xAc n6Xeic aöxSv. ixadeoörjV jabxA x&v 

oj^Xcov jxou. xi [aIv irpcoxov diraS ivtxrjaa auxwv 
xal a&xoi ^£uoadv jjls. dirofyaa stp^vqv pex' auxcov 
xal (ojxooav jjloi xA et5a>Xa a&xujv xai äicioxeoaa xiv 
opxov aöx&v, <S>c xaXot etaiv dv&pancoL dvajfcop^&igv 
10 efc xA avo> fAspq jjloü. qxs i^SYOVsixujv (JaatXtaxos 
oöx air^Xöov oXcot frrctoto xa>v aXXa>v ßaoiXsu>v, 
dXXA dxji^v IfAirpoo&sv aöxcov. 

ot fAp cptXoveixoäoiv [xsx' ifiou o&x dcpeo aoxobs xa&saÖTp 
vai -&U x^P av aixwv, ef pd) xax7)£ta>aav (ji& xai TtapaxaXouoiv« 
15 äfcb fAp efc xaxa> jxspYj Xscov stfu, xai efc ava> [xlpTj ai£ etfJiu 
i7roXs[i7]oa jasxA x«>v BX&puwv diri IIpi}xs<tK 2<oc TIX[ji.]ea>c 
§v ocira£* xai oi aXXoi Noußa8u>v dva>xsp<t> £7top{b)oa xAs 
jf<&pac aixSv, äirstör) icptXovetxYjoav jiex' dfiou. 
Ol 8sair6x[at] xu>v aXXcov d&vwv o? cpiXovsixouaiv jasx' SjioS 
20 oöx dcpco aöxouc xaösa&TJvai efc x)]V axtAv e£ jjly] uico[x]Xi[v]oq 
oi [xo]t xai oux sfotoxav v>jp6v saco efc xi]v ohewev a&xu>v. oJ fAp 
cptXovetxof [xoü dpTrdCa) xeov .fovaix&v xai xA iraiSta auxeov. 
In der vierten Zeile lese ich mit Niebuhr ü^dpäv, wofür es 
freilich klassischer TioXepLi'cov hiesse, statt des auf dem Steine 
befindlichen xptwv. In der elften Zeile habe ich nach der 
Gau'schen Abschrift oöx dTnjX&ov aufgenommen, während Andere 
oöxi lesen; statt ottiow schrieb Franz ohne Noth [äc]orctq<D. 
In der dreizehnten Zeile setzte Franz xa&sCojievot ete X&pw* 
ich habe nichts gegen das Particip, obgleich dasselbe eigentlich 
im Accus, stehen müsfete. Bei der Incorrectheit der Inschrift 
lässt sich aber auch der Nominativus halten, doch führen die 
Spuren des lückenhaften Wortes und die Vergleichung mit 
Zeile 20 auf xa&£a&9jvat. Zeile 20 schrieb Franz Ö7roxXt[v]ooo£ 
ftot statt des auf dem Steine befindlichen ut:6 fjXi'oo, wobei 
Niebuhr unpassend cpXofi ergänzte. Es könnte nur e?ol aus- 
gelassen sein ; doch verdient die Franz'sche Vermuthung den 
Vorzug. Dass der Verfasser der Inschrift im Schreiben des 
Griechischen ein tiro gewesen sei, bemerkt mit Recht Franz. 
In der zweiten Zeile steht arcaS 8uo für drcaS 8k, in der dritten 
iTroXsjxTjoa fiexA xeov BXspLucov für xaxA xu>v oder rcpoc xoik 
BXIfioac. So Job. Apocalyps. 2, 16. 12, 4. Interp. Iudic 11, 4. 
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5,20. An dem Aorist sxa&laibjv, welcher bei Chariton, Longus 
und anderen Späteren vorkommt, der classischen Sprache aber 
fremd ist, (vergL Lobeck. ad Phryn. p. 269. Reisig, ad Soph. 
Oed. Col. p. 212) darf man in dieser Inschrift keinen Anstoss 
nehmen. Zeile 6 und 17 sind die Wendungen x& jiiv irptoxov 
ka£ und Sv ofiraS auffallend, erstere in der Bedeutung des 
Neugriechischen xijv icpc&xnjv <popäv das erste Mal, was sonst 
im Griechischen x& irp&xov heisst, letztere in dem Sinne von 
fitav cpopiv, wie man jetzt im Neugriechischen sagt, was alt- 
griechisch blos äicaS heisst. Um von anderen Unregelmässig- 
keiten in der Construction nicht zu reden, ist vs.9 avaxa>p^{bjv 
für dve^wpyjoa und vs. 10 die sonderbare Form ^s^ovspi^v für 
äysv6j«jv zu nehmen. Vs. 16 steht auf dem Steine dizb Ilpffu, 
woraus Franz wohl mit Recht d-nb npifj.eo>? machte. Vs. 21 ist 
oox Iictoxav V7)p6v £aa> sfc X7jv oixfav aoxa>v eine durchaus ple- 
bejische Wendung für oö ireTrwxaat oder oöx siuov S5a>p £v rfi 
a6xo)v otxta. 'Auf den übrigen Nubischen Inschriften sind be- 
sonders folgende Eigentümlichkeiten merkwürdig (vergl. Nie- 
bülls kleine hist. und phil. Schriften. 2. Sammlung. Bonn 
1843): DerNom. auf tos wird, wie zuweilen auch auf ägypti- 
schen Inschriften und Papyrusrollen nach dem oben angeführten 
Beispiel in tc -verändert, welche Veränderung der späteren 
Byzantinischen und Vulgarsprache eigen ist. So liest man 
'IooXts, Aöp^Xtc, Aopfri? für 'Io6X.ioc, Aöp^Xtoc, Aopu'xtoc. Der 
Grenitivus lautet auf t, Aöp^Xt, 'IouXt, rat. In anderen Wörtern 
der zweiten Declination findet sich im Genit. das dorische o> 
statt oo, z. B. xu) xupfoo, Mdpxco Koxx^ico, Kpferctö, zuweilen 
auch e statt oo, z. B. TopStavi für TopSavoo. Der Genitivus 
pluralis endigt sich einigemal auf o> statt auf u>v, z. B. xixvoj 
]6]xm. Sehr barbarisch ist die Form Xrcavcoptov statt 'IoTrdvrov 
oder 'IßiQpcov. Der Acc. der dritten Declination wird Nomi- 
nativ und nach der ersten flectirt, z. B. xtjv [xrjx^pav statt 7) 
^xTjp. Der Nominativus steht äusserst gewöhnlich statt des 
Genitivi , am häufigsten bei ägyptischen Namen , die als in- 
declinabel zu betrachten sind, obgleich sie an anderen Stellen 
declinirt werden* doch auch bei römischen und griechischen 
Worten, ä.B. xb icpocxovT)[j.a WevjfaTjcp&YJvec isp£a>? ^svöptsyoc — 
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xo ftpootuvif)i&a Bijaaptcov xal 5 AitoXX«(moc xal üavoupic itaxpo« 
xal 2eorcsx6otpic To irpoaxüvrjjia Vevxoodfo Flavoöptc fepeu< 
^ojxoü. To irpoaxüV7){xa Aup>)X{bü 2(0x9] po? eftspfST^ftelc xai fepsbc 
•pjioo. Mapxotf Aop^Xi Seou^pou 'Avxcovfvoo. T6 ftpöoxävijpa 
"OpoTjc xal 7j toü yüv}) xal xa>v xsxvwv. In dem letzten Satze 
erscheint toü statt aöxou wie im Neugriechischen. Der Sinn 
der Casus ist schon so unbekannt geworden, dass Dätivus 
und Accusativus anstatt deB Genitivus erscheinen. Der Dativus 
findet sich so in folgenden Sätzen : xo irpotxtSv7)fj.a ßscntdXi] xal 
x<p ifpa^avti Ilsxe^aixt. xo irposxuvTjpta Ilafttjxos xal riexe^aixi 
irpooxdxoo ifop-ou xal v Opoijxu To TrpocxüVTjjxa Ilaxpdov xal xo 
(sie) iraxpl aöxoS xal rj) fiijTpel (sie) p.sxA xote doeXcpoTc. Die 
Schreibung von xo für x<j> und von jnqxpel für [xrjtpl beweist 
völlige Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie. Ferner 
xo itpo?x6v7]}xa ^Fevftaijaic xal xtq [AYjxpf. Der Accusativus kommt 
so vor in folgenden Sätzen: xo npoaxuvT^a B^aapuov xal xJ]v 
jx^xipav aöxoä. xö 7rpocxuv7]pia xal X7]v p.7]x£pav ptoo xal toi)? 
döeXcpous. Tb irpoaxuv7)|Aa üexstj/ai? xal toü? oiobe oöxoü. To 
xpocxövY]jia Tatoo 'IooXfou xal xobe <p(Xooc jioo. Beide Casus 
finden sich zusammen in folgendem Satze: xo irpoax6v?)fj,a 
Käfiavoc xal xous dSeXcpous [aou xal xov irax£pa jjlöü xal xobe 4v 
oixoo irdvxsc xal x& dvaYtvcooxovxt. Hierbei ist besonders irdvtst 
als Accus, zu merken, eine der Vulgarsprache angehörige Form* 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 11 und 12. Der Nom. Sin- 
gularis statt des Gen. plur.: xal xa>v auv a&xtp dir6 xou fofioo 
f£v6[i.8voc. Nominativus und Genitivus stehen statt des Dativs 
auf den Scherben häufig, z. B. M. Aüp^Xts 'IouXtc — 'AoxXtj- 
KidSi)? Ö7cxta)V (für , AoxX^7rtd8*)[) 6irxfa>vi) irapaXr,jjwrxoo (für rcapa- 
X^ir'qj oder TrapaX^irxopt) aixoo, x at 'p etv » Artikel und Substantiv 
stehen in verschiedenen Casus: xal X7)v fxi)x£pav p.oo Bspevua] 
statt des Genitivs xal xSjs [i.Y]xp6c jxoo Bspevfxi]?. -tj fi^tpöc 
statt Tg ftTjxpl, ebenso rfi oofAJJfou. x&v diro xou yojaoü fevopsvoc. 
Wenn aber Niebuhr a. a. O. p. 206 dahin auch xal xouc änb 
toü fö^oo irdvxes, sowie xobe «peiXoövxes, ausserdem xous-iv oixoo 
icdvxss und irqpa xoti x6pa> rechnet, so muss ich die oben an- 
geführte Erklärung dagegen anwenden. Statt 8v kommt in 
denselben Inschriften auch Sva vor, z. B. xa'Xavxov Iva. Es ist 
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dies wohl der frühste Beleg dieser Form der Vulgarsprache. 
La "JJXxose für ef Xxuoe finde ich nicht mit Niebuhr eine falsche 
Bildung der Conjugation, sondern nur einen Schreibfehler, 
welcher die Einerleiheit der damaligen und heutigen Aussprache 
beweist. Ausserdem nennt Niebuhr 7&vapevo? eine falsche 
Conjugationsform mit Recht vom classischen Standpunkt aus. 
üeber diese Verwechselungen vergl. meine Anm. zu Dem. 
Zen. Paraphr. B. v. 4 und das oben S. 3 über die Reste des 
Aeolismus im Neugriechischen Gesagte. Von dem fehlerhaf- 
ten Gebrauch der Präpositionen giebt es einige Beispiele: iv 
o&oo, jisxi toTc d8eX<potc, jasxä xotc xixvotc, irpic xal für xal 
irpoalxu Die Präpositionen regieren nicht bestimmte Casus, 
sondern alle mögliche unter denselben Umständen: ot>v xtq 
jiTjrpl xal x9jc ifüvatxoc. [texA X7]c aüji-ßfou xal x£xvoc jiexA xtjs 
süfißfou xal dS&X<potc 7cp6c xal xoic dSeX^oTc xal T7jv [xrjxlpav 
atäxoft xalllavoupi? iraxp&? xal 2et>7tex6otpic xal xotc cpiXoüoetv jjloi 
(Nieb. vermuthet jiou ; es muss vielmehr jie heissen) xal xouc 
dhr& f6ftoo icavxec Ebenso pleonastisch ist uirkp euaeßtac X^P tv * 
Anstatt der Formel &it' dfa&tj> steht sinnlos xiv irc* dfaftiv, 
und anderswo xoic £*' d^aÖoic. Falsche Schreibung ispecoauvi) 
für SspooüVT), anderswo dp^tepeoouv?] und dp^epecüaüv?]. ju>- 
poväpoc für ptotpov6(ioc txoae für sixocu dp^ea)? für dp^atW. 
x£ für xal auf einer Scherbe, xatpdfuo? für xepd|uo?. et für t : 
{Mjxpel für p.i)xp£, etepebc für tepeuc cpeijAOuvxec für cpijxouvxe?. 
«pedlouoeiv für cpiXouaiv. fetvovxat für ^fvovxai. dva^etvcoaxeiv 
rar dvayivi&axetv. öetoij für ofou. ij für t z. B. Taijo? für 
Ttfioc. ifj für Y]i z. B. 'AirooWjoc für 'AicooXijioc. t für ei z. B. 
e&oeßta für e&o£ßeta, wenn anders man dies zu den Schreib- 
fehlern rechnen, und nicht vielmehr hier die poetische Form 
e&oeßfa anerkennen will, o für o> z. B. x£xxov, al>v aöxo, xi 
iraxpf, t&v cpfrtov. o für oo: xo5 aufj/iravxos oTxo. xi für xot>< 
aix6. oöspTjxoüvSo. oi für e z.B. a^pLOipov für a^fiepov. u für 
tu: öicep öaeßfac d. i. eioeßsfac. o für ot z.B. xe*xvt>c für xlxvotc. 
afüroo: ßoXetyrijs statt ßooXeoxiqe. cd furo: xa>?, x<b£; xlxxiovoc, 
a&xtoxpaxtopo? , xupuov, Y&y-oc» o> f ur ou: xto xuptou, Aomtco, 
Mdpxco Koxxijtto, Kpfairco, dpyiws, oü[xßia>. Von Worten und 
Redensarten will ich folgende ausziehen: tj oüjxßfoxjic (für ot 
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aoußtoövTec), cptXouvxe? für cpt'Xot mit dem Dat. constr., wofür 
der Accus, wahrscheinlich zu lesen ist. TrapaX^n-Trnjc atxoo 
auf den Scherben. 

13. Hiermit verbinde ich die Charakteristik des barbari- 
schen Idioms, dessen Isich der Scythe bei Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen bedient: derselbe gebraucht x für y 9 z.B. 
ox9j[Aa, ixt» v. 1200 und 1209 für oyr^a^ iym. Ebenso (mit 
äolischer Umwandlung) xapfevxo v. 1210 für x a pfe y * xaptao für 
/aptoat v. 1195. dhroxpixco für dforoxp^x«* v. 1214; ähnlich wie 
früher die Ionier öixojxai für Se^ofiat sagten. Ferner tt für 9, 
z. B. TiüXctTüo) v. 1026, 7rtov)] v. 1097, oiroSpa v. 1134, xsicaX^ 
v. 1137, sowie die Ionier faceEijc für scps^c Ausserdem x für 
d, wie a?xpta v. 1001 für af&pi'a. £7cixu[asTs v. 1135 für stci&ü- 
fieic. Ausserdem xo^orcptov statt öo^axpiov v. 1184. 1210. xtxxt 
(nfeugr. xix&i) für xix&tov v. 1185. 7üt für <pft z. B. 4icx<5vr)oa 
v. 1120. t für £ und a>: Sevfyxi v. 1007 für l&v£yxw. t für 
z.B. [isjAVTJot v. 1202 für fji[AV?;oo. Ferner ifürsi z.B. äv&yefyi 
v. 1176. cd für 00 z. B. ex' &8sv v. 1197. Häufig ist der 
Gebrauch der Endung 0, z. B. *ypa[AjjLaxso v. 1104. Travoäpfö 
v. 1113. Y^ üx£ po v. 1192. 7cpcjo v. 1211. fpcfo v. 1222. Man 
kann noch hinzufügen die Worte des Pseudartabas bei Ari- 
stoph. Acharn. v. 104: 

oö Xr^i xp^ a0 X aüV ^ 7r P ct)XT ' 'I aova ^ 
welche bedeuten oö X^si XP ÜOOV x auv ^ 7r P a)XTS w ^ ü>v ? °^'- (Ueber 
die erste Stelle vergl. Boss. Reisen HI S. 164.) Was nun 
die hier erwähnten Erscheinungen betrifft, so gehört die Weg- 
lassung des v in den auf ov ausgehenden Casus der zweiten 
Declination der heutigen und früheren Vulgarsprache an. Da- 
hin gehört auch der Gebrauch des tu für ou. Ueber den ersten 
Fall vergl. ad Dem. Zen. p. 41 und Conj. Byz. p. 50, über 
den zweiten ad Dem. Zen. v. 47. Doch ist dieser zweite Fall 
selten. Der Gebrauch des x für & gehört in einzelnen FiQlen 
überhaupt der Vulgarsprache an, z. B. in der Formation des 
Aoristi Pass., wie s^vcüpfox^v für ^v«>pto&T)v. Cf. ad Dem. Zen. 
v. 31. In anderen ist er provinziell und schlecht. So sagen 
die heutigen asiatischen Griechen x£Xo> für &£X«>, die Pelopon- 
nesier Xsotepovco für £Xeu&ep6o>. 
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14. Was übrigens sonst die asiatisch - griechischen Dia- 
lecte und die aus den einzelnen asiatischen Sprachen bei den 
griechischen Schriftstellern aufgezeichneten Wörter betrifft, so. 
ist darüber ein sehr ungleichartiges Material aufbehalten. Man 
kann hierüber vergleichen Jablonski de dialecto Lycaonia 
Traj. 1724 und wiederholt beim Londoner Stephanus; und 
Arica scripsit Paulus Boetticher. Halae 1851, in welcher Schrift 
die Carischen, Lycischen, Pamphylischen, Cilicischen, Cappa- 
docischen, Pontischen, Paphlagonischen, Mariandynischen, Bi- 
thynischen, ausserdem die Persischen, Phrygischen,"Lydischen, 
Thracischen, Scythischen Glossen zusammengestellt sind. Diese 
einzeln hier durchzugehen würde zu weit führen. Der Miss- 
brauch des jxt] für oo wird von Stephanus Byzantius v. 'AXa- 
(Jav8a als ein Alabandischer Sprachfehler betrachtet. Die Stelle 
lautet: 6 icoXtngs 'AXaßavSeüC outok dva^pacpstau Xi^siat xat 
xttjtix&v 'AXaßav8iax6c xai 'AXaßav8tax6v ouffpafiiia, ä£ oü xat 
'AXaßavoiaxöc ooXoixiajx6c, a>c OtXoJsvoc ttjv 'OSuaoetav IS^oö- 
jisvoCj 2xav ^ |i^ dnraYOpeootc dvti zr^ ob xsitai, wt t6 „jat] 8t* 
^{j.f|V Jo-njta IloasiSacuv kvnar/bmv* u Die Homerische Stelle 
steht Hiad. XV, 41, worüber Hermann, ad Viger. p. 807 han- 
delt, doch ist dort wenigstens pi] nicht als Solöcismus anzu- 
sehen, aber desto häufiger in der späteren Prosa der xoivoi 
Qu^pacpeic. 

15. Die Verbreitung des Griechischen in Carthago ist 
im Allgemeinen bekannt, und läset sich auch durch das Bei- 
spiel einzelner Feldherrn und Staatsmänner, z. B. Hannibal, 
beweisen ; (Cf. Hemsterh. in Luciani D. Mortt. XH, 2) auch 
durch die Nachricht bei lustin. XX, 5 (Ol. 96, 1): facto Se- 
natusconsulto, ne quis postea Carthaginiensis aut litteris 
Grraecis aut sermoni studeret, ne aut loqui cum hoste aut 
scribere eine interprete posset. Zugleich geht aus Diodor. 
XIV, 77 hervor, dass in Carthago viele angesehene Griechen 
mit nationalem Gottesdienst wohnten. Ein Denkmal griechi- 
scher Schriftsteller ei von einem C arthager haben wir an dem 
Periplus des Hanno, von dem man nicht weiss, ob Hanno 
selbst ihn griechisch verfasst oder ein Grieche das punisch 
geschriebene Werk in's Griechische übertragen hat. Doch 
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führen nebst der Haltung des Ganzen verschiedene Gründe 
zu der Annahme, .dass ein eingeborner Grieche Verfasser der 
Uebersetzung ist. Heeren' s Meinung, wonach das Werk einem 
reisenden Griechen, etwa einem Kaufmann, beigelegt werden 
soll, ist durch nichts* beweisbar. 

16. Auch in Mauretanien war griechische Bildung hei- 
misch. Zum Beweise braucht man nur den gelehrtem König 
Iuba anzuführen, welcher die Schriften der Pythagoreer sam- 
melte, wobei aber eine Menge unechter Bücher mit unterliefen. 
Siehe die Stelle des David. Comment. in Arist. Categ. p. 28 
a. scholl. Arist 

17. Als einzige Documente der Verbreitung der griechi- 
schen Sprache in den bactrischen und indischen Königreichen 
besitzen wir Münzen, namentlich zweisprachige, worüber die 
Schrift von Grotefend : Die Münzen der Könige von Bactrien. 
Hannover 1835, nachzusehen. In jenen Königreichen Hessen 
sich viele griechische Künstler nieder, z. B. Callimachus bei 
Tigranes. Plutarch. Luculi. 32 vol. UI pag. 244 ed. Corals, 
Bekannt ist auch der tragische Schauspieler am Hofe der 
parthischen Könige, welcher Euripides Bacchen declamirte, 
Plutarch. Crassus 33 vol. HI p. 336 ed. Cor., wo es noch vom 
armenischen König Artavasdes heisst: 6 8' 'ApxaoüaoSijc xai 
TpafcpSfac iizoki xai Xo^ous ifypacpe xal foxoptas, <Sv eviai 8ia« 
ocoCovxau Merkwürdig ist auch die Stelle des Plutarch de 
Fortun. Alex. p. 328 D.: xal Ilepo&v xal 2ouotavä>v xal FsSpa»- 
aia>v iraTBes xac Eupwrtöoo xai 2o<poxXeooc Tpa-jfcpSfac 3j8ov. 

18. Zu der oben gegebenen allgemeinen Charakteristik 
der Schreibart der siebzig Dolmetscher des Alten Testaments 
und zu dem, was ich über den Styl des Neuen Testaments 
gesagt habe, füge ich noch hinzu die Erwähnung einiger 
Hauptschriften auf diesem Gebiete. Als lexicographische Ar- 
beit über die alexandrinische Uebersetzung des A. T. ist zu 
bemerken: Ioannis Christ. Biel, Novus thesaurus philologicus 
s. lexioon in LXX et alios interpretes et scriptores apocryph. 
vet. testamenti ed. E. H. Mutzenbecher. Pars I — HL Hagae 
Com. 1779, 80; über das Neue Testament aber Ioannis Pri- 
deriei Schleusneri Nov. lexicon graeco lat. in Nov. Test. Edit IV 
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2 Voll. Lips. 1819. In grammatischer Beziehung ist noch 
anzuführen : Winer's Grammatik des neutestamentlichen Sprach- 
idioms. 6. Aufl. Leipzig 1856. 

19. Sowie nun einiger Einfluss des Hebräischen und ver- 
wandter Sprachen auf die Diction der siebzig Dolmetscher 
und der Verfasser der Schriften des neuen Testaments wahr- 
nehmbar ist, so kann man auf der anderen Seite fragen, wel- 
chen Einfluss das Griechische auf die Juden gehabt habe. 
Es ist bekannt , dass. viele derselben schon nach den Zeiten 
Alexanders des Grossen und später in Alexandria, auch in 
Griechenland, wohnten und völlig griechische Bildung erhielten. 
Unter den als Schriftsteller aufgetretenen sind die wichtigsten 
Flavius Iosephus aus Jerusalem zur Zeit des Vespasian (69 — 
79) und Titus (79 — 81), bekannt durch seine Geschichte des 
jüdischen Krieges und die Einnahme Jerusalems: 'IooSaüri) 
iatopfa irepl &X<t>osu>£, seine jüdischen Alterthümer ('IouSaix^ 
dpxaioXoiffa) in 22 Büchern, seine eigene Lebensbeschreibung: 
$Xaß£oo 'Icoo^itoo ßi'oc, und das Werk über das Alterthum des 
jüdischen Volkes gegen Apion : irepl ap^aiä-c^To? 'looSotuov xazi 
'Arcfcovoc, in zwei Büchern, während eine fünfte ihm beigelegte 
Schrift: efc Maxxccßatoo? X.6foc 73 rcepl auxoxpaxopo; Xo^tofioS 
(über die Makkabäer oder die Herrschaft der Vernunft) 
schwerlich von ihm ist Nicht minder bedeutend unter den 
Juden ist der Platonische Philosoph Philo, gebürtig aus Ale- 
xandra unter dem Kaiser Caligula. Bei dem fortwährenden 
Einfluss des Griechischen unter den römischen und byzanti- 
nischen Kaisern ist es daher nicht zu verwundern, dass das 
jüngere Hebräische und Aramäische ganz mit griechischen 
Wörtern versetzt wurde, worüber ich, da der Gegenstand 
eigentlich nicht hieher gehört, auf die Hauptschrift von Michael 
Sachs: Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen. Erstes Heft. Berlin bei Veit 1852. Zweites 
Heft 1854, verweise. 

20. Dass die kirchliche Schreibweise, wie sie in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. und im N. T. vor- 
kommt, von hier aus in die Werke der Kirchenväter zum 
Theil überging, ist schon oben bemerkt worden. Interessant 
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ist es, einige Bemerkungen, welche sich auf diesen Styl be- 
ziehen, zu vernehmen. So sagt schon Paulus 2 Corinth; c; XI 
v. 6 wenn er auch ungelehrt seiner Bede nach sei* so sei er 
es doch nicht in Rücksicht seiner Erkenntniss (ei 8fe xal töttfc- 
T7)c T(j> Xöfco, aXX' oö vq Tvtoosi). Iustinus Martyr. dial. c. 
Tryph. p. 220 nennt im Gegensatz der Philologen^ worunter 
er Khetoren und Grammatiker versteht, die Christen yikipfQvs 
xal cptXaXifjdsts. Ebenso in cohort. ad Graec. p. 33 sagt er: 
06 fAp sv XofOtc, dXX' sv sp^ots xa xtjc Y)[ASxs'pac öeoaeßsfac 
rcpaY|i.axa. Basilius entschuldigt sich in einem Briefe an seinen 
Lehrer in der Redekunst Libanius (epist. CXLVI) über die 
Unzierlichkeit seines Styls, indem er sagt, da er mit Moses 
und Elias und anderen Männern dieser Art umginge, die aus 
barbarischem Munde zu ihm sprächen, so rede er das von 
jenen Empfangene verkündigend, zwar wahren Sinn, aber 
ungelehrtes Wort (aXX' r^eis p.sv, a> daofiaats, Maxist xal 'HAfa 
xal xots outo) jiaxaptoic dvSpaat ouvsofisv, ex rrfi ßapßapoo tpcovi]? 
StaXe^ojirSVOt? Tjjaiv xa iaoxcov , xal xa Trap^ ixstvcov ©&syY6jxe&a, 
voüv jisv dX7j&^ 9 Xejtv 8s dfAa&yj, o>c aöxA xauxa StjXoT). Ebenso 
schreibt er an Libanius epist. CXLIII: xt *[ap äv % sfiroifisv 
izpbs oSxcoc dxxtxi'Couoav ^Xcoaoav, 7tXy]v 3xt äXiicov slvat (sie le- 
gend, pro sijjlI) [xa&T]X7]c ofioXo-y«) xal cptXa>. Dessenungeachtet 
zeigt Basilius in vielen seiner Werke, besonders aber in der 
berühmten Rede: irpic xouc vs"oos, forcos äv s£ 'EXXijvtxüiv Ays- 
XoTvxo Xo^cov, dass er auch die schöne Darstellungsweise in 
seiner Gewalt hatte. Ueberhaupt blühte bei den griechischen 
Kirchenvätern bis in das sechste Jahrhundert Gelehrsamkeit 
und Beredsamkeit, auch standen die gelehrteren und besseren 
unter ihnen in einem freundlichen Verhältniss zu den Sophisten. 
Zu den besten Stylisten unter den Kirchenvätern gehört Afha- 
nasius, Cyrilbis von Jerusalem, Gregor von Nazianz, Basilius 
der Grosse, Ioannes Chrysostomus. Diese gehören alle dem 
vierten Jahrhundert an. Im fünften sind zu bemerken : Theo- 
dorus von Mopsuestia, viel mehr aber noch Synesius von 
Cyrene, der talentvollste Redner seiner Zeit und der beredteste 
aller Kirchenväter nach Chrysostomus. Ausserdem verdient 
in demselben Jahrhunderte noch Isidorus Pelusiota Erwähnung. 
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Das sechste Jahrhundert ist zwar weniger ausgezeichnet, aber 
wir finden doch einzelne nicht üble Scribenten. Diese Er- 
scheinung erklärt sich vollkommen, wenn man das Schicksal 
des alterthümlichen Cultus, sowie das Loös der Lehrer der 
Beredtsamkeit und alten Philosophie erwägt Der Umstand, 
dass Con8tantinu8 das Christenthum zur Reichsreligion erhob 
und sein Sohn Constantius sogar den heidnischen Cultus 
gänzlich verbot, konnte keinen guten Einfluss auf die alte 
Litteratur, namentlich auf das Studium der Rhetorik, Philo- 
sophie und Poesie haben. Obgleich nun Iulian das Heidenthum 
wieder begünstigte, indem er den Christen die Erklärung der 
alten Classiker entzog, so hatte doch unter Valens die Aech- 
tung und Hinrichtung der angesehensten Philosophen, z. B. 
des Maximus (cf. Ammian. XXIX, 1. Sozomen. VI, 35. Zo- 
sim. IV, 15), wenn sie auch nicht der Magie beschuldigt wer- 
den konnten, einen solchen Einfluss, dass die Philosophie bei 
den Christen in Verfall kam, von den Heiden nur dürftig 
gepflegt und zum Theil geheim gehalten wurde. Dazu kam, 
nachdem schon unter Constantin herrliche Tempel der Vorzeit 
gefallen waren, die Zerstörung des Serapeums in Alexandria 
unter Theodosius. Nichtsdestoweniger beweist in den ersten 
sechs Jahrhunderten das Beispiel der grossen Lehrer der 
Kirche, welche in ihrer Jugend von tüchtigen Bhetoren und 
Sophisten, den Vertreten des Heidenthums, unterrichtet worden 
waren, dass beide Religionen, sowie die antike und christliche 
Bildung sehr wohl neben einander bestehen konnten. Auch 
ein gegenseitiger Wetteifer, sowohl von Seiten der Heiden 
als der Christen in der Nachahmung der Kunstform der an- 
tiken Sprache, ist wahrnehmbar. Bei der Vergleichung der 
beiderseitigen Kräfte haben bewährte Kenner, wie Hase in 
Notices T. IX p. 161, Talent und Grösse des Geistes mehr 
auf der Seite der christlichen, als der heidnischen Autoren 
finden wollen. Er sagt nämlich: j'avoue que generalement 
la diction de ceux-ci se rapproche davantage de celle des 
classiques; mais il n'est pas moins vrai que l'&udition est au 
moin8 ^gale dans les deux partis, et que la süp&riorit& des 
talens est övidemment du cot^ des p&res de lTfcglise. Doch 

3 
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wird man die Bestrebungen der Heiden keineswegs in den 
Schatten stellen, da z. B. durch die Neuplatoniker angeregt, 
Iustinus Martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes die Plato- 
nischen Ideen in das Christenthum übertragen hatten. Als 
aber im Jahre 529 auf Befehl des Kaisers Iustinian die Hör- 
säle der heidnischen Philosophen geschlossen wurden, so 
musste mit dem Untergange der alten Philosophie auch eine 
wesentliche Stütze antiker Bildung für den Augenblick fallen, 
da nach dem Willen der Herrscher der Staat mit Verbannung 
heterogener Elemente nur ein christlicher sein sollte. Dazu 
kommt, dass da neben dem Namen Neurom (via 'Pco^), wel- 
chen Constantin der neuen Residenz Byzanz gab, bald der 
Name 'PcDjiortoi für die Bewohner des Ostreiches sich einbür- 
gerte, die byzantinischen Griechen sich selbst 'PcDjjLaioi zu 
nennen pflegten im Gegensatz zu den f 'EXXy;vsc, worunter man 
die Vorfahren oder die Heiden verstand. Mag nun unter den 
kirchlichen Schriftstellern Ioannes Damascenus im Anfang des 
achten Jahrhunderts wichtig sein durch seine fxftgotc dhtpißi)? 
-oje öpöooo£ou 7UOTea>s, welche ausgezeichnet ist durch die 
consequente Anwendung der aristotelischen Dialectik auf die 
Glaubenslehren des Christenthums , so niuss mau doch das 
sechste Jahrhundert als einen wesentlichen Wendepunkt in 
der Geschichte der griechischen Sprache und der kirchlichen 
Schreibweise betrachten. Die eigentliche Blüthe der Sprach- 
kunst und Höhe der Beredtsamkeit ist nur vor dem sechsten 
Jahrhundert zu suchen. Späterhin nahm bei dem zunehmenden 
Fanatismus und den Gewalttätigkeiten der Kaiser die antifce 
Bildung bei den Geistlichen bedeutend ab und blieb nur noch 
in den Händen der Grammatiker. Dennoch machten einzelne 
Geistliche, wie der berühmte Bischof von Thessalonisch und 
gelehrte Erklärer des Homer Eustathius im zwölften Jahr- 
hundert , zugleich einer der beliebtesten Lehrer der Rhetorik 
und Grammatik, hiervon eine würdige Ausnahme. Eben 
derselbe beklagt sich auch in der Abhandlung de emend. 
vita monach. 128. 132. 144 über den Verfall und die Ver- 
dampfung des Klosterlebens, die Unwissenheit und Barbarei 
der Aebte, die Trägheit der Mönche, die Vernachlässigung 
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and den Verkauf der schönsten Bücher (xt S^irote <S> äipa^aie 
•rijv fiovaoT7jptax7]v ßißXioör^xYjv xtq-otjj icape$ioaCetc ^ü^, xal 8x1 
*(iT] ob xaxe^eic *ypdfiftaxa, Ixxevotc xal aöxijv xcov *ypafifiaxo<p<5pa>v 
oxeu&v ;). Wie schlimm es aber nicht nur mit dem Mönchsleben 
in Byzanz stand, sondern mit den byzantinischen Zuständen 
Oberhaupt im zwölften Jahrhundert, sehen wir aus den Ger- 
ächten des Theod. Ptochoprodromus über seine Armuth und 
aus - dem anderen gegen den Abt seines Klosters gerichteten 
auf welche ich späterhin zurückkommen werde. Freilich ge- 
wann in Byzanz unter solchen Umständen die theologische 
Litteratur eine bedeutende Ausdehnung nach allen Eichtungen 
hin und vermehrte sich bis zur Einnahme der Stadt durch 
die Türken ohne Unterbrechung. Predigten, Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, Legenden (ouva$apta) und ähnliche 
Schriften, bald mit grösserem Schmuck der Worte abgefasst, 
bald schmucklos und völlig populär gehalten, erschienen un- 
aufhörlich. Im Allgemeinen kann man, was die speciellere 
Charakteristik der kirchlichen Bücher der Griechen betrifft, 
auf die beiden Abhandlungen des Leo Allatius de libris 
ecclesiasticis Graecorum im fünften Bande der alten Ausgabe 
von Fabricii Bibl. Graec. und auf verschiedene Artikel in 
Ducangii Gloss. med. et inf. Gr. verweisen. Mir liegt eine 
genauere Erörterung dieses Gegenstandes hier durchaus fern. 
Ich will aber vor der Anführung eines Beispiels des populären 
Styls zuerst eine Probe der gesuchten und überladenen Schreibart 
aus der Bede des Psellus, eines Polygraphen des elften Jahr- 
hunderts, auf Simeon den Metaphrasten anführen. Er sagt: 

Tov jiiyav iv ßt<p xal X6^(p 2up.e<i>v e^taivetv rcpoeXojxevoc, 
xo iraoijc Ttjc ofxoojiivrjC Xajiirpov xal TrsptßÖTjxov xal ovofxa xal 
eÖTÖjfTjfia, oöx oT8a xioi iroxe X6701C rcepl aöxou XP^ 00 ^ 1 » *i ^ 
täv icavrcov £pa>v dpxoüoav t}jv eöfqpfav irape'fofi.aL 'Av^p *yap 
foceTvoc ioxiv, 06 X6*]f(p fi6vov xoap.oup.svo?, xal x6v xe vouv eywv 
exoifioxaxov efc V07]jiaxov ifovds, x^v xe -yX&ooav ofov 8rj xö 
NeiXcpov ßeüjta, oöx h rcepi68oic, oöx ix Siaoxr^cxxcüV fxaxpaiv, 
akX 1 6o7jjiipat fioptois TüXTjöuvouoav ur^sot xal eöxatpoxaxa re- 
XaYt'Coooav, dXXa xal xtq diro x&v r^öcuv xpdaet, xal Tzdoaas 
xatc dpexatc, xal xq> rcapdöeiY|i.a ^evsoOat xoi* C^Xoüv IM- 

3* 
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Xoooi (te^aXoirpeir^ ßiov xal oct><ppova oe(xvüv6|i.evoc. . Tooxov 
8ij xiv icept(i)Vüjiov av8pa xaö' wpav «>c efiretv •}] Kcovaxavxtvoo- 
rcoXts l£^vöv)oev, *5] TtpcoxTQ x&v irp&xov, *f) xaMiorr) xa>v iräXscov 
x&v xaXXioxov cpdvai TroXtoü/ov, xal 8oöoa xooxcp x& l£ aöx9js 
fSfevTJo&af xal tq xoiaöxTQ fsveoet xtp.vjftrjvat, dvxiXaßs irap' 
aöxoS x& xotoSxov l^eve-pceiv^ ofoc xal fiovoc i£^pxeoev äv xa 
xaXXioxeta* äxeiVg drcoSoüvat xä>v iroXeov xal flfovev a&x-g fj 
irap' Ixefvoo xifii] xyjc irpoxepov (teifaXoicpSTrsoxepa xal (jk&i'Ccov, 
Soov xöxe fifev xaXXet xal jis^eöei x&v aXXcoy Ixpaxei ttöXscdv 
Sorcep xts TrapaSetooo x&P°£ ^ rceptßoX^j xal xtp xoxXcp, uaxepov 
8& 8t' £xetvov xal xotc qv&eoi xa>v aü&qeviüv dpsxcoy xas aXXa? 
ÖTrep7)x6vxtoev • aioxe ei xal (jlyj ouxok ££ <*PX^ x6ojjloü xexo^xev 
(jLY)8e o?xtoxi]V xoioüxov tjöxü^xsv, dire^p^oev äv aörg xi öaafiaoxiv 
8y) xoüxo ^ev-vrjfia irpöc xr)v xcbv xpetxxoviüv dvxföeotv. Uebrigens 
ist dieser Psellus im Allgemeinen eine wichtige Erscheinung, 
worauf ich später noch einmal zurückkommen werde. Ich 
lasse ferner zum Beweise des populären kirchlichen Styls hier 
eine Geschichte folgen, welche ich aus Cod. Paris. 1632 
entlehnt habe. Dieselbe führt im Codex die Ueberschrift: 
toxopta o)cpeXi(j.oc und erscheint hier zum ersten Male im Druck. 
Mit Uebergehung der vielen Fehler, welche auf die Rechnung 
des Abschreibers zu setzen sind , gebe ich dieselbe sogleich 
in verbesserter Gestalt, indem ich mich auf die Anführung 
einiger wenigen Lesarten der Handschrift beschränke. Die 
Verbesserung durfte aber nur innerhalb gewisser Grenzen 
geschehen, um nicht die Eigenthümlichkeit der Schreibart des 
Verfassers zu verwischen. Der Verfasser muss ein Syrer 
gewesen sein und im siebenten Jahrhundert gelebt haben, 
wie sich unter anderen aus der Erwähnung eines (wenn auch 
im Traume unternommenen) Spazierganges nach Emesa und 
eines mit dem Sophisten Sophronios abgestatteten Besuchs 
ergiebt. Welcher Periode er angehörte, könnte nur wegen 
der vielen Verderbnisse des Textes, welche auf spätere Ueber- 
arbeitungen schliessen lassen und das Urtheil über dies Stück 
etwas erschweren, zweifelhaft scheinen. Der Gebrauch von fva 
mit dem Conjunctivus statt des Infinitivus nach 8t8doxo>, von 
ek mit dem Accus, bei den Verbis der Ruhe und Aehnliches 
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gehört der Vulgarsprache an. Das Stück lautet also folgen- 
dennaassen : 

IVpfevofievos s"fo> xal 6 orxptoxrjs 2a><ppovtoc x«j> dßßqL llauXcp 
epvxi p.ovaox^piov sfc x& At&aWfxsvov, xal uxpeXYjftsl; itdvu xofc 
Xoptc aöxoü ditsoetSa ujuv tc&c ^s^ova [Aova^oc repjpaxaK 
jap ^8tq xa8e efirov 7ctoxe6oax£ [xot x£xva, oitep oöx diroxpo^a) 
6fiiv, Sit irpfospov xoojxtxoc 7S"fev>jpivos 7toXX?jv rctoxiv xai ito&ov 
el^ov efc tob? fiova^ou? ! ), xai orcoxe euptaxoijxt (tova^iv irwXouvxa 
ti ip^xeipov aoxoü, iXdjxßavov auxi xai ixtfjuov xal 6\xi XP^'Cot 
irapstjfov auxcj), 2ov£ß>j 8fc £v jxi^ xcov yjfjLsp&v do&evrj oat xtjv 
fto^axspa fjfjiÄv xal urcö xa>v faxpcov diroifvwoö^vat xal itdvxcov 
i)jio)V täv xs ooYTfevtov xa>v xe <pi'Xa>v. Kai ^ap xo6xa>v ocopiqS&v 
dXft6vxa>v f ) irpic TjjjLa? xal xXai6vxcov xal 7rapajAo0ou|iivü)v fjjiäc 
K^et icpic £ja& 6 dSeXcptfc jaoü* dosXcpi, cpoiVTjaov xiv oxaopocpü- 
Xaxa, Sicco? icoit^otq (XaofjL&v aüxijj, tva Oaooov 8 ) £££X&iq fj ^uj^yj 
auxijc xal pd) xptvijxat. Kai ££eX06vxoc jioü oüvtjVx>jo£ fioi 6 dßßac 
Zax^atoc xai &ecoptov xous öcpdaXfjLOu? {xoü drci Saxputov \£yzi 
[iof xfxXafo>v xü^dvet? 4 ); A&fco auxcp' x&cvov jxovoysv^ lo^ov, 
xal diroftvVjaxet, xal iropeuofxai ek xöv axaupocpuXaxa 6 ), Sitcom 
£XW>v icorqo^ tXaojx&v £icdvco auxoö, Tva ödaoov irapa8u>. A£fst 
jioi 6 flpwv uiroaxps^u) forco? aüxrjv t8to, xal dav utot xtvec ita- 
pfiotv *), ££sve")fxe auxouc ixetÖev. Kai sfcsXÖ&v iirotiqoa xoüc 
*apaxa&rjfi£vooc fccco? drciXdooiv efe dXXo oarc^xtov 7 ), xal aTteXd&v 
6 ^pcov ifyaxo X7jc xetp&c'a&xrjC xal X£fei a cf jjrij 8 ) eti 6 öe6c, 
ffioo iröp xcoplc SoXou xa ^ XajjLTTpoui. Kai dvavsuaa^ 6 "jfipcov \iyei 
(jtor (poXaxxe 9 ) ä X^a> aot, oxt yapiZ&zai ooi 6 dsfo xijv Cwyjv 
afrrij?. 'E^ai Trpo^icsoov xotc iroolv aixoü, oüvöijisvo^; auxco xal 
^aßu)V 58<op xal su£d|xavoc xal iirt^pavTiaac ' °) aoxö x(p irpoacuircp 
r^c x6piQC* Kai ü>c su&&(u^ ixd&to3v 7] icafc <5>c |A7] exowaa i/voc 
dofteve(a<; ' ! ), X^et fiot 6 ^pwv 1 *) ?8ob 6 öeös 8t' söx«>v xa>v 



1) wJdov eic touc (jiova^ou« eT^ov bedeutet in besserer Gräcität itö^ov 
täv fjiova^Äv el^ov. 2) stiitt ou>p7)B6v ^X0<5vxcov steht im Codex ocupeo- 

divx<uv. 3) für Ociooov steht hier und nachher im Codex xaytov. 4) statt 
TUf^dveic steht t6 Xa^o« in der Handschrift. 5) cf. Ducang. s.v. 6) na- 
pü>oi fehlt im Codex. 7) hospitium, domus. 8) cod. jxot. 9j cod. 

<puXc£rcci«. 10) cod. 07107(00; eppeiv. 11) cod. dodevel xal X^et. 

12) 6 flpa>v fehlt im Cod. 



38 

ftXogevtofHvxcov iv xcj> ofxq> ooo ^apfCetat ooi aöx^v. M>] oov 
Ceu&QS aör}]V dv8pl dXXa Vüfispeuoov xtj> £jroupavup *) vofAcpi<|> xal 
xcp öea> jjp&v. Kai 4£eX0<i>v 6 fepcov äiropeuftoj. 'E^cb 8k xal 7] 
p^xYjp 2 ) aöxrjc xal irdvxes o£ dxouoavxes £86$aoav jikv xov ösov, 
^v 8k xo xopdotov &S £xu>v öxxa>. v Exxoxe o3v ^vcü/Xoüv Tg 
ipvaixt jjloü Sitcom dirsvs , pcü>ji.at aörfjv eis itap&ev&va, aoxyj 8k 
eXe^ fi.01 • a<psc aöxrjv ?a>c äv ylv^xai X7jc ävv6p.ou fjXixtac Te- 
vojjlsvtjs 8k aöx9]c <*>s £xa>v Ssxaxeoodpov Aifto xtq p^xpr £8ou 
YS'yove x9jc £vv6|aoo TjXtxias, x( o5v xpaxoofi.sv auxqv; A&yst jj.oi $) 
oüfxßtoc [aoü' i*j^ °^ x ß?^ 3 ) a&xijv [Aovaaat, dXXi Ce^vuio dvSpi. 
Kai Ifjieiva £viat>xov oXov vou&sx&v xal xoXaxsuwv, xal rcpoöxpe- 
^dfjiYjv 4 ) rcoxk aÖTTQV iX&etv fi-ex' Ijjloü rcpos ok xptxvjv £oojasvov. 
, Expffto;p.ev 8k Ö7ti oou xoü atrfifevouc 6 ) xa ^ T °ä axaupo^oXaxos, 
fva ^pcDxyjfhjJ •{) irats rcepl xrjs alploeoK xrjc Siafn^ 6 ). 'H 8k jt^- 
T>]p [astä T(ov aXXcov Yt>vatxa>v 9jv 8t8daxooaa aö"ri)V fva efrrg 7 ) 
2xt av8pa &£Xa> Susp xal ^ove. T6xe Xe^et jjloi 6 oxaopo9uXa$ ; 
p.$] Xuirq&^c, dXX' diteX&cbv xal ätyopdaac xopvjv irapölvov ßdXe 
Ivxau&a efc p.ovaoxqptov, xal 6 Oeoc irpos8s£exai afrrqv. y Er((j> 8k 
£8s£d[j.Y)v xov X670V xal dic&Xdcbv ^opaoa rcaTBa irapölvov £xa>v 
£v8sxa sk 8 ) vop.to[Aaxa stxooi xal e^vepca aöxrjv efc xo [xova- 
oxrjptov xrjs Flava^a? ehrtbv aöxg' 8££at xi]V icaTSa xaux7jv xal 
irap' £[xoö 2Ssic xijv xpocp-qv xal xyjv svSuaiv aöxrjc irdaac xac 
Yjfjispac xrjc C«>^c jtot), xal 8xav dTco&dvto X^axsüato a6xijj vo- 
|i.io[iaxa 6^8o^xovxa. Kai £Ceu£d|i7)v xyjv &ü*yaxspa f^jxÄv, xal 
irapsX&Oüorjs 9 ) xvjc ö^So^c f^spas aTüö xoü ^djioü eTSov xax' ovap 
oxi aTUTQSiv [isxd xtvos XajjLTupo^opou ek v E[isoav # Kai ixstbe 
aTütovxe? * °) I^X&Ofxsv eis irsSidSa xiva ^VTuep i&sa)pOü[i.sv xots 
ocp&aXjxot^ ! ! ), xal Xsyet 6 |iex' i[iou* e^X&a>[xsv efc xo rcav?j- 
^üpiov 1 2 ) toüxo, ottüx; dv&r^oTjjc tJ- diroX^ x 3 ). ^ftdcov! E^Xöo|iev 
xat östopto xds xaXußac xal xic dTuo&^xac xal xdc püjiac x^? iro- 
XeaK ixsivyj? -^efioüoa? A2i>t6iiü)V 14 ). T Hoav 8k ol 7rXsTaxoi x&v 

1) cod. l7ro[i.vfr|>. 2) cod. fjnrjp. 3) d. i. iu> (von dcp(7}fi.t, ncugr. 

dcp(vw). Vergl. Cap. XXII, 10 und Cap. XXVII. 4) cod. &>7rrov. 5) cod. 
auyY^vou xat tou axpacp6Xaxoc . 6) cod. tü>v 860 y£v7)Tai. 7) nengr. 

Constniction für efeelv. Vergl. Cap. XLV, 1. 20. 8) Vergl. Cap. XXXVTII, 5. 
9) cod. 7rXr]pü)oat xrjv dyöo7]v ^[x^pav tou y^M-o « 10) cod. dm^vai Vj{xd;. 

11) cod. eixt £0eti)pei 6cpÖaX{xcJc. 12) vulg' Demin. von Travifjyupis. 13) cod. 
6'tiü); dv^airjc xal cpOpdor^ ^ a7roX^q]c. 14) cod. AtöHoTiac cf. Cap. XL, 7. 
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Aiihoftcov exstWv xexxovec irayiSas irXexovxss. Kai eftetopouv tob? 
ftfev tcüv Atfti07ra)V ßpo^ouc xaxe)rovxac xal dv&pamous ßpo^Cov- 
tac dXXoos ßoöpous öpüaaovxac xal ofvooc ßo&pi'Covxas. *AXXouc 
rcdXiv IßXsiuov oxsXi'Covxac xal xtxpwoxovxas aöxouc v AXXous 
sftscopoüv <popßsidc ! ) ßdXXovxac xal oupovxas a&xous ek Xijjlvijv 
ßopßopou. Ilpoaext •fivaia/uvxouv xs xal fi.exa "pvatx&v ocpftaXpo- 
<pavu>v xoüc dXXouc sirsidov. *Hoav 81 7ravxec ouxot exouoia t§ 
^vcofXTQ /atpovxsc. Kai xotc fx^v Ai&to^tv al füvaixsc tjxoXou&oov, 
xal diuXuK 8' eticstv ou ouvaxai 6 voüc dpiOfi^oat auxa>v xas jjls- 
k<p8iac xal xtjv do^>j|xooüV7]v tJv exetvac £8ioaaxov. Kai ^p^ovxö 
uvsc xä>v At8i67ca>v £xstva>v xal TQairdCovxo jj.s, xal lyw ^oiraCojJLYjv 
auxoiK TjSscd?. Kai IXe^ov jiof rcoxe 7roi^aets xiv fdfxov, tva xal 
f^jiac yapoitoiriG'QS. Kai Xs^ct) aüxoTc - Joou deaipsixs oxi d^tüViCo- 
[Mit xal ?]pjv Ac TtspiOTrwfievo? icoXXd uitfc xoö» ^dfxoü. Kai «><; 
ouvTjöpotatbj 6 Xaös tcoXXoi xs dXXot opcovxss xiv Stcppov I£ü>i}sv 
xou icoX&voc, et^X&ov e^co xe xal *fj o6fi.ßi6s [aoü xal sfc*jvs*)[xd|AY]v 
xi)v dofaxe'pa 7)(jLtt>v. Kai f^v xo 7rp6sa>irov xal 6 xpd^rjXoc aöxtjc 
xal ol ßpa/tove? xal xö oxtj&os xal a£ naXd{xai xrov y&ipS>v £<ds 
tr^ Ca>V7}C ö<pi8ta fuxpd xal fxsfdXa evxexüXqjjieva efc auxiqv. Kai 
sxaftiaa jisv abrrp efc x&v otcppov, xal sfcsXö&v sfc xouc Atötoiras 
jiixp&v ixdihoa suwvupa auxr^ s xal -qpSavxo xooofCetv a&x^v. 
'EJeX&ävxcöv 8e tjji&v xtjc 06pas xoü icüX&vo? supiJbjoav oJ Af- 
ötoitoc rcXstovec xa>v irpoxepov Ttapa^evofjiivwv xal ^xd^aCov xal 
^pjavxo Ca[Aßt)xtCetv f ) xal öp^etaftat xal xpoxaXt'Cetv xal xüfxirava 
xpousiv. Kai 7jp£avx6 xtvec xtov AÜKoitcdv öspaTtiSia oujicpopsTv 3 ) 
kdvco Tjjxcov dXXoi 8s a>£ xpiißXia e^ovxec sttoioüv iocppatvsa&at, 
xal fva |xy] icoXXd Xsifa), e<pödoafjiev tuXtjoiov xa>v exxXrjOi&v. Kai 
efaßsoav irdyxs?, ex 8s xa>v A?i)t67ra>v oüosIc eJcr^Xöe [asö' 7jp.a>v 
ek xtjv ixxXTjatav. Kai TüdXtv a>s ec^Xi>Ofi.ev, STreXdßovxo y^xäv 
xaxi xi]V irpcüxrjv xa'Stv. Elxa aicpvv)? s8o£a oxt eGps&Tjv jxsxd xo5 
Xajwrpocpopoo 4 ) £xetvou, xal irsptiraxouvxa>v f^aiv äocppaivojiat 
eäcoSiac fy oöSsiroxs coacppdvÖYjv. Aux&s 8s Xe-^et [ior oxrj&i* oü 
•ydp et d£toc x^rt 0011 £ao>. Kai öecupa) 7r6Xtv, f^ tö xdXXo? xal 
xijv ÄpatoxTjxa douvaxsi ^Xmaoa xal voü? 8t7jY^aaai>at. Kai 



1) cod. cpopßg*. 2) i. c. sainbuca canere. 3) cod. aujxcpwvfCetv. 

4) cod. hat hier XajAitpo^dpou , an der anderen Stelle XafAftpcmopcpupou. 
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Ixtefoae xi)v x e *P a 8si£ac ts t^v itäXtv £xetvv)v Xffst pot* ftjj 
Ixetoe eteevi-pcflc xijv Oö^ax^pa oou, ßaXets fbp aöxijv ete ß6pßopov 
xal dXtyets xal irovxov. Kai eö&ea>s äcorcvto&ijv xal dti^oupai 
xtq fovaixf. Kai Xe^et jiot xal aöxVj* itdvxaK xal i^ib psxavoco, 
dXXd xö Xe^6ji.evov i^evsxo. "E/to ^ap xpets vuxxac OeaipoSoa 
AJ&forca iravü oairpoetSij 7t£pwcXex6[iev6v [ie xal aüjfvcoc xaxa^i- 
Xouvxa xal X&fovra jjloi* x*P tv 00t ^X* l JLS T*^ 7 l v ^ti ^anmjodc ps 
xal irpoexfytfjods jas xoü 'Iyjoou, xal ^cpoßoüpujv ooi dva"f*)fsTAai. 
T6xe Xe^a) aöx^J* oöx eXe^ov oot; oöx apxt rcopsuiKöfisv xal jto- 
vaacofjLev xal 7)fietc; xal dizb xoü vuv xXauoojxat xa? ajxapxtac 
f)fi.a>v. Kai X^et por ä-)fa> ^ d&Xfa xal xaXatiraipos äßoöptaa 
xr]v du^ax^pa [loo, xal apxt ir«>s ia'ato aörqv; Travxdiraot xoöxo 
oö ^fvexat. 'Avaoxas o5v xo icpa>t dirijX&ov irpoc x6v dßßav 
Zaxxaiov, xal oöx ^&£Xi}o£ \ie 8£$aodat, dXXd ^pacpst jioi efc wi- 
vaxtötov ! ) oü-yx^p>]^v fiot, d8eX<pl, 6 Osos dirsoxpacpi} as xal £jcb 
oö 8üvafi.ai 8££ao&at. T6xe diojXöov elq xrjv jtovijv xou dfioü 
Eööop.foo xal 8i7}-pjadfj.7]V xcp dßßcj üaöX(p xtp ävapsxcp xa oojjl- 
ßdvxa [ioi. Kai Xifei jjloi 6 fipcov ouxa>c x6v voüv iicXav^&7]c 
Soxe 8o5vai xtq x^piß dvSpa, xal 6 oüjißoüXsöoac oot oöx j)9eX£ 
oot Ipt'oat rcspl xoüxoü. Kai fdp oöx T^&övaxo 'Aßpadjv Sxe eforsv 
aöxcp 6 öeos ocpdSat xov ulov, 8oövat dvx 5 aöxou 8lxa SoüXooc 
O&doas o5v eis xöv rjXtov, ^ Xl toüxov icposSs^sTat 6 dsdc, «T/s 
o<pa£at dvxl xoü üIoü xptov. c fap öeos xtjv piv iratSa dapivcoc 
§8e£axo, xyjv 8& öü^axepa os diratx^ost, xal piXXsxe xal au xal 
^ ^ov^ oot) xtp aiu>vf(p 7tüpl xaxaxpt&^vat d>^ rcapaßdxai. 'Eici- 
oxaoat 6*xt 6 &e6c oö p.üxx7]ptC8xat* 'y^TP 0C7rTat - T^P ^ Tt T ^ ixico- 
psüojieva Ix xc&v x et ^ v f* 00 0Ü M d&ex^a«>. 'AXX' aireXOs 
x&vov xal xXaüoov xd? ajj.apxtac ooo« Toxe ioxpdcpyjv eis xov 
6Tx6v [xoo xal jtsxi xpstc t^ipas eöpov p.ovaj(ous dirtovxac sk xi 
opo? xi 2tva xal oüV(&8eooa aöxot? xal fsfova ^acptxt Xptoxoo 
jiovax^. Kai i&ou e^a) xptdxovxa 8uo erq vöxxa xal pieö' f^&pav 
rcapaxaX&v xov öeov Sttco? o^x^P^ 01 !) t ^ ^oXXd? jiot) dfiapxtac* 
^(teic 8k xaöxa dxouoavxsc 48oSdoa[xev xov Oeilfc ;*^- 

21. Im Vorhergehenden hatte ich die Q-eschichte des 
kirchlichen Styls bis zur Einnahme Constantinopels durch- 



1) cod. ypdtpct (i.ot et« tiv« x<Stov. 2) Vergl. Cap. XX, R 3. 
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gegangen und die Verbreitung der griechischen Sprache nacfc 
Alexander über Macedonien, Asien und Africa erwähnt. Es 
bleibt nur noch übrig, einige Worte über die Fortdauer der 
griechischen Sprache in den früheren griechischen Colonieen 
in Gallien und Italien zu sagen. Dass Massiüa (MaoaaXta), 
die alte Pflanzstadt derPhokäer, im sechsten Jahrhundert vor 
Chr. gegründet, schon früh gute Gesetze und Einrichtungen 
hatte (Cic. pro Flacco cap. XXVI) und zugleich eine würdige 
Vertreterin griechischer Bildung war, steht fest. Ihren Na- 
men trägt auch eine längst aus Eustathius bekannte, nebst der 
Aristotelischen und Sinopischen erwähnte Textesrecension der 
Homerischen Gedichte, ich meine die 8t6p&«>ots MaooaXtcmx^. 
Cf. Wolf. Prolegg. ad Hom. p. 175. Nicht unbekannt sind 
auch die gelehrten Reisenden von Massilia, Pytheas und Eu- 
thymenes, von denen der erstere bei Strabo, der zweite bei 
anderen Geographen citirt wird. Im Allgemeinen blühten die 
Studien in Massilia. Tacitus erzählt sogar Ann. 4, 44: „L. 
Antonium admodum adolescentulum, sororis nepotem, seposuit 
Augußtus in civitatem Massiliensem, ubi sp % ecie studiorum 
nomen exsilii tegeretur." In wie ehrenvollem Kufe aber zu 
Tacitus Zeit diese Provincialetadt stand, sieht man aus dem 
vierten Capitel seines Agricola: „Arcebat eum ab illecebris 
peccantium praeter ipsius bonam integramque naturam, quod 
statim parvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam 
habuerit, locum Graeca comitate et provinciali parsimonia 
mistum ac bene compositum. u Von hier aus verbreitete sich 
das Licht der Wissenschaft in das übrige Narbonensische 
Gallien und Aquitanien. Die Staaten beriefen Ehetoren, Phi- 
losophen, Aerzte und errichteten Schulen. Daher nennt Strabo 
die Gallier cptAiXA.7)va?. lustin XLHI, 4 sagt von den Galliern, 
sie hätten von den Massiliensern jede bessere Lebenseinrich- 
tung gelernt: Ab his igitur Galli et usum vitae cultioris, de- 
posita et maAod&cta barbaria, et agrorum cultus, et urbes 
moenibus eingebe didicerunt. Tunc et legibus, non armis vi- 
vere, tunc et vitem putare, tunc olivam serer9 consueverunt : 
adeoque magnus et hominibus et rebus impositus est nitor, ut 
non Graecia in Galliam emigrasse, sed Gallia in Graeciam 
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translata videretur. Mehrere Städte, unter denen zuerst Tou- 
louse (ToX&aaa) zu nennen, welche den Beinamen Palladia 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaftlichen Bestre- 
bungen aus. Hinzufügen 'kann man noch Arles ('ApIXaxou 
oder 'ApIXätov lat. Arelas, ätis oder Areläte, es), Vienne 
(Btevva — Vienna), Autun (AuyouotoSouvov), Bordeaux (Boüp- 
SqaXa), Lyon (Aou^öoovov), endlich Treviri (TpTjoutpot bei 
Strabo, Tp7]o6>]poi bei D. Cass., Tprjßtpot bei Ptolemaeus). 
Schon längst hatten die Gallier und Helvetier die griechische 
Schrift angenommen, wie aus den Stellen bei Caesar de bello 
Gallico 1, 29 ; VI, 29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Schrift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da der 
grösste Theil der Gallier kein Griechisch verstand. Cf. Caes. 
ibid. V, 46. Mit Annahme dieser Beschränkung lässt sich 
auch die Stelle bei Tacitus Germ. 3 verstehen: Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio 
Germaniae Raetiaeque adhuc exstare. Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam gewesen zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik, 
Rhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Rechts- 
wissenschaft. Die römischen Kaiser von Constanstin bis Theo- 
dosius setzten das Gehalt der Rhetoren und Grammatiker fest. 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredtsamkeit, 
dessen Pflicht es war, nicht nur die Rhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentlichen An- 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten* Das höchste Gehalt nach 
ihm hatte in den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker. Ein geringeres Gehalt bezog der grie- 
chische Grammatiker, welcher nach dem Willen der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passenden Mann 
finden konnte. VergL Cod. Theod. lib. III tit. 3 1. 1 et 3; 
item. lib. XIII tit. 3, 1. 11. Anders gestaltete sich jedenfalls 
die Sache in den Städten, in welchen die griechische Bildung 
vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange Zeit den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die Massilier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gewöhnten,. 
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auch lateinisch und gallisch zu sprechen, weshalb sie von Varro 
trilingues genannt wurden. Cf.Hier. Gal.pr.2. Vgl. auch Egger, 
de l'&ude de la langue latinc chez les Grecs dans Tantiquit^ in den 
M^moires de l'Acad&nie des Inscriptions et belies -lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredtsamkeit aus Massilia, 
den von Seneca Controvers. V, 29 genannten Pacatus. Auch 
war selbst der berühmte romische Geschichtschreiber Trogus 
Pompejus unter den Vocontiern, den Nachbarn der Massilier, 
geboren. Nichtsdestoweniger erhielt sich die griechische Bil- 
dung lange unter den Galliern. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Rede 
gewesen sein. Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausonius im vierten Jahrhundert, welcher 
an seinen Freund Axius Paulus, der ebenfalls beider Sprachen 
gleich kundig war, folgende Epistola bilinguis schrieb: 
'EXXcräixTJt [xeT^tüv jxo6o7js Latiaeque camoenae 

'ASup Auaovto; sermone alludo bilingui 

Retvoc &po\ irdvxcov fiixo/oc qui seria nostra, 

qui joca iravxoSairj) novit tractare iraAatoxpTQ 

Iam satis, & cpiXs IlauXe, itävcov d7reirstp^i>7jp.£v, 
Sv ts fop<p causam x& xal ingrataiai xaöiopats, 
fnrjxoptxot«; lu8otoi .... 

Hie erit et fruetus A7)(j.^xepo? oqfXaoxapTtoo. 

"Ev&a aot sI8ap lot noXo^avöia pocula Oevxi 

xipv^v, aixe d£Xoi?, vexxap vinoto bonoto. Ep.XII. 

Dem Lucian begegnete bei seiner Reise durch Gallien ein 

gallischer Philpsoph dxpißco? 'EXXdSa cpcovTjv deptefc. Cf. Ilpos- 

XaXiA 7) l HpaxXrjC !cap. 4. Es wurden ferner die Acta marty- 

rum auf Befehl der Lugdunensischen und Viennensischen 

Kirche in griechischer Sprache abgefasst. Noch in unserer 

Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Autun an der Stelle, wo 

ehemals die Märtyrer bestattet wurden, einen Grabstein mit 

griechischer Inschrift, welche der Zeit der ersten Einführung 

des Christenthums in Gallien angehört. Diese Inschrift lässt 

sich nach ihrer Begriffs- und Ausdrucksweise nur deuten und 

theilweise ergänzen, wenn man die geistige Kichtung erwägt, 

welche das erste Christenthum in Gallien unter kleinasiatischem 
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Einflüsse nahm. Sie ist besonders herausgegeben unter dem 
Titel : Christliches Denkmal von Autun, erklärt von J. Franz, 
Dr. phil. Prof. Berlin, Besser 1841 (auch unter dem Titel: 
Monument chr&ien ä Autun expliqu^ etc.) 55 S. 8. Die lange 
Dauer des Gebrauchs der griechischen Sprache in Gallien 
bezeugt auch die Menge ehemals in Aquitanien gebräuchlicher 
griechischer Eigennamen, worüber nachzusehen Histoire littd- 
raire de la France par les B&i&lictins de St. Maur. in 4to. 
T. I P. I, 59. 60, sowie die noch im heutigen Französisch voi> 
handenen .vielen griechischen Wörter und Redensarten, worauf 
zuerst Henr. Stephanus aufmerksam machte in der Schrift: 
Traite de la conformit^ du langage fran9oys avec le grec (Paris 
1569) par Henri Estienne. 

22. Was die Fortdauer der griechischen Sprache in Ita- 
lien betrifft, so ist hierüber zu bemerken, dass der Herrschaft 
der lateinischen Volkssprache in Unteritalien das Oskische und 
Griechische entgegentrat. Wenn nun der früher bei dem 
Wetteifer der dorischen und chalcidischen Städte Unteritaliens 
und Siciliens bestehende Kampf der Dialecte in den späteren 
Inschriften durch die Herrschaft der griechischen Gemein- 
sprache (xotv$) SiotXexxoc) mehr beseitigt erscheint, so ist diese 
letztere weder in Sicilien noch in Grossgriechenland, nicht 
• einmal in der von den Landhäusern der Römer umringten 
Neapolis der lateinischen Sprache gewichen. In Unteritalien ist 
auch der Einfluss der deutschen Sprache der langobardischen 
Landbesitzer trotz der längeren Dauer der langobardischen 
Fürstenthümer gleichzeitig durch das Griechische und Latei- 
nische beschränkt gewesen, und scheint durch das Obsiegen 
der romanisch sprechenden Normannen noch mehr verbannt 
worden zu sein. So enthält das langobardische Wörterbuch 
im berühmten Codex legum Langobardorum im Klosterarchive 
zu La Cava, welchen Rozan (Lettera delT Abate de Eozän 
su de' libri e Mscr. preziosi conservati nella bibliotheca della 
Santissima Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrschein- 
lichkeit um das Jahr 1004 oder 1005 geschrieben annimmt, 
noch sehr viele langobardische Wörter, die aus den Urkunden 
der darauf folgenden normannischen Zeit gänzlich verschwin- 
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den. Der Herrschaft der lateinischen Schriftsprache, die nicht 
Mos in den Schriften der Kirche und der Kloster, sondern 
selbst bei allen /bürgerlichen Verträgen fortbestand , wie aus 
Tausenden von Urkunden aus allen Jahrhunderten in den 
Klosterarchiven von La Cava, Montecasino und Montevergine 
hervorgeht, ist in Unteritalien vorzugsweise das Griechische 
entgegengetreten. Von den byzantinischen Kaisern haben die 
langobardischen Fürsten Titel, Hofsitte und äussere Bildung 
entlehnt. Das Griechische hat in Sicilien vor und während 
der saracenischen Herrschaft fortgelebt; ebenso ist es in der 
jetzt Calabrien benannten alten Heimath der Bruttier, ferner 
in dem Calabrien des Alterthums, jetzt terra d'Otranto, und 
in einem Theile Apuliens verbreitet gewesen. In Urkunden 
des neapolitanischen Herzogthums erscheint es abwechselnd 
mit dem Lateinischen, und beide Sprachen treten uns oft in 
Urkunden des zehnten und elften Jahrhunderts in bunter 
Mischung entgegen. Beider Sprachen haben sich die norman- 
nischen Fürsten in Unterschriften und Siegeln, und oft so 
bedient, dass lateinische Worte mit griechischen Buchstaben 
und griechische Worte mit lateinischer Schrift erschienen/ 
Die griechische Sprache ist mit der lateinischen und arabischen 
in öffentlichen Inschriften und Münzen bis in das dreizehnte 
Jahrhundert in Verbindung gebracht worden. Obwohl seit 
dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der ver- 
schiedenen romanischen Völkerschaften und das Uebergewicht 
des Abendlandes über den griechischen Orient den Gebrauch 
der griechischen Sprache in Unteritalien mehr und mehr ver- 
bannte und am Hofe normannischer Fürsten die italiänische 
Volkssprache Siciliens zuerst zur Schriftsprache erhob, so 
findet sich selbst vom Jahre 1355 eine öffentliche griechische 
Aufschrift in Galatina (vergl. Papadia memorie storiche della 
citta di Galatina. Napoli 1792). Ebenso begegnet man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechische Urkunden bis 
in das fünfzehnte Jahrhundert, und es haben sich noch jetzt in 
Sicilien und Calabrien wie in den Sitten, so in den Sprachen 
und in den Ortsbenennungen viele Elemente des Griechischen 
erhalten. Vergl. die unteritalischen Dialecte von Mommsen. 
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Wenn nun das Fortbestehen der Sprache eines Volks 
immer verbunden ist mit der Erhaltung seiner Sitten, Mei- 
nungen und nationalen Vorurtheile: so darf .man sich nicht 
wundern, dass trotz aller Gewaltstreiche der Kaiser zur Ver- 
nichtung der alten Religion sich dennoch einzelne Spuren 
derselben noch lange erhielten, ja bis zu unserer Zeit in Ita- 
lien, besonders aber in Griechenland erhalten haben. Es ist 
interessant, einige Punkte dieser Art, insofern sie Italien und 
Gallien betreffen, hier zu erwähnen, indem ich sogleich auf 
Griechenland in dieser Beziehung übergehen werde. Der 
Massilische Presbyter Salvianus in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erklärt das Elend seiner Zeit aus dem 
Sittenverderb der Christen selbst, das er mit grellen Farben 
schildert. In dem Werke de gubernat. dei VI, 2 bezeugt er, 
dass noch die christlichen Consuln die heidnischen Auspicien 
begingen, und VI, 11: colitur und honoratur Minerva in 
gymnasiis, Venus in theatris, Neptunus in circis, Mars in 
arenis, Mercurius in palaesfris etc. Aehnlich klagt Maximus 
Taurinensis, welcher 466 starb, Homil. 16 p. 46 f. Hom. 21 
p. 62. C. Hom. 103 p. 343 f. Senn. 6 p. 409 ff. über die heid- 
nische Feier des Neujahrs und die dabei vorkommenden Ver- 
mummungen und unzüchtigen Gebräuche. Solche Festlich- 
keiten kommen aber noch jetzt in Italien vor. Der spätesten- 
römischen Zeit gehört ein Lied auf die Venus an, in welchem 
schon einige christliche Ideen vorkommen, welches zuerst 
Niebuhr im Rheinischen Museum Jahrg. HI p. 1 und in d. 
vermischten Schriften H p. 257 herausgegeben hat. Solche 
Heiden, wie der Urheber dieses Liedes, setzt Niebuhr hinzu» 
waren wohl die in Sicilien um das Jahr 600: die, welche in 
Italien noch später Hainbäume bekränzten: die Mainoten im 
neunten Jahrhundert: in ihnen glimmten noch einzelne Funken 
der alten Religion. Als die Erinnerung an die alten Götter 
noch lebendig war, schwur man in Italien unwillkührlich noch 
bei Iupiter und Venus, wie Kaiser Otto dem* Enkel der Ma- 
rozia vorwarf, die Hülfe dieser Götter beim Würfelspiel an- 
gerufen zu haben. Da aber der jactus Veneris der beste Wurf 
ist, und während des Spiels jedenfalls lateinisch gesprochen 
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wurde, so ist es nicht auffallend, warum der junge Mann die 
Venus anrief, mag auch der Iupiter etwas ferner zu liegen 
scheinen. Vor zwei Jahrhunderten galt in Italien noch bei 
dem gemeinen Volke Orcus für einen Gott der Todten; jetzt 
scheint jede Ueberlieferung dieser Art zu schwinden. Doch 
ist der Schwur beim Bacchus : per Bacco ! noch in ganz Italien 
gewöhnlich. Was nun Griechenland betrifft, so haben sich 
bis zu unserer Zeit eine Menge Spuren antiken Wesens oder 
wenn man will Aberglaubens bei dem Volke sowohl in den 
Sitten, Gebräuchen und dem ganzen Leben der Neugriechen, 
als in der Sprache, namentlich in sprichwörtlichen Redens- 
arten erhalten, worüber ich der Kürze wegen verweise auf 
folgende Schriften : s Leonis Allatii de Graecorum quorundam 
opinationibus epistola ad Paulum Zacchiam bei dessen Bnchc 
de templis Graecorum recentioribus. Coloniae Agrippinae apud 
Iodocum Kalcovium 1645. FauriePs Discours pr&iminaire zu 
den Chants populaires de la Grfcce moderne Paris 1825. Neu- 
griechisches Leben, verglichen mit dem altgriechischen von 
E. Bybilakis. Berlin, Besser 1840. Das Volksleben der Neu- 
griechen, dargestellt und erklärt aus Liedern, Sprichwörtern, 
Kunstgedichten von Dr. D. II. Sanders. Mannheim, F. Bas- 
sermann 1844. Der ganze Gegenstand könnte aber noch ge- 
nauer als bisher erörtert werden. Bei der Fortdauer vieler 
von den V&tern ererbten Satzungen und Meinungen bis auf 
die neueste Zeit darf man sich nicht wundern über die Ver- 
mischung von Vorstellungen der antiken Religion mit denen 
des Christenthums, welche sich in den Hymnen eines aus der 
Schule der späteren Orphiker hervorgegangenen christlichen 
Dichters finden. Ich theile hier den Anfang des ersten seiner 
Hymnen mit, wie ich ihn nach der von mir zu Paris aus cod. 
1630 entlehnten Abschrift verbessert habe. 

Xatpe x6p>] x a P teooa * X ^ 7 !™* 2 ' Z^Pf* 01 ™x^<ov, 

rcapfteV £<pv) fiep to ic oöpavtotc ts oiXtj. 
Xatpe xdpij 7:avTCDV [is^a yd^axi /appa Xaßouoa* 

^ap(i.a |A£Yaaöeviu>v ^apjj.a x' depaupoxspcov. 
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Xatpe icovcdv xe Xöxetpa, Sopcov puxeipa x' dvdxxcov, 

(t^xep äm]}ioo6v7]c, }«jxep IXeoftepfr)?. 
Xatpe 86ou yftov&c aiev ioaoa xal 6Xßo86xeipa, 

xotpave 8' dxpsxtY]?, xotpave ^appiooüV^^ 
XaTps ßctotc }iep6ira>v, ßpoxer^ ^ever^' dpexdcov 

e-ftove x 5 d<p8opt7)C9 e^ove* x' ei^aptfirj?. 
Xatpe 86ots oo<pfrjc> Xaptxcov, pepoiccov pieya xapp*» 

irap&eve xaXXtxoxe, jxrjxep dvav8poxax^. 
Xatpe 86otc xö 0Vta)V » ^pcoy F^T a Wj®°* drcdvxcov 

jifjxep d^jxooüVYjc, ptTjxep deiCotijc 
Xatpe 8e xal xXtjxac iroxl o&pavov doxep6evxa* 

eo&o8p6jiauc xaxcqetc, eö&o8p6pouc 8' dva^eis. 
Xatpe <pdoc jiepo7c<ov, rc5p a^vov, 8atpoot xatpe* 

iv iropl irup ife'voo, vov 8e 9X676100 cpAi^eic 
Xatpe 8' djiixxoxdxrj jxt£ei öeoä afev iovxoc, 

dvopofieVj? ^evsTjC öetov epetojia ^avlv. 
Xatpe 8* dfaXXofiivY) jxev äv c EXXd8t xal SaXatitvt, 

piaXXov ox' efc oüvoSouc eSpape? ^eXtbo. 
Xatps 8' ox^p-a cpaetviv sx7jßoXou ^eXi'oto, 
xifjXaüYe? fiepoiccov oöpavuov xe <pdoc- * 

x. x. X. 
Ich habe im Vorhergehenden die Geschichte der hellenisc 
Sprache von Alexander dem Grossen bis zur Einnahme C 
stantinopels betrachtet in Rücksicht auf den fremden Einfl 
welcher von verschiedenen Seiten auf die Gräcität Statt fi 
und zugleich die räumliche Ausdehnung der Sprache 1 
verschiedene Ländergebiete in's Auge gefasst. Es bleibt x 
übrig, der Entwicklung der griechischen Sprache in Griecl 
land selbst zu folgen. 

24. Der erste, welcher den Uebergang aus dem attisc 
Dialect in die xotvrj 8tdXexxoc bildet, ist Aristoteles, wie 
durch die selbstgeschaffene concise und gedankenvolle Spn 
weise, aus welcher Härte, Dunkelheit und Sprünge im \ 
rissenen Satzbau hervorgingen, wobei jedoch zu bemerl 
dass seine klareren exoterischen Schriften, wenn man die A 
nungen der Alten über die glänzende Redegabe des Aristot 
mit der Klarheit der Ethik und Rhetorik zusammenstellt, m 
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der sorgsamen Verarbeitung des Stoffes, als der schriftstelle- 
rischen Kunst zu verdanken haben. In syntactischer Beziehung 
ist er bedeutungsvoll durch die Wortstellung, durch seine 
Kürze und durch kühne Structuren; auch die Formbildung 
und sein Wortschatz hat manches Eigentümliche. Mit ihm 
beginnt daher in jeder Beziehung eine neue Epoche in der 
Entwicklung der griechischen Sprache. Aehnlich schrieben 
der Academiker Crantor und Theophrast. Hiermit im Ein- 
klänge steht die nunmehr sich bildende asianische Beredtsam- 
keit, merkwürdig durch die weiche Aufgelöstheit und den 
Farbenschimmer im Gegensatz zu der früheren Kraft Sie 
wird vertreten von Demetrius Phalereus, besonders aber in 
ihrer unmännlichen Kraftlosigkeit, verbunden mit Schwulst 
und Ungeschmack, durch Hegesias. In dieser Weise und da- 
her mit phantastischer Uebertreibung wurde auch die Geschicht- 
schreibung gehandhabt, vorzüglich bei der Erzählung der 
Thaten Alexanders des Grossen und von späteren Nachahmern 
dieser Gattung von Schriftstellern. Hieher gehören Onesicritus, 
Clitarchus, Aristobulus und selbst der geistvolle Timaeus. 
Dagegen zeichnet sich durch seine pragmatische Darstellung 
vor allen vortheilhaft Polybius aus, obgleich er in Bezug auf 
seine Schreibart zu sehr die Sprechweise des gemeinen Le- 
bens durchblicken liess, und sich nicht über den Geschäftsstyl 
erhob. Unter den Philosophen sanken die Epicureer und 
Stoiker zur gemeinen plebejischen Ausdrucksweise in ihren 
Schriften herab.. Den Anfang hatte hiermit Epicur selbst ge- 
macht, der Verächter der Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher 
Studien. Auch der Styl des Philodemus hat manche Mängel. 
Nicht minder nachlässig, sogar dunkel und fehlerhaft ist 
Chrysipp's Vortrag in seinen vielfachen Schriften, welche zu- 
gleich durch die Anführung vieler Dichterstellen, namentlich 
des Euripides, ein buntscheckiges Ansehn haben. Die feh- 
lerhafte Darstellung ist aber bei ihm um so auffallender, als 
er sich wie andere Stoiker mit grammatischen Forschungen 
nach kleinlicher diabetischer Methode beschäftigte. Unter 
den Dichtern dieser Periode kann man besonders Menander 
als Repräsentanten der xoivol ou^pacpeic ansehen. Callimachus, 



50 

^ — — 

Aratus, Apollomus, Nicander haben Gelehrsamkeit und Eigen- 
tümlichkeit genug , wollten aber wesentlich für Nachahmer 
des Alterthums gelten. Ihnen ähnlich ist Theocrit Verschie- 
denartig gestaltet sich nach dem Geschmack der einzelnen 
der Styl der Schriftsteller seit Augustus. Im Allgemeinen 
ist Klarheit vorherrschend bei Dionysius, Diodorusund Strabo; 
mehr Tiefe, aber zu viel künstliche Färbung im Ausdruck 
hat Plutarch. 

25. Mitten unter dieser WillkQhr der einzelnen Schrift- 
steller fehlte es nicht an eifrigen Bestrebungen von Seiten der 
Grammatiker, die attische Ausdrucksweise in ihrer Reinheit 
zurückzuführen. Herodian, Moeris, Phrynichus im zweiten 
Jahrhundert bestimmten was* ccttixok und was xoivo>? gesagt 
werde und worin die xotvol oder "EXXrjvec oo^pa^Ä sich von 
den 'Axtixotc unterschieden. Unter den von diesen gerügten 
Fehlern sind manche offenbar aus der Vulgarsprache entlehnte 
Formen. So warnt Moeris vor foxava>, welches sich schon bei 
Polybius für fox7)ji,t findet. Man kann hiermit das in der In- 
schrift des Nubierkönigs vorkommende cttpÄ für d^tr^i in 
Verbindung setzen. Die Vulgarsprache scheint von jeher, 
wie es auch heutzutage noch geschieht, die Verba auf jxt in 
Verba auf u> umgesetzt zu haben. Bei Phrynichus wird vor 
drcsxpfttojv, fjO&ctvÖTjv für dirsxpivd[i.7jv, ^o&ofiYjV gewarnt. Auch 
hier gehören die Passivformen der plebejischen Sprachweise 
an. Angeregt durch solche Bestrebungen wirkte für die sy- 
stematische Begründung der Grammatik besonders Apollonius 
Dyscolus, und für die Lexicographie erwarb sich einiges 
Verdienst Pollux. 

26. Seit den Zeiten der Antonine und Hadrian's traten 
Schriftsteller auf, welche alle Sorgfalt auf die Nachahmung * 
der Attiker und auf eine feine und blumenreiche Schreibart 
wandten, ja sogar fehlerhafte Eigentümlichkeiten der Attiker 
wiederholten, die welche von Lucian Soloecist. p. 981 o£ oo- 
XotxtCov-cec drcixwc genannt werden. Diese Schriftsteller heissen 
Sophisten und wegen ihres Style Atticisten. Dahin gehören 
Dio Chrysostomus, Aristides, Libanius, Philostratus, die Ko- 
manschreiber Heliodor, Longus und Andere, ferner Aelian, 
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auch Themistius, Himerius und der in mannigfacher Hinsicht 
ausgezeichnete Lucian von Samosata in Syrien, der Zeitgenosse 
Trajan's, Hadrian's und der Antonine. Selbstständig und ge- 
wandt war auch der Kaiser Iulianus. Von geringerem Verdienst 
und weniger Geschmack, aber wichtig für das Studium der an- 
tiken Sitten und der griechischen Sprache ist auch der Episto- 
lograph Alciphron. In knechtische Abhängigkeit von den Alten 
und etwas gezwungenen, gesuchten und schwülstigen Ton ver- 
fielen Maximus Tyrius unter den Antoninen, Eunapius im An-^ 
fang des fünften- Jahrhunderts und Andere. Dass bei diesen ath- 
eistischen Bestrebungen neben der Grammatik auch die Rhetorik 
blühte, liegt in der Natur der Sache. In letzterer Beziehung 
sind besonders hervorzuheben Hermogenes von Tarsus in 
Cilicien unter Marc Aurel und Dionysius Cassius Longinus 
im dritten Jahrhundert. In Griechenland selbst erhielt sich 
die griechische Sprache ziemlich frei von fremden Einflüssen. 

27. Als. die Griechen unter römische Herrschaft gekommen 
waren, gingen in den ersten Jahrhunderten nur wenige latei- 
nische Wörter in die Gräcität über und wurden von den 
Schriftstellern meist nur gebraucht, wo von römischen Ver- 
hältnissen die Rede ist. Nach der Verlegung des Sitzes des 
römischen Reiches von Rom nach Byzanz sprachen freilich 
die ersten Kaiser am byzantinischen Hofe lateinisch; bald 
aber ward die griechische Sprache Hofsprache. Dessenun- 
geachtet lässt sich nicht leugnen, dass, abgesehen von der 
Reinheit, mit welcher die Sprache von den Gebildeten fort- 
während geschrieben und gesprochen wurde, doch viele latei- 
nische Wörter schon damals in der Volkssprache gehört wurden. 
Dahin gehört £73$ rex, ooitfrtov hospitium, domus, iraXaitov 
palatium, 8oJ>£ dux und andere. Doch hierüber nachher. 

28. In schriftlichen Denkmalen treten die lateinischen 
Wörter in grösseren Massen wie im Allgemeinen in den grie- 
chischen Uebersetzungen der römischen Rechtsquellen, so 
vorzüglich in den unter dem Kaiser Basilius dem Macedonier 
und seinem Nachfolger Leo VI, dem Philosophen, verfassten 
60 Büchern der Basiliken auf. Um ein Beispiel dieses ge- 
mischten Styles zu geben, so heisst es Basil. lib. II T. II de 
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verborum significatione irepl £Y]{j.dxo>v oTj^aoias §- 18(h jaoovooc 
xö fisxa afrtac 8o>pov, <Sk xo ^svs&Xiaxov 7j t«|aix6v, munus est 
donum cum causa, ut natalicium vel nuptiale. §. 187 : 7) cpa- 
juXta xal Tupa^fia ByjXoi, a>c oxav 6 vojjloc Xs^pq* 6 ifpxepoc 
ouy*V£VY]? i^sxco xy]v cpapiXtav. 8t)Xoi xal icpoca>ira, «>s <Jxav Xe- 
fcojisv irspl xoü rcaxpcovos xal xa>v dirsXsufrepcov. Xifsxai xal 
cpapiXia xotv«>c iixl rcavxos xoü fevooc X^sxat xal irepl rwv 
oire£oüotü>v xoü Ivös irpoocforou. irarijp (papiXta? X^exat 6 ofxo- 
oso7t6x7js, xäv fir] IjpQ iraiSac irax7ip cpatxiXiac iaxl xal 6 avYjßos 
aüxs£oüotoc, xal £av aTroftavifl 6 s^a>v xot>s üics£ouofouc, £xaoxos 
aöxcov ap/sxat iraxYjp cpajjLiXtas elvat. Familia et rem sigmficat, 
veluti cum lex dicit: agnatus proximus familiam habeto. 
Significat et personas, veluti cum de patrono et libertis loqui- 
mur: dicitur etiam familia simul de toto genere. Dicitur 
etiam de his, qui sub potestate unius personae sunt. Pater- 
familias appellatur, qui in domo dominus est, quamvis liberos 
non habeat. Paterfamilias est etiam impubes sui juris , et si 
moritur is, qui alios habet in potestate, unusquisque eorum 
paterfamilias esse incipit. Mehr fremde Wörter finden sich in 
folgendem Scholion des Cyrillus lib. XI Tit. II: Tauxov 8e 
cpajxsv xal kid dßtxaxiovoc xal ßeoxtapioü xal xuiv diro xx^fxaxoc: 
XYjfaxeu&svxcüV dXtjisvxaiv, sixe Iv Staftrpq), eixs h xu>8ixsXXoi£, 
sixs irpoc Siad^xqv eixs ££ dStaftlxou fevojiivoic, sixs xaxa jxopxis 
xaölaa Scopsa'v, 06 fi7;v xtjv ivxep ßißoc, efxe 7rapa xoü jxopxi?. 
xaSoa Scopsav Xaßovxos xaxaXstcp&svxcuv, efxe yd?™ aipioecoc tcXij: 
pcüör^vat xaxaXeicp&sta&v Staxpocpaiv, e?xs xa&' Sxaaxov 7j ji^va y 
fjjiipav xaxeXstcp&Yj, eixe 8ir^vexa>c, eixs sioco pr^xoD y$6vou. Idem 
dicimus et in habitatione et in vestiario et alimentis a praedio 
legatis, sive testamento, sive codicillis testamentariis vel ab 
intestato factis, sive mortis causa, nee vero inter vivos donatis, 
sive ab eo, qui mortis causa donationem aeeepit, sive eondi- 
tionis implendae gratia relicta sint, sive in singulos menses 
vel dies relicta sint, sive perpetuo, sive in certum tempus. 

29. Was die byzantinischen Geschichtschreiber betrifft, 
so sind sie in Bezug auf den Styl je nach der Bildung und 
dem Geschmack eines jeden verschieden. Am besten schrieben 
Theophylactus Simocatta im siebenten Jahrhundert, Nicephörus 
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der Patriarch von Constantinopel zu Anfang des neunten Jahr* 
hunderte, der Kaiser Constantinus VII Porphyrogenitus im 
zehnten Jahrhundert (912 — 959), besonders in der Lebens- 
beschreibung des Kaisers Basilius des Macedoniers seines 
Grossvaters (867 r— 886); Nicephorus Bryennius zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts", der Schwiegersohn des Kaisers 
Alexius I Comnenus (1081 — 1118), Anna Comnena, Tochter 
des Alexius Comnenus und Gemahlin des Nicephorus Bryen- 
nius; loannes Cinnamus, zu Ende des zwölften Jahrhunderts; 
Nicetas Acominatus mit dem Beinamen Choniates, zu Ende 
des zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
zum Theil Nicephorus Gregoras im vierzehnten Jahrhundert 
und einige Andere. 

30. Dagegen findet sich manches Auffallende in der 
Gracität folgender Scribenten, Aus dem dritten Jahrhundert 
hat der Athener Herennius Dexippus in eigenthümlicher Be- 
deutung ß£ß?]xa für constiti p. 12, 5 ed. Nieb.; ebenso xpivo> 
für vofuCa) p. 15, 4; «pftavajv für praeteritus p. 18, 12 und 26, 2;' 
oftteib? für das pronom. possess. p. 14, 11; 17, 15; 33, 24; 
a<pexepoc von jeder Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10. Malchus 
von Philadelphia in Syrien gebraucht eaüxoö von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, ek Sauxiv xal efc ixetvov ^jjiapxec. 
Den Kelativsatz mit äv und dem Futur Indicativi p. 238, 12 

o? äv xoivu>oouotv. Ausserdem loyßu) für öüvajjiaip. 261,19; 

oooo? fa^uoe x(üv afy(iaXa>xa>v £irp(axo. Aus dem fünften Jahr- 
hundert finden wir bei Eunapius von Sardes ouxs für o68k 
p.44, 16 ; 83, 21; bei Priscus von Panion irotoc für xfe p. 152,4; 
179, 10; 199, 16. Im sechsten Jahrhundert hat Procop von 
Gaza schon ein Beispiel eines Perfecti ohne Augment. Es 
heisst p. 496, 14 x&v t|>*jcpio{iivü>v für d^T]cpto{iiva>v. Petrus 
Patricius von Thessalonich hat eine Weglassung des Augments 
p. 129, 11 in der Form StaYsvojjisöa. Ebenderselbe gebraucht 
eauxoö von der zweiten Person p. 125, 20 ptyaxs £auxoös, was 
jetzt in der Volkssprache heisst ptyexs xoy &aoxov oa?, ferner 
das Perfectum nach lateinischen Gebrauche für den Aorist 
p. 121, 2 SsotDxev für s8o>xsv ; p. 125, 5 sfp^xaot für efcov und 
ähnliches. Auffallend ist auch das von dem lateinischen 
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pactum gebildete iraxxeua> (pacisci) p. 126, 17 iraxxe6aac rcpic 
aöxobc dvs)f<üp73osv. Ueber diese Fonnation der Verba habe 
ich in meinen Conjectaneis Byzantinis p. 15 gesprochen. Bei 
Agathias von Mvrina findet sich auch viel Interessantes« So 
die verkürzten Endungen auf is und tv für toc und iov, toxaa» 
mit seinen Compositis für fcmrjtit; das Imperf. und Plusquam- 
perf. mit 9jv und dem Part Praes. oder Aor. umschrieben; 
irXe'ov für (laXXov beim Comparativ. Auf oi (jlovov folgt meist 
dXXA -fap xaL Endlich steht ek oft für iv. Dessen Fortsetzer 
Menander von Conetantinopel hat im Wesentlichen dieselben 
Eigenheiten des Style. Ich füge hinzu o<peT« von der ersten 
Person p. 423, 5 : «Soxe dfiiXet xal bcexetaw xP^f 18 ^ 01 &* ujiac, 
ji)] dva-fxao&rjvat ocpac ImXaßeo&ai oitXcdv i. e. quamobrem vos 
deprecati sumus, ne eo rem adduceretis; ut nos arma capere 
cogeretis. Ferner forcos mit dem Inf. p. 391,22: ßooXeooao&at 
&ra>c 8tj xA focXa xaxa&softat xeXe'<t>?. Viel schlimmer steht es 
mit Ioannes von Antiochia, genannt Malalas, einem Schriftsteller 
des neunten Jahrhunderts. Obgleich Antiochia ein Sitz grie- 
chischer Bildung war, und es dem Malalas überhaupt nicht 
an Gelehrsamkeit fehlte, so dass man die in seinem Gesohichts- 
werke vorkommenden Barbarismen nicht auf seine syrische 
Abkunft zu schieben braucht, so ist doch bei ihm eine merk- 
würdige Vernachlässigung der grammatischen Gesetze und es 
tritt die Vulgarsprache in vielfachen Spuren hervor. So hat 
er p. 35, 22: xal xpaxrjoac aöxrjc xAc tpfyac cj> £ßaoxaCs Xo^** 
8p£7uav(p £icp3i dic£t8(iev aöxYJC xijv xdpav für xb xapa. Nomina 
auf äs in grosser Menge, worüber ich schon früher beim 
aJexandrinischen Dialect gesprochen und Bentley's epistola ad 
Millium nachzusehen ist; ferner psiCäiepoc für major natu» 
auch andere Latinismen wie irpatSeuco von praedari gebildet. . 
Beides findet sich vereinigt p. 490, 8: xiv 8£ oliv BdxyoQ 
2ipYtov xiv oxpaxujXaxTfjv xal 'Eä^ppav fistCoxepov KaXoitoSfao 
äirpatöeooav , Xaß6vxec aöxouc afypaXcoxou?. Ebenso hat er un- 
gewöhnliche Nom. pl. auf sc, z. B. IKpoe; p. 331, 7; auch im 
Dat. pl. SeXeoxsot für 2sXeoxsi>oi p. 412, 4. Fehlerhafte Ap- 
position, z. B. p. 60, 22: xal s^vsxo *X9j&oc arcetpov ££ xxixöv 
xcüv 'Eßpauuv, ofxoövxa h Afyorcxcp £ct>c Ma>o£u>c xou xeXsuodeVuo; 
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uiri öeo5 IxßaXat xiv Xa&v ~xu>v 'Eßpauov SS Atyuirxoo, wo nicht 
nur ofrtouvxa auffällt, sondern auch der schlechte Infinitiv ix- 
ßaXat für ixßaXsfv, welcher dem Indicativ IßaXa für IßaXov 
ohne Noth nachgebildet ist; xuptc für xuptoc p. 293, 14; IXXrjvtCetv 
gentilium religionem sequi p. 449, 7. Merkwürdig ist der 
Gebrauch des apjioc p. 314, 6 und 394, 15, worunter er milites 
armati versteht. An der ersten Stelle heisst es: xal dfavaxx^oac 
ix&eoasv appa xax' aäxcov ä£eX&etv i. e. Imperator indignatus 
milites armatos adversus eos exire jussit. Dieselben Worte 
werden an der zweiten Stelle wiederholt. Den Infinitivus mit 
vorausgehendem Gen. des Artikels hat er an verschiedenen 
Stellen, z. B. p. 5, 13: ou icpocö^osi xou Souvai aoi ttjv laybv 
a&TTj? non dabit tibi- vires suas. Vergl. 71, 22; 160, 1. 15; 
156, 6; 266, 1 u. s. w. Auffallende Formen sind noch Sxtfioov 
p; 39, 18 und 54, 11; cqoqai 110, 1 für d^a^elv. Einmal, 
nämlich p. 35, 19, hat er sogar orrjoa? in der Bedeutung von 
oxcfc. Fügungen, wie xsXs6oac fva p. 264, 18 oder X^et iva 
djtoXüOTQ p. 64, 7 gehören ebenfalls zu den Eigentümlichkeiten 
seiner entarteten Schreibweise , sowie 4otv cum Indic, z. B. 
iotv ^ßouXsxo p. 71,8; iav oa>ih)o6fAsda p. 136,16. Die mehr- 
mals bei ihm vorkommende Wendung st xtc üv, z. B. s? xtc 
44v ißoüXexo p. 63, 17; ei xi* &Av £ßouX^&*j p. 160, 23; si xis 
säv iXotiexo p. 276, 20 ist vielleicht, wie manche andere, aus 
der syrischen Sprache entlehnt Bei griechischen Schriftstellern 
findet sie sich nicht. Zu den angeführten Solöcismen und 
Barbarismen Hesse sich noch manches aus dem reichen Mate- 
rial, welches dieser Schriftsteller darbietet, hinzufügen; aber 
ich begnüge mich mit dieser kurzen Darstellung. Aehnliches 
lässt sich über die Gräcität des Leo Diaconus aus der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts und des Nicephorus II Fhocas 
sagen, obgleich beide bessere Stylisten als MaJalas sind. Er- 
«terer vermeidet, soviel als möglich das Verbum zl\*\ und ge- 
braucht &rcapx«>, selbst tcsXo>, xeXe&co und andere Ausdrucks- 
weisen, um demselben zu entgehen. Dieser verwechselt, wie 
schon Andere vor ihm, die Präpositionen kv und efc, z. B. 
p. 242. Bei Ioannes Cantacuzenus lib. II p. 354, 4 treffen 
wir schon auf eine Zusammensetzung mit itouXoc, nämlich 
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XeßaoxoVooXos, worüber Pontanus Vol. III p. 460 e€* Bonn, 
eine sonderbare Anmerkung macht, indem er meint, diese 
Endung bedeute nichts.^ Den Irrthum widerlegt Ducange 
p. 1213 und Corais v Axaxx. I oeX. 172. Die grösste Verderbniss 
der Sprache zeigt sich bei denjenigen byzantinischen Schrift- 
stellern, welche kurz vor und nach der Einnahme Constanti- 
nopels geschrieben haben. Von dieser Art ist Cananus, welcher 
sich folgendermassen über seinen fehlerhaften Styl äussert: 
Aiopat toik dvaYqvaxjxovxas xauxvjv (-rijv loxopfav) xal x&v Tfpaj*- 
fxaxcov xi]v iretpav e^ovxa^, ji^xs xov x<5pov xou X6foi> dxij8taoa>at, 
[jl^xs t^v ooXotxoßdpßapov xaxapKooovxat cppaaiv, ärcel xdfa) xtjs 

# 

dtTretpiac [xoü 7pap.fid*xa>v 6{i.oXo*)fü> r)jv doftiveiav dXXA o&8& 8iA 
00906?, yJ Xo^tooc 2*ypa^a xaöxa, dXXa 8td föi<&xac, xal jjl6vov &c 
xal ifeb töttoxr^c, fva ol tötcoxai direpilpTa)* xal dxaxaYVc&ax«K 
dvaYqvtüaxouot xauxrjv. Bei dieser Bescheidenheit des Verfassers 
und dem Bewusstsein seiner Schwäche ist es nicht nöthig, auf 
das Einzelne weiter einzugehen. Aber unter denen, welche 
noch altgriechisch schreiben wollten, steht keiner an Verderbniss 
der Sprache dem Ioannes Ducas gleich. Entsprossen von 
kaiserlichem Geblüte flüchtete er sich nach dem Falle Con- 
stantinopels zu den beiden edlen Genuesern Gasteluzzi, Fürsten 
auf Lesbos, von denen er zu diplomatischen Sendungen ge- 
braucht wurde. Es wäre zu weitläuftig, alle Eigentümlich- 
keiten dieses Schriftstellers zu einem Gesammtbilde zusammen- 
zufassen, da er nicht nur vieles aus der Vulgarsprache entlehnte, 
sondern durch eigene Willkühr auch sich eine ungriechische 
Sprache schuf, indem er alle Gesetze der Formenlehre und 
Syntax missachtete. Aus der Formenlehre habe ich schon in 
den Conjectaneis Byz. p. 48 angeführt 6p$xat für öpaxec bei 
Ducas p. 63, 23, der auch Kpyjxat für Kpyjxec p. 185,6; Ku* 
xXd8at für KuxXdSss p. 14, 18; vvjai für vtjsc p. 268,5; oavföat 
für oavtöec p. 22, 4 gebraucht, indem er noch anderes in der 
dritten Declination verdreht. So sagt er xpivj p. 198, 14 ; x6veoi 
p. 139,2; oüv 8üoI V7jss uTrspjxsTi&sts p. 265, 18; xptyjpivp.110,11; 
atö<£ p. 23, 7; dpplvois p. 57, 15; telyois p. 266, i; vsots für 
vauat p. 192, 3; dvSpos für dvYjp p. 190, 5, abgesehen Von der 
Vulgarform dvSpas für dvijp p. 234, 24. Ebenso ermangelt er 
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in synthetischer Beziehung nicht eigentümlich fehlerhafter 
Structuren. Dahin rechne ich, um anderes zu übergehen, 
den schon bei Malalae gerügten Genitivus des Infinitivus. An 
den meisten Stellen, wo sich derselbe bei Ducas findet, ist er 
für einen Nominativus zu nehmen, z. B. p. 303, 17 xpetrrov 
äv fjV poi toü or^tXat S^jitov xal Xaßstv xijV xecpaXrjV jioü cht' 
ifiou. Das beigefügte, wahrscheinlich von Ducas selbst ver- 
fasste, Chronicon breve (Xpovixöv ouvtojjlov) ist, einige Formen 
abgerechnet, als in der Vulgär spräche geschrieben zu betrachten. 
31» Obgleich die bedeutendsten griechischen Gelehrten 
vor der Eroberung Constantinopels . und nachher den hehüffth- 
lichen Boden verliessen, und im Occident die Bildung und 
Litteratur ihrer Vorfahren von nun an verbreiteten, so ging 
doch, mag auch die Vulgarsprache in Griechenland von da 
ab durch zahlreichere Dichter und Prosaisten als früher mehr 
in Gebrauch gekommen sein, die Kenntniss und der Gebrauch 
der alten Sprache in Griechenland nicht unter. Die Verbrei- 
tung der griechischen Sprache über den Occident durch die 
flüchtigen Griechen ist kurz und bestimmt dargestellt worden 
durch Martin Crusius in der Germanograecia p. 234 seq., wo- 
bei nur ein Irrthum vorkommt, wenn er sagt, die litterae 
Graecae hätten siebenhundert Jahre in Italien gefehlt. Was 
aber Griechenland selbst betrifft, so ist dort die Anwendung 
der Vulgarsprache in Schriften älter als der Fall Constanti- 
nopels, wie ich bald nachher zeigen werde. Ungeachtet nun 
Viele sich der Vulgarsprache zu bedienen anfingen, so schrieben 
die Gelehrteren doch altgriechisch. Um einige Beispiele nur 
anzuführen, so ist die von Martin Crusius in der Turcograecia 
zuerst herausgegebene Historia Folitica Constantinopoleos vom 
Jahre 1391 bis 1578, welche sich auch in der Bonner Samm- 
lung der Byzantiner befindet, altgriechisch geschrieben. Von 
theologischen Schriftstellern merke ich an, den Mönch Pacho- 
mios aus Zakynthos, welcher um das Jahr 1530 blühte und 
nicht nur einen völlig ausgebildeten griechischen Styl, sondern 
sogar einen glänzenden Redefluss hat. Er übertrifft an Kunst 
der Darstellung alle gleichzeitigen und kurz vorhergehenden 
Schriftsteller. Erst im Jahre 1850 gab Const. 0fcov6fj.oc in 
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Athen als Anhang zu seinem 2to>v£njc Ilpowmjxifc «ine Ab- 
handlung desselben unter dem Titel: Flaxaifitoö Mova^oö xorra 
& m fiQxaTrfl6p<ov 7jxot xcov xa>Xo<5vxa>v xobc drcepxop£voos *fe rcpoc- 
xuvy]oiv xa>v osßaopLuov xal fep&v totccov heraus. Ich theile den 
Anfang derselben mit, um die Kunst der Form zu zeigen, 
mag auch der Inhalt weniger ansprechen: Kai oxpaxi&xat p&v 
xal OspotTTOvisc ob [xovov oxav föcooi xov ocpcov 8soi?6xi)V xal xuptov 
uizh TroXejxt'wv y] Xtqox&v xuxXoufi&vov , xal öir* a&xcot'sßaXXofj&vov 
xal xivSuvsuovxa xa xatpia öirepxtvSovsuouoi, oofipaxoävxsc xal 
ötfiüvofisvoi, xal 7uavxo&sv chroooßoüvxes aäxouc, doicföo? ij ^apaxoc 
StxTjv irpoßat'vovxes, dXXa xal 8xav 738*3 «xaxa X7jc a&xoui ( pixiat 
i8o)at ^copouvxac, xal irup £ira<pi£vxac , xoixcovd? xe xal xajieta 
oxuXeöovxas, xal daftrjxac xal ^Xatvac xaxarcaxouyxac, xal dvSptdvxag 
oovxpißovxas, xal rcdvxa *juotouvxas, 8oa xouc xotoöxooc eixoc rcoteiv 
of jikv Sia xtjv ££ aöxoö 7rpocouoav aöxotc tijj^v, o£ 8& fva itXsfova 
xo5 Xonrou x))v euvotav £iri07rdaa>vxat , ot 8& fva pd] dpcftpLOVSC 
<pavlvxsc Trspl xov eöep^xijv xal 8sa7c6xrjv oö piövov xoü tu^vxoc 
d£i<&}xaxo? ixireocootv, dXXa xal 8txac xtocoaiv cbc irpo86xai. Leider 
besitzen wir bisher zu wenig Material zu einer vollständigen 
Geschichte der griechischen Litteratur von der Einnahme 
Constantinopels bis jetzt. Hierüber klagt auch Const. Ofcoväpoc 
icepl vrfi *yvT]ot'ac TCpo<p« ^fi *EXX. fX- asX. 520 mit folgenden 
Worten: xo eSacpoc t9jc 'EXXdSoc xal 8ouXov yj8>} hkv eirauosv 
ixcpepov, «Ik dpaid? xtvac iiucp'uXXiSac xal dvJhj pixpä iteTcatSeopi- 
voüs f 'EXXr^va?, ofxtvsc Stsx^pYjoav dSiaxonov X7jc acaXaiac £XXi)Vtxiß 
TraiSstac rqv oüvs^siav, &spairsöovxsc ooov -qSuvavxo xou fftvooc 
X7jv Sosxo^tav, d>c (pav^osxat in xrjs Jaxoptac xtjc &XXtjvixyjc 91X0X0- 
Ytas, 8xav ouYYpoKpiß 6tc' dvSpos "EXXtjvos xaxaYpd^avxoc iiript&Xäk 
oXtav xcov |i8xa xtjv dXtooiv ysvojjlsvcov ooyYpa<piü>v xa sXX^vixi 
oüvxayiiaxa xal xsxüircojiiva xal dxöircoxa. Ich will aber, ehe 
eine solche geschrieben werden kann, kurz die bisher zugäng- 
lichen Quellen und Schriften darüber namhaft machen. Es 
sind A7)[i7)Tptou Ilpoxoirtoo £irtxsx[A7)iisv7) dirapi&pL7)aic xcov xaxi 
xov irapsXöovxa atcova Xo^tcov rpatxtov, xal rcspi xtvcov iv xcp vöv 
atäm dv&ouvxa)v in Fabr. Bibl. Gr. vol. XI p. 521 — 553 ed. 
Harl. Kaxdaxaots xa>v Xo*yiu>v [la&^aswv xal diaorqpLaiv irapa xotc 
vüv rpaixotc, |x£iacppaoi>£iaa ex xoü^ c Pct>aatxou irapa E6&ü|iiou % 
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4>iXav8poo. TepfiovQ 1810. 8. osX. 29. 'ArcoXöYia foxopixoxpixtx^ 
oovxsftetaa fi&v 'EXXyjvioxI 6tc6 xtvoc «piXo^evoöc "EXXr^voc, drceSep- 
Yao&etoa 8& sfo *ri]V xoivyjv 8iaX&xxov xa>v 'EXX^vcov, ji^xa xivcov 
07jixeicü[xaTo)V 6ir& 'Avaaxaotou Eepecot xal ofaovofiou xcov 'Afi/rce- 
Xaxicov. Tepfloxfp 1814. C. Iken, Leucothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswesen, Li- 
teratur und Dichtkunst des neueren Griechenlands. Leipzig 
1825. 2 Bdtw 8. Cours de Litt^rature grecque moderne, donn£ 
k Grenfeye par Jacovaky Rizo Neroulos, publik par Jean Hum- 
bert. Gen&ve 1828. Achil. Varvessis sul corso di Letteratura 
Gieca moderna di Giac. Rizo-Nerulos parole. Messina 1843. 
Einzelnes findet sich auch in BiörnstahTs Briefen auf seinen 
anslaendischen Reisen. 6 Th. Leipzig 1777—87 (im sechsten 
Theile), ebenso bei Pouqueville' (Voyage en Morfe. Vol. I 
p.337. Paris 1805), bei Leak (Researches in Greecep. 77 — 96), 
bei Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur. 3 Th. 
p. 370. Frankfurt 1824) und Kind (Beiträge zur besseren 
Kenntni88 des neuen Griechenlands etc. p. 171 — 211. Neustadt 
1831). Manches erwähnt auch MeXsxtoc Iv tq dxxXijotaoxtXTQ 
ioxopfcf und Aootfteoc £v tq Aa>8exaßtßX(p (ßtßX. ta xs<p. a. §. 2 
aeL 1179), ferner Fabricius in der Biblioth. Gr., Papadopulus 
in der historia Gymnasii Patavini, vol. I, Venetiis 1726, ebenso. 
Moooto£u3t]? in seinem c EXX7]vo[xvr^|xa>v. Endlich giebt es ein 
bisher unherausgegebenes Werk des recüp^ioc Zaßefpac unter 
dem Titel 8£axpov 'EXXr^vtxtSv, welches eine vollständige Litte- 
raturgeschichte der Neugriechen enthalten soll, und dessen 
Herausgabe von dem verstorbenen *Av&tfioc TaC^? vorbereitet 
wurde (vergl. 'ATroXo^ta toxoptxoxptxtxT] xxX. osX. 213). Es ist 
aber nicht erschienen. Ehrenvolle Zeugnisse über die Fort- 
dauer griechischer Bildung geben die Fürsten der Moldau, 
Demetrius Cantemir und NtxoXaos 6 MaupoxopSaxo?, von denen 
der erstere in der Histoire de PEmpire Ottoman die gebildeten 
Griechen seiner Zeit freilich etwas hyperbolisch mit den besten 
und berühmtesten der alten vergleicht, der zweite (vergl. QtXo- 
ftsoü rcapsp-fa aeX. 17, 51 h Bievvfl 1800) sich folgendermassen 
ausdrückt: „Xsipouvxat 8' 'EXX^vcdv ^svv], fie^aXatc euxXstatc 
aiiova xiv irdXai irepißaXovxa , ofc xal p&XP 1 *oö8e dvarcsfjLStvsv 
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fy VY ) °^ rcajjwrav s£tX7)Xa dp^atas [is^aXo^o^tac xal dyyivoias* 
und an einer anderen Stelle: „oö8' yj 'EXX&c 2[icdc iravxcwraoiv 
lp7jjxoc xaxaXs'Xsiitxat dv8pa>v xs oocp&v xal ßtßXa>v, dXX' sfye xal 
oü 8t£Xn:s TCsptödXirouoa Xstyava dp^atas TroXoxsXstas. — xal 4v 
r§ irapoüOTQ 8' lo^axujÜ xoö j^povoo svtot dxpuxcp cpiXorcovia vuxxoop 
xs xal fisO' -fjjxepav dvsXixxouat 'xd xs c EXXr,vaxy, xal oir^oa t§ 
Aaxtvü>v xal 'Apdßeov xal üspocov 'IxaXcov xe-xal TaXXe>v (pmvq 
söcpuaK Suvxs&sixat." Ehe nun das vorher genaiftte Material 
geordnet sein und die Schätze verschiedener Bibliotheken zu 
einer wissenschaftlichen Darstellung benutzt sein werden, wiU 
ich mich begnügen auf folgende Lichtpunkte aufmerksam zu 
machen. Antonios Corals, einer der Vorfahren des Adamantios, 
welcher zu Ende des siebzehnten und im Anfang des acht* 
zehnten Jahrhunderts lebte, gehört zu den besten Dichten 
des neueren Griechenlands, indem er aus dem Geleise der 
gewöhnlichen Redeweise herausgehend, sich zum Pindarischen 
Fluge erhob. Ueber ihn sagt Demetrius 1. c ap. Fabr.: 
'Avxcovtos 6 Kopa9jc, Xioc, taxpö<ptX6ao<poc. 'EStScfyfh) x^v sXXtj- 
vtx7]V xal XaxtvtxYjv cptovijv h x^J irpsaßoxs'pa 'Pcofi/ß. üepirj-p^oaxo 
xt]V Bpsxxavtav, xtjv TaXXfav xal xtjv 'IxaXfav. Süveypa^sv eXX^viaxl 
FhvSaptxac (p8a? xal xuirotc sqIScöxsv, S? oöx av xtc dva^vcooeisv 
d'vso &a6p.axoc ota xs x^v aXXy)v apjxovtav -xal £(j.(i.sXstav xy;v sp.cpat- 
vo{i.sVy;v aöxatc, oö^ tjxxov 8s xal 8i4 xö xax^xptßaifxlvov x^c xpic 
x&v lltvSapov [iifx^osu>?. Als Beweis dieses ehrenvollen Urtheils 
gebe ich den Anfang seiner Ode an Daguesseau (sfc x&v Aa-fsaas^x): 

Aföopivaiot fisvotvatc 

oajxvajxsvov xsap opficj 

'ttvsiv jasy', a> Motaa, 8?s(a xs 

^p*?] ü7uaxoüosjisv d- 

vd^xa, xal cuxsta cpftdoat 

afexoV t7TXd|JL8V0V / 

' dXxq: voos, opLfiaxo^ appu apna^a, 
8? xd^st.x' t)Xsy$s xa[ji6vra? dr^xa?, 
x' co^ptdaavxa Xircsv 
<üXü7cxspoc <pd6v(p Oas- 
&ovx\ coxstjs vtxacpopoü 0' * 

oppac diroTcxav. 
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Doch sagt Pindar nicht öiraxotjosp^v für uiuaxouoat; ferner ist 
der Gebrauch einer Vulgarform dXxa vo&c (vergl. Cap. V, 11) 
zu tadeln. Es musste dcXxa cppev&s heissen. Als bedeutender 
altgriechischer Dichter ist ferner im sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert hervorzuheben der berühmte Leo Allatius aus Chios, 
vorzüglich gewandt im iambischen und elegischen Versmass. 
In seiner Hellas (Rom 164^), einem iambischen Gedichte von 
ungefähr 600 Versen, stellt er in reiner und edler Sprache 
die Schicksale Griechenlands bei Gelegenheit der Geburt des 
Dauphin's von Frankreich dar. - Niemand war tiefer von Hellas 
Schicksal als Leo ergriffen. Hellas selbst kommt, jenem 
Glückwünsche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Loose seines Vaterlandes zu reden. Auch 
Chios, sein und (nach seiner Ansicht) Homers Geburtsland, 
feierte er durch ein langes elegisches Gedicht 'O^pou ^ovat 
am Schlüsse seines Werkes de patria Homeri. Lugduni 1640. 
Andere Gedichte, z. B. das auf Dionysius Petavius (Rom 1653), 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Die Menge seiner theo- 
logischen, literargeschichtlichen und philologischen Schriften, 
von denen die meisten in lateinischer, einige in griechischer 
und italiänischer Sprache abgefasst sind, sowie seine umfas- 
sende Gelehrsamkeit, verbunden mit Talent und Scharfsinn, 
machen ihn zu einem der ersten Gelehrten seiner Zeit, welcher 
nicht blos Griechenland, sondern ganz Europa angehört. Zu 
wünschen wäre es, dass mehrere ungedruckte Abhandlungen 
von ihm, welche noch in römischen Bibliotheken sich finden, 
z. B. eine werthvolle diatriba de Theodoris (vergl. Matrangae 
Anecd. Gr. Tom. H p. 552), endlich erschienen. Als Probe 
seines prosaischen Styls, welcher dem Lucian sich nähert, 
führe ich an den Anfang eines kürzlich von Matranga Anecd. 
Tom. II p. 531 seqq. bekannt gemachten Stückes mit der 
Ueberschrift 'iXfou efccov. Es heisst dort: 'IXfoo xp^8s|i.va xauxa, 
<» icat> 7rs8ta 8' ixetva xa Tpaüxa, xal iraveXXr^vwv SXoc oxpaxos - 
^ 5' ixetdsv iirtjipsov 58a>p xal xafc oybais axscpavoüfxevov iitl 
Xta>p<$ xofiTQ, 2xa[i.dtv8poü poaf* d bh jas&usiv 8oxst xotc psujiaai 
xai otov avtb] ß^ßairxat T^r af|iaxt, \irß£y p.ot itxotj8tqc, jjlyjS^ cppt'- 
%' 6 y^P xrjC 6£xi8o? xotc oirXoic xaxa^aXxoc, (I87]fuoupp)oe 8& 
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xaoxa c H<pafexoo yj&p h löst 9e«>v) ZXoc dufioo xal 8ppjc dve£- 
irXeciK 'EXXtjvix^J iraXdp/)Q xauxa xax£<pope, xiv IldxpoxXov oljxai 
xifiaiv a> xdXXoos fa^uc 6 xooouxov oxoploas axpaxiv, 6 xot? 

ÖSOIC 1ToXsfiU)V, OUXOK J7TSCpp(5vet XY]V dx[l^V X&V (JL^XloV. 7JTXO>V 

xdXXouc iaxi, xal x(j> xdXXet SooXeuoet xal xdXXou? £p$* jxij 8* 
dvavsüoiQC rcp&c xd sa^axa x9jc Ypa<p5jC 9 d<ppaox6v ioxi, xal äy6- 
p-qxov JtcI xouc Jcp&aXfiouc osXas efiiropov, 'Hcpai'oxou x£^vao|Aa 
x(p 'A^tXXet ßoYj&oüvxo?- xal 8)] x^f 9X07! x6 nXrjafov £Xos 8te£p(- 
irioxat, xal 6 iroXuc xax' a&x6 xaXajio? xal xa 8lv8pa xal a{ 
TzrflQLi* xa pL&v xlxaoxat, xa 8' dvdXcoxai, orcoSia 8& pt,<5vig xal 
xovic xotc dvejxots cplpea&at, otttq äv a&xol £&£X<oat, XIXewrrat" 
cpuacoai yap xal xi xujxa o?8atvoüot, l^eipooot 8i xijv <pXdya 
dva7uxovxsc 6 8£ afytaX&c fieaxa *iudvxa au>fi.dxa>v vsoacpaY&v xal 
xa [iiv apS^v dbräXcoXe, xa 8& «irvlei Ixt xal ofov fyiopa x(j> v Ai8tq 
doiratpst, oö 8' 6X(5xX7]pa* irspisX&&v fdp xoi? o«ji[iaat xo?>c jjAv 
sup^aeic X st P^ v avsü, xoos 8i tcoScov, xal £x£pa>v jikv <5xa, £xlpa>v 
80 xecpaXac diroxex|iT][ilvas xcov dXXcuv ott>|idxü)V xa&apöv itoXsjjlov 
xauxa xax7jY0p*^ xal £c xouxo iXeetvd Xetyava X^Javxa - xal xauxa 
jilv'Ofi^poo cpa>v^. (Cf. Heliod. init.) Ich theile ferner eine 
Stelle aus seiner Hellas mit. Nachdem der Dichter dargestellt 
wie zuerst die Städte Frankreichs, dann die übrigen Völkei 
der Erde zur Beglückwünschung des königlichen Kindes er- 
schienen, spricht er zuletzt von Griechenland v. 153 seqq. in 
folgender Weise: 

Tfy x68' ioxt'v; dp' ix^xojiov ßX£rca>; 

*Q etyts, w Trp6o^jia cptXxaxov IpoL 

*Q xcov dirdvxcov, e5v irpocaöpTjoapLTjv irox£, 

öeap.dxa)V xdXXioxov iv xatpcp cpavlv. 

"O^st irpoa7]vsT osjav&v ijMrp&uei osXas, 

alhoX 7rpoa^^s ^op^iv icpftaXpou epopdv, 

xivoofi^votc xe Ttooolv da<paX9j ßdotv, 

dXsuöepav xs x e P a ^ XP^f*^ 01 ^ 86atv, 

xTjXauysot oxs<peootv ££eaxs[ifiivYj. 

M£Xa? x a ^ T0 tcsttXos dxpt ta>v 7to85)V, 

xaX^v epastvote irxüYfxaatv xpu7cxcüV ÖSfxac, 

(pa irpopL^xei 8' Ixxavuo&ek äv x^ ov ^ 

ireptaaö? fioxs oöpex' IxXsXstjjLfjLSvoc. 
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MeXctc \ikv ^e w&tXoc, dv&7)pic 8' op.aK, 

xi^vccic dxptß&c itotxtXatc ^oxTjfiivoc, 

oxixxoc xe ji.opcpai<; 7pafi.|iaxa>v pLsXavxspcov, 

ä {louvoc enrot 7uavoo<poc oacpä>£ dvVjp. 

npcoxT] fifev 7J8' r^sixo, xat'8' £it' ?)(via 

'xetvijc oittoft' iTTTjxoXouöoüv poptai 

oxoXfiot? iv a&xoic xat XP°V dXqxtai. 

Ildaai? 8' &jrqv&et xdXXo? £xirpeir£oxaxov. 

QorjC I/Oüa' dqaXjia xai tfurjt axpov, 

jjlouvtjc dvaocnjc 6oi£pou|x£vat [xovat. 

c ßc 8' ^8e rcocTSa icoxvtat« Iv <oXsvat? 

ISexxo xdirr^üvs xal x6Xttoi<; jiiootc 

ocpq£aoa xaXov xt xdpx' £<p£X*¥)oe xai Y^ axt > * 

Sirsixa 8 1 op.|xa irpooßaXouoa cpiXdxa) 

ßpovrqae xd£iqoxpa<j/e xpoovafouc Xo^ooc, 

ofouc äv o& xuxTjoav oü6' 6 Adpxtoo, 

oö8' 'Axpicoc itatc, ou8' 6 ix IIuXou f£pa>v, 

oqÄ IlsptxX^ x' aXXa p7]xopa>v vicov 

irp&c p^a 'xsfvTjc cppouSa ßauxaX^fj.axa. 
32. Uebrigens hatte die Beförderung angesehener Griechen 
zu hohen Staatsämtern und die Ernennung derselben zu Ho- 
spodaren der Moldau und, Wallachei im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts einen ebenso wohlthätigen Einfluss auf die Nation, 
als der Umstand, dass um das Jahr 1750 ein Theil des grie- 
chischen Volkes, namentlich die reicheren Kaufleute, einen 
Drang nach Bildung und Wissenschaft empfanden. Die von 
nun an an verschiedenen Orten errichteten Schulen und Gym- 
nasien und die Berufung tüchtiger Lehrer wirkte wesentlich 
zur Hebung des hellenischen Geistes und zur Reinigung der 
Sprache. Ein verdienter Gelehrter zu Ende des vorigen und 
zu Anfang dieses Jahrhunderts war Neophytos Ducas, bekannt 
durch seine Abgaben des Thucydides, der attischen Redner 
nnd anderer Schriftsteller. Dem Thucydides fügte er eine 
Übersetzung in die Vulgarsprache bei, wiewohl er sonst der 
Vulgarsprache abhold war und alles in antiker Redeweise zu 
schreiben anrieth. Der hochverdiente Adamantios Corais schrieb 
ebenfalls viel altgriechisch; in dem, was er aber neugriechisch 
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geschrieben hat, schlug er einen Mittelweg zwischen der alten 
und heutigen Volkssprache ein, um gewissennassen das Volk 
mit den Gelehrten zu versöhnen. Sein interessantes Leben 
hat er selbst erzählt: Bios A8apLavxfoü Kopa?) oo-pfpa^psls rcapi 
xoü töt'oü. iv üaptotots 1829, auch ed. Fr. Schultze. Lignitii 
•1834. Nach Corai's bildete sich besonders der fruchtbare 
Schriftsteller Cumas und der Grammatiker Theocharopulos. 
Näher an die Alten schlössen sich wieder an der beredte 
Constantinos 0ixov6|io? nebst seinem Sohne Sophocles Q?xov6}io;. 
Von dem ersteren hat man ausser anderen Schriften eine 
Encyclopädie der grammatischen Wissenschaften in vier Bü- 
chern. Erster Band, Wien bei Zweck 1817, enthaltend die 
PoStik. Der zweite Band ist schon 1813 gedruckt und ent- 
hält die Rhetorik. Diese Bücher wurden mit ungemeinem 
Beifall aufgenommen. Zu dem grammatischen Gebiete gehört 
auch sein Werk irepl rrfi *yvY]ota<; irpocpopac rrfi iXXyjvtxSjc ^XaiooTgc 
iv IIsxpoü7u6Xet. /xtoX' ; sowie sein Soxtfitov irspt x9js irXTjoteoxarqs 
auyyevotas xtjs oXaßovopa>aotx7Jc ^Xtooor^ rcpoc r)]V £XX7jvix^v. iv 
IlsTpoü7roXei 1828. 3 Bde. Von seinen Reden ist die Haupt- 
sammlung in Berlin 1833 erschienen unter dem Titel: Aefyot 
ixxXT)ataoxixol ix<pa>v^öevxe$ iv tJ Ypatxixij) ixxXTjota X7Js 'OSijoaoü 
xaxi xo /xcpxa' — /xtoxß' exoc ütto 0. K. 0. iv BspoXtvcp ^atoXf. 
Hinzufügen kann man Ao^os KoScüVtaxi? ß 7 rcspi d^ait^c TraxptSoc 
J E^pl&Y] x(p 1819 iv KüStoviat? ütco xoü 7upsoßüxepou xal ofcoväpoo 
Ktüvoiavxtvoo xoü i£ Ohcovojitov. xal ixSßsxat 7)8?) uico toü 
6. 2taxioxia>c 'A&TQVToot 1837. -Ausserdem besitzt man noch 
von ihm : 2uovtx7)s irposxüVTjxrjC, */jxot xoü iv &\ fotc itaxpoc ^jjläv 
rp7)*ppioo iTutaxöVoü Nüootjs at Trepi xa>v ^spoaoXu^cov 8taXapßa- 
voüoai 86a> i7itaxoXal jisxd a7][i.£ta>a£cov xal 7capapx^p.axoc, <j> 
Trpocsxi&Yj xal xo |xej(pi vüv divixSoxov xaxd (£*y toxaTT )T^P a>v HäX©" 
afoü Movaj(Oü xoö 'Poooavoü. T7ü6 xoü Ilpsoßüxlpoü xal Ofxo- 
v6}jloü xoü Ofxoüjxevtxoü iraxptap^ixou dp6voü Kcovoxavxtvou xöu 
i£ 0?xov6|xa>v. 'Aö^VTQot, xuirotc O. KapafiTrtvYj xal K. Ba<pa. 
(Ilapa xf 68(£ Boooifj) 1850. Ebenso: Tou iv a-yiotc Traiflfc 
7jfjui)V rpTj-yopiou dpj(t£7riax67roü öeooaXovixr^, xoü naXapa, Aexa- 
Xoyoc x9jc xaxaXptoxov vojxo&soias tjxoi xtjs veas 8ta&VjxY]c. 'Ad^vgot, 
xüttois 0>. Kapa|xirtv7]. xal K. Ba<pa. (Oapa xt[) 68(£ Büoo^) 1851. 
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Die zuerst genannten Schriften sind in classischem Neugriechisch, 

die letzteren in späterem Altgriechisch geschrieben. Von seinem 

Sohne hat man ebenfalls in schönem Griechisch: BtocXpioxo- 

<p6pou BtX^Xfxou 06<peXav8oü , faxpoö. Ö7to 2o*poxXe'oüc Ofoovi- 

jjloo. 'Aö^VTQaiv 1838 und: irepl Mapxoü xoü Küirpioü xai tf^ 

6ic' aöxoü ow)f]fpa<peicnjc et? xijv xotvijv SiaXexxov eppjvefa? x&v 

'hntoxpaxouc d<popio{jL(uv Staxpißr,. ev tJ xal ptta Xe'Jtc rcpoc x6v 

OaXfiepaöepov. c Ytc6 2o<poxX£oüc K. 0?xov<5jaoü, faxpoo xal Xeipoüp- 

700, jxIXoüc dvxeirioxe'XXovxoc x9jc iv 'Epxüvfrp xcov Qüoix&v c Exai- 

pt'ac, xoü £v 'Pcöjmq dp^atoXo-yucoü 'Ivoxixoöxoü xxX. xxX. \AO75vflotv 

1849. Zur Characteristik von Corals neugriechischem Styl 

fQhre ich den Anfang seiner Lebensbeschreibung an: gvott 

dhco xoüc oojxicoXfcac fioo Xfoos <p{XoüC, v£os XP 1 ! 010 ^ (° Eooxpa- 

xio; c PdXX>js, äv 8£v fie itXavq; ^ fiv^pLi)), ji' ipcüxoüae jit'av xa>v 

7j|iepu>v s6ptox6|xevoc ete xoüc Ilaptotooc, äv d<pp6vxioa vi 7pdtya> 

ifcvßtov [iOü. e H ipc&xrjotc fi' ecpavY] 7tapa£evoc* irtöaviv frei napa- 

Esvov Ixpive x' ixetvoc x^v dforoxptafv jjloü. "Oaxic loxopei xov 

i8iov ßtov, XP S<00TS * v * oTJp-etcioiQ xai xA xaxopO(t>{j.axa xal xa 

d|iapx^{iaxa x9jc Ccotjc xoü, fie x6a>jv dxptßeiav, &oxe fjiYjxe xa 

itpwxa vi pLS^aXüVTQ , p^xe xa 8e6xepa va aptxpuviQ 75 vd atoma 

itavrd*iraoi * itpaYfia SüoxoXcoxaxov 81A xijv Ipfoxov efc #Xoüc fias 

^iXaaxfav. *Ooxtc dpuptßaXXet irepl xoüxoü, 3? xapLiß x$]V ireipav 

vi x a pa&Q 860 pävoü? axfy OÜ? ^ ßto^pacpfas xoü, xai OeXet xaxa- 

ta'ßeiv xijv SüoxoXfav. Dagegen lautet der Eingang von Oeco- 

nomus Buch über die Aussprache: To rcepl ^vTjotac xa>v c EXXyj- 

vutfiv ^pafJL{j.axa>v irpo<popac itoXüxpoxov irp6ßX?)jj.a, irpo xptcov ^873 

af&vcov ete tyjv Eüpcoirqv dvacpoe'v, ü7njp£e 7toXXaxtc e?c itoXXoüc 

ito)lXa>vxal pLe^aXcov auOqTTjaetov U7c60eoic. Ilp&xoc 6 oo<poc*Epao|ioc 

nepl xAc dp/Ac xo5 Sexaxoo exxoo atövoc titaoXaxxfeac xrjV £a>c 

t6ts oüvtqötj xal vevoiuofiivijv , iuevoTjoev aXX7]v iravxairaot ve*av 

xat dvT^xoüoxov x^c 'EXXyjvixt^ ^XcGootjc excpcoVYjotv , X7jv o7cotav 

xal 7tape'8a>xev eis xouc 87ca8oö^ xoü &c pi6v7]v dXYj&iVTjv xal yv^- 

oi'av, xaft' tJv xa/a xal o{ 7raXatol ''EXXyjvsc 47rp6<pepov x^v *yXä)ooav 

t»v. Aüxtq 8e 7] xoü 'Epaojxoü cptXoXo^ix^ afpeotc 7rpo?Xaßoüoa 

1*8x4 xaSxa xal aXXoü? 7rpoji.axoüc xal u7rspao7utoxAs 47revefnQ&7] 

t4? icXefaxac rrfi ao<prjC Eüpannr]? o^oXa?, Stcoü xal oa>Cexat pis^pt 

^i^epov (8v xal Syi <S>c to irp&xov dcx|iata xal ocpa8aCoüoa). 

5 
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Sein Sohn leitet die Schrift über Marcus von Cypern auf 
folgende Weise ein: Tepiroüoiv, u> cptXxaxe Tecupfts, xaö&c olSac, 
xal xaxaxrjXouot ttjv irspisp^etav xmv Eäpcorcatcov x9jc !EXXa8oc 
7rspt7]*yTQxa)V xa Syjixcüotq xu>v vecaxepcov 'EXXtqvcdv ^ajiaxa, xai autal 
a! xotvoXatxtSec rcapoififai. 'AXXd i;oXt> [AaXXov cocpeiXov ot cpt- 
Xotaxopss xal 7toXutaxopec avopss ouxoi decopijoai X7]y oXijv xoü 
IXXyjvixoü flvous SiavoYjxtxTjv xaxaoxaoiy, xai 2tccik eo^s xai f^exi 
xrjv xaireivtüoiv aüxou 7cepl xijv TcaiSetav xal xaXXi£pY&iav xwv 
•Ypa|xfjLaxa)V, iva [xr] a7iax>]&o>oi, xaO«K ^7rax^&>joav ttoXXoi, irspl 
xas £x8o&et'oas aöxwv xptaetc 'H'EXXac, xojie^a xoöto xal cpcDXorca'- 
po^ov xtjs Otxoüfisvr^ TravStoaxxrjptov, xa&' o&s -qxfiaCe XP^ V0Ü ^ Tfl k 
xe £ruarqfAas Icsups xas TtXsiaxas xal x<i$ rcap 5 aXXoi? eupYjtiivac 
ixoofjLTQOs, xal arap^a^sv ste cpws Ttaor^ oo<piac irapaöeiYfiaxa. 
'AXXa xal xij> C^Y C ? ™fi ttoXixixtjc SouXetas xaöüiroxü^aoa xal 
jjLüptac irao^oüoa ouficpopac, ou8' oüxco irrfXtv SiiXiicev &cxp^pooaa 
xal C«>T:upouoa rcaiSeiac xs xal xe^vwv ^svvatoxaxa oTtepjiaxa. 
Dies ist der Zustand der heutigen Prosa, bei welchem als. 
characteristisch zu s bemerken ist , dass er als ein Bild des 
ganzen Lebens der Sprache betrachtet werden muss, indem 
man nicht eine völlige Rückkehr zum Atticismus Plato's und 
Xenophon's anstrebt, sondern keine Bereicherung, welche die 
Sprache im Verlaufe der Jahrhunderte gewonnen hat, aufgeben 
will. Ich gehe nun zur Geschichte der Vulgarsprache über. 
33. Unbeschadet der Höhe der hellenischen Bildung im 
Alterthum, welche sich aber trotz gemeinsamer Institutionen 
nicht über alle Stämme gleichmässig erstreckte, lässt sich doch 
annehmen, dass sich die Ausdrucks weise der ungebildeten 
Menge überall mehr oder weniger von der Schriftsprache und 
von der Sprache der Gebildeten unterschied. Hiervon giebt 
schon Homer und Hesiodus Beweise in den abgekürzten 
Wörtern, und auch die späteren Dichter haben durch den 
Gebrauch der Synizesis, Syncope und.Apocope und durch 
Unregelmässigkeit in der Flexion und Wortbildung zuweilen 
hiervon Proben gegeben. Bei Homer sind 85> für Scopa, xpi 
für xpi&TQ , aXcpt für aXcptxov Proben einer sehr alten Volks- 
sprache. Eben dahin gehört auch ßpi für ßptapov oder ßptöu 
bei Hesiodus nach dem Zeugniss des Strabo lib. \JLU p. 364 
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(159 Kram.) und Hesych. in v; pq[ für £cjßtov bei Sophocles 
fragm. 932, worüber ebenfalls Strabo 1. c. nebst Hesych. in 
v. zu vergleichen, ausserdem Apollon. Dysc. de adv. p. 566, 
wo auch aus Alcman ein Beispiel angeführt wird, und E. M # 
p. 700. 26. Vielleicht ist dahin auch zu rechnen f 4 X, welches 
nach Strabo I.e. und Apollonius de pronom. p. 372 Euphorion 
für tjXoc gebrauchte, obgleich in der epitome Strabonis fjXt und 
TjXtoc gelesen wird. So- gebrauchte auch Epicharmus \X für 
Wav nach Strabo und sagte 2opaxa> für Sopccxouoac, wie eben- 
derselbe anmerkt. Auf letzteres deutet hin Etym. Magn. p. 
736, 26 xae xXsiva? SupaxoSc, wie mit Luc. Holstenius ad Steph. 
Byz. p. 308 zu schreiben ist. Zu derselben Gattung gehört 
Ipi für Iptov, dessen sich Philetas bei Strabo 1. c. bedient, um 
anderes zu übergehen. Mit Recht kann man zur Volkssprache 
ziehen das Kauderwälsch des Scython in Aristophanes Thesmo- 
phoriazusen, wovon ich oben p. 28 gehandelt, sowie die Worte 
des Pseudartabas bei Aristoph. Acharn. v. 104. Sodann habe ich 
die vielfachen Spuren der griechisftieh Volkssprache in der 
alexandrinischen Uebersetzung des Alten Testaments nach- 
gewiesen, wovon einige auch im Neuen Testament vorkommen. 
Auch die alten Inschriften geben hie utid da merkwürdige 
Belege der Volkssprache, z. B. in einer thessalischen Inschrift, 
etwa des zweiten Jahrhunderts, ^steht tfcv avöpav und anderswo 
tJjv jiTj-cipav, -rijv dü^ax^pav (Cf. Boeckh. Corp. I Tom. I part. 5 
p. 866) ; doch sind in dieser Beziehung die in Aegypten und 
Aethiopien verfassten griechischen Titel die merkwürdigsten. 
Eine Auflösung der grammatischen Gesetze findet sich schon, 
wie ich gezeigt, in der Inschrift des nubischen Königs Silco 
aus der römischen Kaiserzeit und in den übrigen Inschriften 
dieser Gattung. Dass mit der römischen Herrschaft in die 
Volkssprache auch lateinische Wörter eindrangen, versteht sich 
von selbst; doch zeigen sich hiervon bedeutendere Spuren erst 
in der römischen Kaiserzeit. Die Volksdialecte scheinen sich 
aber trotz des überwiegenden Gebrauchs der attischen Mundart 
oder der hellenischen Gemeinsprache bis in das dritte Jahr- 
hundert ziemlich rein erhalten zu haben. Denn ihr Dasein 
bezeugt Tatianus ad versus Graec. p. 161. Bekanntlich lebte 
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Tatian gegen das Endp des zweiten Jahrhunderts. Seine 
Worte sind : Növ öe jjlovoic ujxTv d?coßsßi)xe \irfih ev xatc ofuXi'ai; 
6jxocpa)VSiv. Acopiscov |isv ^ap oiy f; aoxij Xlcie tote chto xr^ 
'Axxixr;?. AioXsts ts oü^ opoiws xois v Ia>oi ^p&e^ovTai* oxaos<t>; 
os o»jor^ xooauxrjs Trap' ofe oox £XP*i v ' ^icopÄ xiva jie Set xaXetv 
'EXX^va* xal yap x& airavxa)V dxoirwxaxov xas [xij ao^evetc ujjlcov 
iplirjvsia? xsxifi^xaxe • ßapßapixats xe cpcovaT? 2aft' 8xs xaxa/pu)- 
[xevot oujicpupS'yjv (leg. auii/^opxfjv) 6p.5>v.7re?cotr i xaxe xtjv SiaXexxov." 
Die römische Herrschaft brachte zwar auch das Eindringen 
römischer Namen mit sich, worüber Apollonius bei Philostratus 
epist. 71 klagt: „dXX' ujiüiv fs oüös xa ov6|xaxa |jivet xoic icoX- 
Xois # dXX' 67:6 xtj? via* xauxr^c euäaijxoviac diroXcoX^xaxe xa x£v 

irpofovcov oüfißoXa eqe rpoxspov 7jpct>cov ^v &v6fi.axa xal 

vaüjxd^cov xal vojio&ex&v • vöv 8s AouxouXXcov xe xai Oaßptxtcov, 
xxX. u ; aber die Sprache bewahrte doch wie im Allgemeines, 
so insbesondere die Volkssprache durch das Fortbestehen der 
Dialecte bis zu der genannten Epoche eine gewisse Integrität« 
Mit der Verlegung des 'Sitzes des römischen Kaiserreiches 
aber von Eom nach Byzanz mussten sich die Latinismen auch 
in der Volkssprache häufen, indem die in den Provinzen an- 
wesenden römischen Magistratspersonen und andere Römer 
griechisch, die Griechen lateinisch lernten, obgleich später, als 
die griechische Sprache Hofsprache wurde, die Verhältnisse 
sich änderten. In dieser byzantinischen Periode verschwanden 
durch Vermischung mit den attischen und gemeinen Formen 
mehr und mehr die alten Dialecte, und es blieben nur die 
Typen des äolischen und dorischen Dialects in dieser Ver- 
mischung übrig, die des ionischen waren aber seltener, was 
auch noch von den heutigen Ueberresten der Dialecte gilt. 
Auf den Verfall der griechischen Sprache deutet auch der 
Kaiser Iulian hin in einem, im Jahre 363 von seinem asiatischen 
Feldzuge aus geschriebenen Briefe. Es heisst epist 55: „xä 
8' £|xd, eI xal «pdeYTfot^v 'EXXijvtoxi, OaufiaCeiv agtov ouxaK 
eajiev ßeßapßapa><xsvot 8ia xa x<«>pfa. tt Wenige Jahre später 
hielt Chry808tomus, wenn man dessen Biographen Glauben 
schenken dar/, zu Antiochia eine Bede, während welcher eine 
Frau aus der grossen Menge den Redner bat, das Volk in 
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Bitte sich der Demosthenes der Kirche nachher einer gemei- 
neren Sprechweise bediente. Wenn nun auch seine noch vor- 
handenen Reden rein hellenisch sind, so sieht man doch aus 
dieser Erzählung, dass damals das ungebildete Volk zu An- 
tiochia viele Wörter und Redensarten der älteren griechischen 
Sprache nicht verstand. Daher sieht man, dass selbst gute 
Schriftsteller in einzelnen Fällen, um vollkommen deutlich zu 
sprechen, einen barbarischen Ausdruck nicht scheuten. So 
sagt der um die Nachahmung der Alten bemühte Synesius 
epist. LXVTH ad Theophilum: 7cspivooxou3t xivss ßaxavxißoi 
irap' TjfiTv (dvsjet -{dp [xoo (uxp&v uTioßapßapiaavxo* , fva 8td 
oovTj&Eoripas ttq izoXitsiq. cpawjs xtjv svicüv xaxiav £|i<paxixa>X£pav 
irapaor^aat|xt)' ouxoi xaSHSpav plv d7roSs8eiY[j.sv^v syew oü ßou- 
Xovxai, of ?s ty]v o5oav diroXsXonraatv, oö xaxä oofj/popav, aXX' 
auöafpsxoi jisiavotaxat ftvojisvoi, xapirouvxai oh xac xtfjiac £xet 
rcspivooxouvxsc, OTuoü xep$aX.stt>xepov. Hiermit kann man aus 
der folgenden Zeit die Worte des Kaisers Constantinus Por- 
phyrogenitus im Leben seines Grossvaters Basilius cap. LDI 
vergleichen, wo er verschiedene Gerätschaften mit den da- 
mals gebräuchlichen Namen anführend sagt: xaXöv -^ap ItcI 
toüiotc xoivoXsxxeiv. Der Verfall der Volkssprache nahm mit 
jedem Jahrhundert zu. Es verschwanden in Bezug auf die 
Flexion unter den Casibus der Dativus, unter den Numeris der 
Dualis, unter den Modis des Verbi der Optativus und Infini- 
tivus, unter den Generibus das Medium, unter den Temporibus 
das Perfectum. Statt des einfachen Plusquamperfecti und 
Futuri kamen Umschreibungen auf. Der Infinitivus ward mit 
fta oder 8x1 umschrieben. Dazu kamen fehlerhafte Beugungs- 
formen, unclassische Wortbedeutungen neben einer Anzald 
fremder Wörter, welche ebenfalls sich vermehrte, endlich feh- 
lerhafte syntactische Structuren. Der Gebrauch fremder Wörter 
führte auch den der altgriechischen Sprache fremden Laut 
des c (xC& oder iah) aus der sinkenden Latinität herbei. Schon 
unter Iustinian war die Sprache der llpaatvot und Bevsxot 
(Truppenabtheilungen) , abgesehen von den übrigen Barba- 
rismen, mit diesem z£k besudelt, wie man aus Theophanes 
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welche die griechischen Schriftsteller ungefähr vom sechste 
Jahrhundert an 8tq[ao)8tjc, ätcX^, xoiv^, töicoturi] SiaXsxxog od< 
YX&aaa to>v ^üSattov nennen. 

34. Zu dem Verfall der Sprache ist auch der allmählij 
Verlust der Quantität der Sylben zu rechnen, welche im Mitte 
alter nur noch von den Gelehrteren beobachtet wurde. U: 
aber hierüber ein richtiges Urtheil zu fällen, muss man si< 
erinnern, dass die Quantität der Sylben der griechische 
Sprache ursprünglich ebensowenig eigen war, wie der late 
nischen, und dass die Homerischen Verse noch ebenso vc 
Widersprüchen gegen das späte Gesetz sind, wie in der late 
nischen Litteratur die Plautinischen verglichen mit denen d< 
folgenden Dichter. Wenn daher nur in der Zeit der höchste 
Blüthe der Sprache Verse, welche allen Kunstforderunge 
entsprachen, nach den Gesetzen der Quantität ,von den Diel 
tern verfertigt wurden und die kunstmässige Kecitation de] 
selben nur durch Verbindung der Quantität mit dem Accer 
möglich wurde : so versteht si3h, dass mit der Entartung beide 
alten Sprachen und mit dem Verschwinden der feineren Mo 
dulation der Stimme die Quantität wieder weichen musste ihn 
nur der prosaische Accent übrig bleiben konnte. Dass in dei 
Homerischen Versen einige Mal der Accent kurze Sylbei 
lang macht, ist eine bekannte Thatsache. So findet sich zwe 
Mal im zehnten Buch der Odyssee eine auffallende Unregel- 
mässigkeit in dem Namen AibXoc Es heisst v. 36 : 

Scopa 7rap' AWXou [xe^aX^TOpo? 'IinroTaSao 

und v. 60: 

ßrjv eis AfoXoo xXoid 8cu|xaTa* xöv 8 5 &xfyavov. 

In beiden Fällen wird die kurze Penultima des Namens durcl 
den Accent verlängert. Aehnlich wird im zwölften Buche dei 
Hias in v. 208: 

Tp&sc S J ^pqTjaav, ottcoc ?8ov aioXov oeptv 
die vorletzte Sylbe des letzten Wortes theils durch die Vers- 
hebung, theils durch den Accent verlängert, während be 
Hesiod. Theogon. v. 334: 
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fstvotxo östvov ocptv, 8c £pefi.v7}£ xsö&eot yat^c 
iret'paatv bt jisfaXots Tca^XP^osa fiTJXor cpuXaooet 
die letzte Sylbe desselben Wortes durch die Vershebung lang 
wird. Erwägt man diese Erscheinungen , und zugleich den 
Umstand, dass eine Masse griechischer Wörter sich dem 
Sinne nach nur durch den Accent unterschieden, wie ßtos und, 
ßioc, {tojporp6<poc und ttojpoTpocpoc, so kann man nur annehmen, 
dass im gemeinen Leben beim schnellen Sprechen, besonders 
unter Ungebildeten, der Accent ein Uebergewicht über die 
Quantität gewann und dieselbe mit dem Verfall der Sprache 
allmählig verdrängen musste. Interessant ist es daher, bei 
Philostratus vit. sophist. lib. II cap. 13 1 ) zu lesen, dass noch 
in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus [um 
das Jahr 170] der Sophist Pausanias, ein Schüler des Herodes 
Atticus, welcher aus dem Stegreif zu reden gewohnt war, 
und eine vorzügliche Uebung im freien Vortrage erlangt hatte, 
getadelt wurde, weil er, aus Caesarea in Cappadocien gebürtig, 
nach der Sitte seiner Landsleute lange und kurze Sylben in 
der Aussprache vermischte *). Wer aber zuerst Verse ge- 
macht hat, in denen mit Beseitigung der Quantität nur der 
Accent die Grundlage des Rhythmus bildet, ist ungewiss. 
Unter den vorhandenen Dichtern hat Gregor von Nazianz im 
vierten Jahrhundert zuerst im Hymnus Vespertinus einen 
Dimeter Iambicus catalecticus ohne Quantität gebraucht: 

oe vüv euXo^£ofi.£v (lies suXo*ye6|isv) 
[statt des im Texte stehenden söXoyoujxsv]. 
Von derselben Art sind die Verse : 

fv' äv <po>il ta TzdvxcL 

xat tyjv aoxaxov utojv 

1) "0 hl üauaavta; dirai&eulh) piv bizo l Hp<u8oo xat xwv xoö KXe<|>o5ptou 
HSTe^vxcov etc £*y£vexo, oftc £xa*Xouv oi TioXXol Si^wvxac, ls iroXXd hk dva- 
fctywv tuiv c Hpci>$oo irXeovexT7)(X'itTü)v xal p-aXtaxa t6 a6xoaye5tä"Ceiv dirVJYyeXXe 
"töia ira^efa tj yXtirrq], .xal (bc KaincaBrfcatc fj'jvrjOe«, S^xpouaiv piv xd 
^(^pcova twv orot^e(u)V, cuox^XXcüv &£ xd pTjxovdpicva, xal (atjx6vü>v xd ßpa- 
yja, 8$ev IxrfXouv auxov ol noXXoi (i.dyeipov TzohjzzXfi otya TiovVjpüJC dpxuovxa. 

2) Daher heisst es in der Anthologie : 

ftarcov Itjv Xeuxouc xdpaxa« irxrjvd« xe ^eXibva« 
eupetv ?i ärixtpov jiVjxopa KanTCa&dxTjv. 
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und nachher: 8c voöv <pa>T&s cpomoac 

XoYcp xs xctl oocpfrf. 
Ferner soll der alexandrinische Dichter Apollinaris ('AiroXXi- 
vaptoc), nach der gewöhnlichen Meinung der Verfasser kirch- 
licher Lieder auf die Jungfrau Maria (OTxoi xijc fteotixoü), 
vergl. Conj. Byz. p. 28, politische Verse in der Mitte de« 
vierten Jahrhunderts gemacht haben. Hexameter dieser Art 
wahrscheinlich aus dem sechsten Jahrhunderte, fuhrt Mont- 
faucon Palaeogr. üb. DI p. 220 an* Es sind folgende: 
u^ijXic xuptos, 8t>vaT<fc, <ptX6oTop70c, a|xo)fxo^ 
&fc fi.ot vuv oövsotv, xct( |xoi> zb 0T0[ia rcX'qpwoov 
ttvsufjLOtTOs oofoo, ßotoiXeö Xptoxe Xutpcota, 
a&TOxpaxop, öeXYjjj,' cfyiov Ix^eov &s fj|i£?, 
fficcuc 3v pa&a> dtyeo8a>c ooo p^axa XaXsiv. 
Dem Verfasser gelten also, um die übrigen Fehler zu über 
gehen, orofia für einen Trochäus, irX^po>oov und 6ofou fft 
Palimbacchien , ?x/eov für einen Bacchius, XaXeiv für einei 
Spondeus. Ueber die verwandten Erscheinungen in der 1» 
teinischen Poösie kann man vergleichen Santen. ad Terent 
Maur. p. 184 seqq., der auch p. 191 in Bezug auf den Namen 
der politischen Verse beweist, dass schon bei den Alten iro- 
Xixix<k für gewöhnlich und beim Volke gebräuchlich) 
StjjküStjc gebraucht wurde. In den folgenden Jahrhunderten 
schrieben aber Christophorus a secretis, Catrares und der 
Kaiser Manuel Palaeologus anacreontische Verse, welche zu 
den politischen zu zählen sind. Siehe über diese meine Conj. 
Byz. p. 25. Unter denen aber, welche Gedichte in iambischen 
politischen Versen geschrieben haben , wird für den ältesten 
gehalten Psaltes, der um das Jahr 1050 nach Chr. eine Para- 
phrase des hohen Liedes verfertigte, wie er selbst sagt h 
äirXoüoxipatc Xijsot xal xocftr^aSeu }ii vais. Derselbe sagt zum 
Schlüsse des Werkes: 

itoXiTtxoic äcppaactfjLsv <*>s Sovativ kv arfyots. 
Nach diesen schrieben in denselben Versen Nicetas Eugenianus, 
Constantinus Manasses, Tzetzes und Andere, unter denen 
Tzetzes wegen der gewählten Versart sich in antiken Iamben 
auf folgende Weise entschuldigt (p. 509 ed. Kiessling) : 
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H ßfßXoc "AX<pa TCexCtxSv Trov^ficxTCDV 

Mouotjc <p£poooa pexpa xTjc d*yopxtö(K, 

ij t}]V 7to85>v eupuöfiov 06 rqpet ßaaiv, 

icaaac 8& juaet St^povoo? xai xpi)rp6vous # 

xavcbv hk x^vtjc o&Sapcu; a&xij) <piXoc. 

xaixot xt ifäp av xtc Ts^vtxcj) fpacpoi pixpu>, 

7c68a? ts TTjpoT 7cavTa^o5 xai 8i)rp6vous 

xal rcavxa XeTCxä>? &q XP £ " >V ö^ocsoi, 

iba>v Soxouvxcov xs^vixtov xai ßapßapcov, 

fiaXXov d& rcoXXou ßapßapcov xifitopivtov, 

xal t&v OLiiyywv <bc oocptov xpoxoDfiivcov * 

xal xaüxa iroiot?; xoic Soxoüoi iravo6<pot?. 

Ouxto x& xaX&v ££aitsVnj xoü ßfou! 

Oüxcd xaxexpax7joev ^ j£u8ai()x?js ! 
35. Den so von Anderen geebneten Pfad betrat im 
zwölften Jahrhundert Theodorus Prodromus, gewöhnlich wegen 
seiner Armnth Ptochoprodromus genannt, der älteste Schrift- 
steller der griechischen Vnlgarsprache. Doch scheint schon 
froher Simeon Sethus, welcher zwischen 1070 und 1080 blühte, 
eine neugriechische Chronik geschrieben zu haben. Cf. Allat. 
de Svmeonum scriptis diatr. pag. 184. Ausser anderen alt- 
griechischen Gedichten hinterließe Ptochoprodromus nämlich 
zwei dem Kaiser Manuel Comnenus (1143 — 1180) gewidmete 
vulgargriechische Gedichte in politischen Versen. In dem 
einen spricht er über seine Armuth und den geringen Nutzen, 
welchen er aus den Studien gezogen; das andere (xaxa xo5 
fflooiiivoo) ist gegen den Abt seines Klosters gerichtet. Die 
gemeine Versart und die niedrige Sprache macht' diese Ge- 
dichte zu den merkwürdigsten Denkmalen des zwölften Jahr- 
hunderts. Die Vulgarsprache unterschied sich damals nur in 
einigen Kleinigkeiten von der heutigen. Das gewählte Vers- 
es ist das gewöhnlichste in den neugriechischen Gedichten 
geworden. Es sind versus tetrametri iambici catalectici, die 
äussbräuchlich vorzugsweise von den meisten politische ge- 
n »nnt werden, obwohl dieser Name, wie wir gesehen, eigentlich 
^gemeiner ist. In dieser Versart findet nach der zweiten 
Kpodie nothwendig eine Cäsur statt. Da aber ausser den 
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für dieses Metrum erforderlichen Füssen nur Choriamben ii 
der ersten und dritten Dipodie zulässig sind, so ist klar, dasi 
diese Verse immer aus fünfzehn Sylben bestehen, von denei 
acht zum ersten, sieben zum zweiten Halbverse gehören 
Daher sind sie auch oxfyot icoXixixoi itevxexaiSsxaooXXaßoi ode 
kurz oxfyot 7revxexatösxaauXXaßoi von einigen genannt worden 
Die Form des Metrums ist folgende: 
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Uebrigens fällt der Ictus notwendigerweise entweder auf di< 
letzte oder die drittletzte Sylbe des ersten Halbverses. Is 
er nicht auf beiden zugleich, so findet er auf einer von beide] 
statt. Ebenso erforderlich ist der Ictus auf der vorletzte] 
Sylbe des zweiten Halbverses. Die Hauptschriften hierübe 
sind: Ueber den politischen Vers der Mittelgriechen, ein 
Abhandlung von Dr. K. L. Struve. Hildesheim 1828 tmd 
Ueber die sogenannten politischen Verse bei den Grieche: 
von ß. J. F. Henrichsen, aus dem Dänischen übersetzt vo 
P. Friedrichsen. Leipzig 1839. Um eine Probe dieser wich 
tigen Gedichte des Ptochoprodromus zu geben, führe ich de 
Anfang des ersten über die Armuth des Verfassers an. Di 
an 3en Kaiser gerichtete Einleitung ist wie der Schluss i 
besserem Griechisch. Die ersten Verse der Einleitung lautes 

MoXi? xoXjj/qoac'ßaoiXsu Asaitoxa axe<p7]<p6pe, 
oxy]7ütoü)(£ Ko[AV7]v6ßXaoxe, xpdxtoxe xoojioxpaxop, 

Uizb XY)V OXS7T7JV OWV ^püOO>V TTpOOSp^OJAOCl TUTSpÖ^CDV, 

xaöixsxs6o>v, ££atxcov, 7rapaxaXa>v 6 xdXas, 
xas dcxods irpooftstvai jiot otjs dvaxpaxopias, 
2iret)S Xeirxo{j,ep£axspov xa xax* i^h XaXiqoui. 

Der eigentliche Anfang des Gedichtes ist folgender: 

'Attö jitxpo&ev ja' IXe^sv 6 -fsptov 6 rcax^p jiou, 
xexvov |ioü, [jlcjc&s ^pa^ffaxa, Sv ösXtqs vd «psXsaiQS* 
ßXsTTSis xöv Sstva, xsxvov [jlou; tisC&S iTzepnzdxer 

xal xwpa (ßXsTret?) ^£ , y ovsv XP üa0 ? T£ P vtoxr JP* T0 ^ 
dXoYoxpiirXovxeXtvo^ xal 7ra^ü{jLOüXapdxo^. 
Auxos, Svxav ^[id&avsv, 67c687jotv oux efyev 
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xai Tiopa (j&sttsis tov) cpopsi xa fj.axp7]fxuxtxa xou. 
- Aux&c [uxpo? ou8ev tösv xou Xouxpou xo xaxa><pXtv, 

xal T<£pa XouxptxiCsxat xpt'xov X7]v £ß8ojia8a. 
Von früher Jugend sagte stets der greise Vater zu mir, 
mein liebes Kind, studire nur, wenn du willst Förtfrung hohen. 
Siehst du den Mann, mein lieber Sohn, er wandelte %u Fusse, 
undjetzo ward er, wie du siehst 9 ein goldgespornter Reiter, 
auf reichbezäumten Rosse bald, und bald auf feistem Mault hier. 
Der, als er in die Schule ging, musste stets baarfuss gehen, 
jetzt, siehst du, schreitet er daher mit langen Schnabelschuhen. 
Der, als er klein war, schaute nie die Schwelle eines Rades, 
undjetzo badet glänzend er dreimal in jeder Woche. 

Wichtig ist das Gedicht für die Kenntniss der byzanti- 
nischen Zustände. Man sieht, dass die Gelehrsamkeit, deren 
8Jch Prodromus von Jugend auf befleissigt hat, ihn vor dem 
drückendsten Mangel und der kläglichsten Armuth nicht 
schützt, dass die, welche dem practischen Leben sich wid- 
meten, eine mehr gesicherte Stellung als Gelehrte in Byzanz 
hatten. Dies scheint ihn bewogen zu haben, in ein Kloster 
zu gehen. Aber auch dort ist er unzufrieden , wie man aus 
dem zweiten Gedichte genau sieht. Er schildert die Pracht 
und den Luxus des Abtes oder vielmehr der Aebte. 

860 fdp ap^oootv £xeT, A£a7coxa, 7rapav6p.uK 
xal irapa X7jv 8iaxa£tv iraxpos xou Travoaioü, 
irarqp, otoc, xo xaxtoxov, a> östa 8i'xy], Ce^^o?. 
Denn zwei, Herr, beherrschen uns, dort dem Gesetz zum Hohne 
ganx gegen die Verordnung auch des heil 9 gen Patriarchen, 
das schlimmste Paar, göttlich Recht, der Vater mit dem Sohne. 

Neben dem Aufwand der Aebte stellt er die klägliche 
Lage und die Entbehrungen der gemeinen Mönche dar. Ob 
Ptochoprodromus, der als Mönch Hilarion heisst, seine übrigen 
Werke vor oder nach diesen vulgargriechischen Gedichten 
gemacht hat, ist unbekannt. Ebensowenig wissen wir, ob der 
Kaiser auf seine Lage Rücksicht genommen hat. 

36. In Bezug auf das weitere Schicksal der Vulgarsprache 
bemerke ich, dass die mannichfachen Schicksale des Reiches, 
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die Kreuzzüge , die Errichtung des lateinischen Kaiserthums, 
die Kriege oder die Handelsverbindung mit verschiedenen 
Völkern nicht ohne Einfluss auf die Sprache des gemeinen 
Mannes blieben. So findet man in dem griechisch abgefassten 
Gesetzcodex des Reiches von Jerusalem ein mit vielen fran- 
zösischen Wörtern vermischtes Vulgargriechisch, wie man aus 
den zahlreichen von Ducange im Glossar, med. et inf. Gr. unter 
dem Titel: „Assisae regni Hierosolymitani" angeführten Stellen 
sieht. Dasselbe gilt von der in den ersten Jahren des vier- 
zehnten Jahrhurfderts im Vulgargriechisch und in politischen 
Versen abgefassten Chronik über die Einnahme Constantinopels 
und die Niederlassung der Franken in Morea, welche zuerst 
Buchon 1825 in Paris unter folgendem Titel herausgab : Chro- 
nique de la conqufete de Constantinople et de l'&ablissement 
des Fransais en Mor^e, ^crite en vers politiques par un auteur 
anonyme dans les premiferes ann^es du XIV e sifecle et traduite 
pour la premi&re fois d'apr&s le manuscrit grec in&lit par 
I. A. Buchon. Paris 1825. (2 e edit. 1842.) Der griechische Titel 
der Chronik in der Handschrift ist: Xpovtxd'x&v ev c P(üfjiavta 
xal jj.dXtaxa Iv xcj> Mopsa 7roXs[xa)v x&v <Ppd"pca>v. Der Anfang 
der Erzählung nach der Einleitung p. 14 ist folgender: 
irapsX.dovTü>v -yÄp sxaxov x&v ^povwv 7uX.7]pa>[i.iva)V 9 
dep' oxou *yap lyivezo £X£ivg xo iraoodiCto 

(xo 5X0? X0X£ £Xp£££V OLTzb XX10£*0>S X0O[i.0l> 

££*) yiXidües, Xeya) oe , xi sirxdxi^ sxaxovxdSec 
xal SsxasS Ivtauxous, xoaov xal oö/l ttXIov), 
ot xovxot ixstvot £vtt>i>7jaav 9 ofkir£p sSai 'vo[AdCo>, , 
• x' dXXot [AS^aXot av&pcüitot, ottoü 9jaav £x xtjv 8uoiv, 

opxov a)[x6oaoiv 6[i.oui xal xov axaupov iTcTjpav, 
07T(ü? 6[xoü 7rspaoo)oiv £ts zrfi 2opids xd jiipvj, 
£x£i \ xd c IspoaoX6|ia eh xou Kupiou xov xd<pov. 
llpuixo? 3jxov 6 IlavxouTJs, 6 xovxos zrfi OiXdvSptas' 
xov 8£üX£pov fiX^aot zbv xovxov x9jc TCapLTrdviac 
Tov xpt'xov ydp «ovojxaCav xov xovxov x9jc TooXouCac 
Zu bemerken sind hier die Wörter 7raaadxCto vom französischen 
passage, IlavxooYJs ist der Name Baudouin, OtXavSpta oder, wie 
es hier heisst, <J>iXdv8pia ist Flandern, TCap-irdvia Champagne. 
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Ebenso statt frater Petrus eremita, wie derselbe . lateinisch ge- 
nannt wurde, erscheint dieser Name nach der französischen 
Form frere Pierre vs. 7 des Gedichts: 

tou {xaxaptou äxetvou Q>pk Iltspou £p7)}uxoo. 
Unter anderen Gallicismen, welche natürlich hier mit Latinismen 
vermischt erscheinen, merke ich an das Wort roi oder rex 
unter 6 verschiedenen Formen : jie, j>^£, poe. pcfta?, {i&e, p^as; 
das Femininum regina, reine findet sich unter den Formen 
^faiva, £e^va, prjvoc. Ferner ist xop^soxa entlehnt vom 
französischen conqu&te, wozu als Verbum xoü^eoxsüo) con- 
querir gehört, xoopxsaia courtoisie, xptaoüpiipTjs tr^sorier, ßoup- 
Yioatoc bourgeois, dßoüxaxoc avocat, und ähnliche Wörter, 
welche alle anzuführen zu weitläuftig wäre. 

37. Aber nicht allein lateinische und französische Wörter 
drangen in die Gräcität, vorzüglich in die Volkssprache ein, 
sondern in Folge der Begebenheiten auch italiänische, slavische, 
arabische und nach der Eroberung Constantinopels auch tür- 
kische. Dass neben französischen auch italiänische Wörter 
sich zuweilen in den populären Nachahmungen der abend- 
ländischen Dichtkunst vorfinden, ist nicht wunderbar. Als 
nämlich die Griechen theils durch die Kreuzzüge, theils durch 
den Handel mit der provenzalischen und italienischen Dichtkunst 
bekannt geworden waren, beschäftigten sich viele griechische 
Dichter mit der Nachahmung dieser occidentaüschen Poösie. 
Die meisten derselben habe ich aufgezählt in meinen Conject. 
Byz. p. 33 seqq., wo ich auch auf die Nachahmungen und 
Uebersetzungen aus dem Arabischen und anderen orientalischen 
Sprachen hingedeutet habe. Siehe auch Henrichsen, über die 
polit. Verse aus dem Dänischen übersetzt von Friedrichseh. 
(Leipzig 1839) S. 92 ff. Slavische Wörter fanden im Ganzen 
Wenig Eingang, und sind in der Litteratur kaum nachzuweisen. 
Catrares bei Matranga Anecd. Tom. II p. 677 gebraucht in" 
einem witzigen politisch- anacreontischen Gedichte, welches 
auf einen gewissen Neophytus verfasst ist, aus blossem Witze 
einige unzusammenhängende bulgarische Wörter. Die Stelle 
lautet: Sxocv 81 xat ouvxü^avet, x& xXoxoxevtxCiv X^et,xatxi x^ß a 
xal xi ßoivov, xai xi xapa xsxoßsxor xl rcoxs o<pexet A7](xiQxpi 
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vTafU}i7rfypscp.TCesXoTpiTCa, fi-paira tä xoXocpiXilxa. Mehr um sich 
griffen unter der Türkenherrschaft die türkischen Wörter, und 
sind auch in neugriechischen Werken, namentlich des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, und einigen unter 
denen, welche zu Anfang dieses Jahrhunderts geschrieben 
sind, vielfach nachweisbar. 

38. Rücksichtlich der oben angeführten politischen Verse 
bemerke ich noch die auffallende Erscheinung, dass während 
die Poetae vulgares der Römer die unter dem Namen des 
ofioioTtXeoTOV bei griechischen und römischen Dichtern hin 
und wieder vorkommende Figur zu einer stehenden Form als 
Reim (mittellateinisch rhythmus oder rimus, neugriechisch 
ptfia oder pifidSa), besonders in kirchlichen Gesängen, schon 
früh gebrauchten, nämlich im vierten Jahrhundert, die Griechen 
erst im fünfzehnten denselben. zu den politischen Versen hin- 
zufügten. Verse wie die Homerischen II. ß*, 87: 

t^üts l&veot elot (xsXtaaacov d8tvda>v 

7r£cp7]s ix fXacpupTJs a?sl viov ip/ojisvacov 
finden sich zuweilen bei den Alten, und der Biograph des 
Dichters p. 301 sagt in Rücksicht des Gleichklanges: t& ToiotuT« 
[laXiorot irposTi&yjoi xcjj Xo^tp x<*P tv xa ^ fjSovqv. Man kann damit 
vergleichen die Worte des Strepsiades in den Wolken 707: 

xal xäs ^o^ä? SapSctTTTOüotv 

xal t$jv ^i>xV 4x7ctvoooiv, 

xal toüs #px st £ £$£Xxouaiv, 

xal ji' a7roXoüotv. 
Selbst in Prosa findet es sich bei Plato Symp. p. 197 D als 
rhetorisches Kunststück witzig angewandt: 

TupaoTYjTa jjl&v TTOpl'CaiV, 

difptoTTjTa 8' IJoptCcüV, 

cpiXo8a>pos s5(xsvstac, 

aScopo? Suqisvefac, 
♦ fXsco?, dqa&fe, 

deaxfcs oocpots, 

d'yaox&s ösotc, 

C/jXtoxfcs dfioipoic, 

XTljXÖC SÖjiofpOl? x. t. X. 
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ber der zu häufige Gebrauch dieser Figur gilt als fehlerhaft 
id ist dem antiken Geiste fremd. Man sehe darüber die 
rtheile des Cic. Orat. c. 12, des-Lucilius bei Gellius XVTH, 8 
id Anderer. Unter den Römern hat zuerst Ambrosius, welcher 
q das Jahr 370 nach Chr. blühte, in einem iambischen Gedichte 
[ymnus XI) durchweg den Reim, jedoch mit Beibehaltung 
r Quantität: 

o lux beata trinitas, Te mane laudum carmine, 

et principalis unitas, te deprecamur vespere, 

jam sol reoedit igneus, te nostra supplex gloria 

infunde lumen cordibus. per cuncta laudet saecula. 
agegen machte Augustinus um das Jahr 384 nach Chr. ein 
8 tetrametris trochaicis acatalectis Stxc&Xoic bestehendes Ge- 
cht im Vulgarrhythmus, welches über 200 gereimte Verse 
jträgt, Tom. IX Oper. init. edit. Benedict. Hiervon lautet 
«r Anfang: 

Omnes, qui gaudetes pace, modo verum judicate. 
Abundantia peccatorum solet fratres conturbare. 
Propter hoc dominus noster voluit nos praemonere, 
comparans regnum coelorum reticulo, misso in mare, 
congreganti multos pisces, omne genus, hinc et inde, 
quos cum traxissent ad littus, tunc coeperunt separare; 
bonos in vasa iniserunt, reliquos malos in mare. 
ei den Griechen fügte erst Georgillas im fünfzehnten Jahr- 
mdert den Reim zu den politischen Versen hinzu. Ueber 
n siehe CoraJs 'Ataxt. Tojjl. (¥ IlpoXs-p 8'. Da die Gedichte 
jsselben noch nicht herausgegeben sind, so führe ich, um 
n Beispiel des Reims bei diesen Versen zu geben, den 
nfang der Paraphrase der Batrachomyomachie von Demetrius 
enus aus Zakynthos, einem 'Dichter des sechzehnten Jahr- 
3rts an: 

Trp6 toü v' dp^toto, 8io|i.ai zbv ü^ioxov töv Aia, 
vä [x' dnooTSiXifj ßo^obc 'c toüttjv ttjv Joropia'. 
Teber den langen Gebrauch der funfzehnsylbigen iambischen 
olitischen Verse ohne Reim bei den Griechen braucht man 
ich nicht zu wundern, da dies Versmass aus alter Tradition 
tammt. Schon Hipponax 500 Jahre vor Chr. hatte es aus- 
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gebildet, wie Schol. Aristoph. Plut. v. 253 (cf. Hephaestion 
de metris p. 16) sagt, welcher von ihrfi als Beispiel anführt: 

sf [xo t -yevotxo itapfrevoc xaX^ xe xal xspetva. 
Warum Eustathius ad Iliad. a , vs. 10 diese politischen Verse 
trochäisch nennt, haben viele nicht begriffen; denkt man aber 
an die trochäischen Verse bei Aesch. Pers. v. 155: 
to ßa&üCcovcüV avaooa Ilepoßcov &7tepxaxty 
jir^Tsp r k SspEou Yspaia, x a *ps Aapetoo fovat, 
so ist klar, dass dieselben, wenn man sie nach dem Accent 
liest, in politische Verse übergehen. Die Worte des Eustathius 
lauten folgendermassen: xal ei piv |xsxd ot>|x<ptt>vu>v (of oxfyot) 
XaXoövxai, YeXtovxai &c a^poöfxot xal oxcfticxovxai &c iroXiicoSec* 
s? hl |i.6votc ix<pa>vouvxai xa&apoic cpa>v^eoi, Xav&avov xb 7roX6- 
7toüv s^oooi x-fl xa^sfa ouvexcpa>v^o£t xa>v cpü)V7jsvxü>v, xal o<&Cetat 
6 xpo/a'txis puftpos. 

39. Ueberhaupt sind die politischen Verse durch andere 
Messung derselben Worte nach den kunstvollen Versen der 
Alten gemacht, z. B. nach den Dimetris iambicis, wie bei 
Aristophanes Ran. v. 384 — 385 : 

A^jxTjTsp, äptov ip^ioov 

avaooa, oüfMrapaoxaxet 
bildete man die achtsylbigen politischen, wie die iambischen 
des Simeon des Metaphrasten (um 1050 nach Chr.): 

dizb püiraptov yeikitov 

dizb dxa&apxou yXc(>oo7)c xxX. 
welche eigentlich Dimetri iambici catalectici sind, und aus dersel- 
ben Sylbenzahl durch Umstellung des Accents folgende Verse: 

vüv ai äuvapeic oöpavcov 

dv&pc()7toi? oüYX°psöoaxe 
welche Dimetri iambici acatalecti sind, wie die anacreontischen: 

lpa> xs 89jxa x 1 oöx Ipto 

xal [AouvojAai x' 06 [xa^vojxat. 
Ebenso nach den in zwei Hälften der Cäsur gemäss getheilten 
homerischen Versen II. Xu, 1 seqq.: 

ü>? 6 [A&v Iv xXioitqoi | Mevoixtoo aXxtfioc olbs 

2ax' E6pü7rt>Xov | ßeßXrjjjivov ot 8' ijxa^ovxo 

'Ap^eiot xal Tpä>££ | ojjuXaSov. o&8' ap' IpeXXev , 
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lie in der Vulgarsprache gewöhnlichen achtsylbigen 

dvix*»jTa Xsovxapta 

'OXüfmoü 7raXX7jxapta 
oder weniger zu erklären. Wegen dieses Zusammen- 
der Versus poetarum vulgarium mit den classischen des 
Ulms, welcher so weit in einzelnen Fällen geht, dass 
wie ich an den Aeschyleischen bewiesen habe, einen 
a Uebergang aus der einen in die andere Gattung sieht, 
euchtend, warum die Frage, ob die sogenannte £tu|jluXioc 
i Plutarch. Conviv. VII- sapient. cap. 14: iyco ^Ap, elire, 
kjc "äpcouov a8o6or^ rcp&s xt]V jxuXtjv, £v Aiaßcp ^svojasvoc, 
SXa, aXsr xal ^Ap Iltxxax&c dXei, (le^aXa? MüxtXavac 
<ov (cf. Diog. I, 81 et ibi Menag.) nach dem Accent 
er Quantität zu lesen sei, bei dem geringen Material, 
9 uns zu Gebote steht, kaum entschieden werden kann. 
G. Herrmann, der unseres Wissens zuerst die Meinung 
prochen hat, dass die poetischen Anfänge der Völker 
Jblos rhythmische, dem Wortaccent folgende seien, dies 
luf.die Griechen anwendet, und seine Meinung durch 
rj i7ri[i.6Xio? unterstützt, so stimmt ihm nicht Jeder un- 
t bei. Das Gedicht: 

aXei [xuXa, aXei* 

xal 7 Ap üixxax&c dXei, 

(teyaXac MoxiXavac ßaoiXeua>v 
on Herrmann so gemessen: 
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id Gotthold bei der Beurtheilung von Schuch's Ab- 
ng: de poesis latinae rhythmis atque rimis. Donaueschin- 
51 in MützelTs Zeitschr. f. d. Gymn. VI, 635 durchaus 
issung nach der Sylbenquantität verlangt und folgendes 
% giebt: 
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40. Bei der vorhergehenden Darstellung kam es nur im 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzuführen. 
Ich habe daher die zahlreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstenteils 
noch ungedruckt sind, "nur aus den Anführungen in Ducang. 
Glossar, med. et inf. Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein langer Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit Stillschweigen übergangen. 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer PoSsie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher Eigentümlichkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der 'Epa>x<5xptxoc, ein unter den 
Neugriechen gefeierter Roman in politischen Versen, verfasst 
von dem Cretenser Vincenz Kornaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake, Researches inGreece; Brandis, 
Mittheilungen über Griechenland, Th. 3, S. 50 ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Styls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianische Auegabe von 1797, unter dem 
Titel: Ilo^a Ip«mx6v, Xs^ojisvoV 'EPQT0KP1T02 , ouvxs&fcv 
&izb x&v izo-zk söysvsotcctov BtxC^vxCov x&v Kopvapov dizb xy)V x^P av 

TTJC 2lTta? TOS VYJOIOU X7)C Kp^T7)S. NecoOtt [JLSXaXUTI<ö&&V Xal JJLSXÄ 

irao7)s ^TrifieXsiac 8topöa>&^v irapa 2. B. 'Evsxfyoi 1797. 8. ver- 
gleichen will mit der von noXo/povio? <I>iXnr7rt87]c (iv Bevexta) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 98: 
6£Xoüv vi '[xßoüve 'c 8p8ivia, Staxl aXXoi 8£v iXerira, 
8xe 'ifpotxoüv dnb {xaxpa oav ßouxtvo x' £xx6?ra. 

6<0p0U0l OXOVTJS vlcpCtXo \ XÄ Styl} 07]XtO|jivO 

xal xaßaXXapyjv p.& iroXXouc aXXouc oüvxpo^tao^vo. 
Maupo cpapi, paSp' appaxa xal fiaupo xi xovxapt, 
paup' ^xove x* ^ cpopeota xouxoü xoü xaßaXXapi}. 
'AvSpeKDjiivos, Sovaxic x* eis x' apjiaxa xs^vfoj?, 
x' ifivi} xt' dvaxpacp7]X£V efc xi vttjoI x9jc Kp^X7jc 
Tfjv x^P av X7]v IJaxoüoxTjv xJjv eu[iop<pYjv ropxüvqv 
SpiCe xi titTrau&ivxeuyev aöxöc xijv fipav 'xetvijv. 
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*H d<popfx}] 6ico5 itepTraxet paupoc oxoxemao|iivoc, 

"Eptoxac 3jxov 7] ÄpX^> T ^ T ^o* iraXt i^^^ 

&Ttb x&v Xapov, 'irou rcoxs y^ap&v 8&v p.ac dcpfvet. 

&Ao» wolVn sie, da kein Andrer mehr erscheint, zum Kampfe 

schreiten, 
da tönt es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem. 
Sie sehen dichtes Staubgewölk sich in die' Lüfte heben, 
ein Ritter kommt herangesprengt, von reiiger Schaar umgeben. 
Schwarz war sein Ross, die Rüstung schwarz , schwarz die ge- 
wichtige Lanze, 
im Trauerschmuck stellt er sich ein zum heitern Waffentanze. 
Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte^ 
erschien der stolze Inselsohn von kretischem Geschlechte. 
Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthänig, 
er herrscht in der gepriesenen Stadt, ein ritterlicher König. 
Doch dass im schwarzen Waffenkleid er nachtumschattet reitet, 
dass auch der Kampf genossen Schaar ihn schwarz verhüllt begleitet, 
hat Erotas im Anbeginn, Charos zuletzt verschuldet, 
Charos, vor dem die Charis flieht, der keine Freude duldet, 

Vs. \ hat Philippides vot 'jißouve vertauscht mit v4'[i7roüve, 
im zweiten 8xe mit oxav, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse Otopouot oxovyjv vlcpctXo für &copouot ox<5vyjc vlcpaXo 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dvaftpatpyjxsv, die 
Vulgarform, bei Philippides; der Dichter hat die sonst gebräuch- 
liche dvaxpdcpyjxsv geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. ISaxouorqv 
in i$axouoxi)V, was die gewöhnliche Accentuation iskv Vs. 10 
steht richtig dbrau&lvxeüYev in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälschlich in &Tze<f>£vzsufsv umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
oxoxeivtaojxsvoc in axüxiviaopivoc. Vs. 13 machte er aus tzdki 
lyivq ohne Noth icdXt yivtj. 

42. Unter den Vulgarschriftstellern des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Romans v Epo)ioc 
d7roxsXsojiaxa, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 
ist, den fleissigen Schriftsteller Daniel Philippides und den Dichter 
Athanasios Christopulos, den Anacreon der Neugriechen. Aus 
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obigem Koman führe ich nur eins der eingestreuten Gedichte an, 
worin die Aehnlichkeit der Rose und des Eros dargestellt wird 1 ): 
"ß 'P68ov o>paioxaxov, x&v XouXot>8tü>v xoptova, 
0£ osva ßX£7iü> xa&apdv xou "Epwxoc £ixova 9 
dXYjfttvä acoaxoxaxov Stxov toü SojattXi eloat, 
xdvev' d-ic' xd 07j|A£id toü Tioa&c 8ev uoispetaai. 
Töv v Epa>xa xou bxopoijv j(apixa>[isvov vsov, 
xal oh 'c xd dvfty] xd Xonrd slaat x6 ttXiö a>paTov, 
cpamdv 6 *Ep(axas xpaxeT xal cpXoYspYjv Xa[i/n;d8a, 
jxd x' •?) ^Xüxstd ooo 7j öopid doxpaVcfit jxs iropdSa. 
Td <p6XXa ex £t< * °^ v rcxspa, xd"pxd&ia a>odv ßeX7j, 
u>adv aöxöv x' ioi> xxuiiqfc, xfcoxs 8sv os [jiXst, xxX. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen Athanasios Christopu- 
los, überschrieben : "Epcoxac ^su^axoc, Eros auf der Flucht, hinzu* ): 
'2 xö ßouvov £7<b xt 6 v Epcoc Hxdooü, Xl^co, "Epcoxa jaoo I 
x' 7j dyaTTY] jjloü ^aCiQ, xal jat] xp^£x' äfiTcpooxd. 

xt J 6 Oeos Katpos 6 f£poc 'H xaXvj oüvxpd<ptaad jioo, 

dv£ßaivo|X£v tteCou "J] d^aTUTj 8lsv ßaoxa. 

'H d^dir?) jx' aTiooxoüoe T6x£ ßXdVcu xal xavt'Coüv 

efe tov 8p6[iov xov axX7jpov, xal ot 8üco xouc xd 7tx£pd, 

xal 6 *Epa>xas 7C£pvouos xai x' a7iX6vouv xal dp^t'Coüv 

ßiaoxtxd ji£ xov Kaipov. vd 7rexouv, ttsxoüv ^epd. 



>) O schönste Kose, Krone der Blumen, 

dich betrachte ich als das reine Bild des Eros; 

wahrlich du bist das ganze Ebenbild desselben, 

keines von seinen Zeichen entbehrst du in irgend einer Weise. 

Von dem Eros erzählt man, er sei ein anmuthiger Jüngling, 

und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 

der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 

und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 

Die Blätter hast du wie Flügel, die Dornen wie Geschosse. 

Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. s. w. 

a ) Auf den Berg stieg ich mit jener Sachte, lieber Eros, rennt doch 

welcher ich mein Herz geweiht, nicht mit blitzgeschwindem Schritt! 

mit uns Aphrodite's Knabe der Geliebten Sohle brennt noch, 

und der alte Gott der Zeit. meine Holde kommt nicht mit. 

Matt muss die Geliebte weilen, Und ich seh' die Flügel plötzlich 

ruht auf rauhem Felspfad aus, spannen Eros und die Zeit 

doch mit Windesschnelle eilen in die Lüfte und, entsetzlich! 

Eros und die Zeit voraus. fliegen, flattern weit, ach! weit. 
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Oi'Xot, M-fo), rcoö 7rexaxe; T6t' 6 'Epcoxac ^op^Cet 

too7] ßioc Siait; xal \lI Xl^ei tö Tcapov 

r\ dfdTzri \lols xtmaCo> äü>c dp^&sv ouvei&i'Cst 

&pav, <Sp' d8üvaxet. vi 7rexcf jxi xov Kaipov. 

43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
Volks in seinen Liedern vernehmen zu lassen und Proben der 
heutigen Volksdialecte zu geben. Was die Sammlungen der 
Volkslieder betrifft, so ist die vollständigste die von C. Fauriel : 
Chants populaires de la Gr&ce moderne. Paris 1824 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants historiques, der zweite 
vorzüglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
lung ist zweimal in's Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1825 und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 1825. Ausserdem gehören* hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken's Eunomia. Grimma 
1827. Canti populari toscani, corsi, illirici, greci, raccolti 
e illustrati da N. Tommaseo. Venezia 1841 — 1842, 4 tom. 
'Ajxapavxoc, 7jxot p68a X7js dvayevvi]&etoY]€ c EXXa8oc Atjjjloxixä 
7rot^[xaxa xaiv vecoxlpcov 'EXX^vcov ouXXex&£vxa xx>. ötc& TeopY^oü 
xoü EüXctfiirioo. 'Ev IIeTpoü7r6Xet, h TQ xuiro'ypacpiqi rrfi 'AxaÖ7]- 
jxias xaiv 'Eirtox^jioiv. 1843. de Marcellus, chants du peuple 
en Grfece. 2 vols. 8. Paris, Lecoffre. 1851. Einige Volks- 
lieder findet man auch in verschiedenen, von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z. B. in seinen neugriechischen 
Poesieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
I.M. Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Grüneberg und Leipzig 
1842 und D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stück aus der Fauriel' sehen 
Sammlung tom. II p. 90 mit: 



Freunde! ruf ich, wohin fliegt ihr? Doch zurück die Antwort sendet 

Wozu also solche Hast? Eros: „alter Brauch ist's schon, 

immer matter die Geliehte wenn die Zeit zum Fliehn sich wendet, 

ruht; vergönnt ihr doch die Rast! flieg' ich auch mit ihr davon/' 
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AeßevTT]? iji£oß<5Xaev äizb x4 xopcpoßoövia •)• 
efye x& cpsot xoo oxpaßa, xal xa jAaXXia xXwopiva, 
K' 6 Xapoc x&v dTvavxeoev dir& ^tqXtjv jiaxoäXav, 
xal efc oxev&v xaxe'ß7]xe, x' Ixet x&v xapxepouoe* 
XeßeVng, ir6öev fp^eoat; Xeßivxrj, irou irrffafvetc; " — 
dizb xa irpaxa Ip^Ofiat, 'c xi oirijxt ftoo m^afvcü* 
iraifto va 7rapa> xi <J><öjaI x' bizlao) vi foptoa). " — 
K' epiva (j.' loxeiX' 6 de&c vi 7rdpa> xijv ^t>x^v ooo. " 
"Acpoe [xe, Xape, acpoe |xe, 7rapaxaXä>, va C^oco* 
iyo} Yuvaixa irapa veav xal 8ev xrjc irplrcet X^P a > 
äv 7rsprcax^OTg fXfyopa, Xe^oov tiük diXst avSpa, 
x' äv irep7tax^<D(] fjooxa* Xe^oov ircoc xajxapovst. 
TEj^o) itaiSia dv^Xtxa, xal opcpav' dicop^axouv. " 
K' 6 Xapoc 8ev xiv axoue, x' ^fteXe va xiv itap-g. 
Xape, aav diro<paaiasc xal diXstc va [ie Trappe, 
Tta! IXa va iraXatycupe 'c x& jxap[i.aplvt' aXam* 
x' äv [is vtx^oTgc, Xape fiou, [xou rcafpvetc xi]v ^o^v fiotr 
x' äv oe vix^co) iraX' e^ch, Tc^atve 'c xi xaXov ooü. " 
'ETCTJYav xal iiraXeoav drc' xö rccopv' d>c xi Yeujxa, 
x' aöxoS xovxa 'c x& SetXtviv xiv xaxaßäV 6 Xapoc. 



■) Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshöhen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf von einem hohen Felsen, ' 

und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Du Bursche, woher kommst du denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerde her, nach meinem Hause geh' ich, 
geh, Brod zu holen und will mich alsdann zurückbegeben. 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. " 
Lass mich, o Charos, lass du mich, ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell, so sagte man, dass einen Mann sie suche. 
Ginge sie langsam, 's hiess alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, die dann ja Waisen blieben. " 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohl! komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortenne, 
Und siegst du, Charos, über mich, so nimmst du meine Seele, 
Und sieg' ich, Charos, über dich, geh', wohin 's dir beliebet. " 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittag, 
und etwa um die Vesperzeit da warf ihn Charos nieder. 



• 
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44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft, so sind über 
die Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden. Simeon Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 461 
glaubt, dass es über siebzig Dialecte in der heutigen Sprache 
gäbe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische. 
Von den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
die Athener Barbaren genannt. Aber in Thessalonich, Byzanz, 
im Peloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
welche die heutige Vulgarsprache richtig sprächen, wie sie die 
Alten gesprochen haben. Denn man fände besonders in den 
Comödien, dass bei den Alten die Vulgarsprache mit der 
heutigen übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
Wörter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
drungen wären. Ausserdem, fügt er hinzu, kann man finden, 
dass unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, npch 
andere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
Gemeinsprache reden. Die griechischen Worte sind: irspl 8s 
x<ov 8taXsxxa>v xt äv xal BiTzoi\ii, tcoXX&v oüoüjv xal 8ta<p6pa>v 
öicsp x&v eßSoji^xovxa; Toüxcdv 8' cntaocov r^ xcov 'Ad^vauDV 

j(sipiaroj Ouc oJ xy]v 'EXXaSa oJxoüvxss, xaXök xa rcoXXa 

9&eY70[Aevoi, ßapßapous xoTrapairav dTCOxsxX-qxaot, xouxouc ß8eX»üx- 
TOfisvot, "üoxs ireirov&svat xots itaXat xaxa Stafisxpov. 'Ev 8s xtq 
OeaaaXovtxio xal BuCavxuo xal dv üeXoTrow^atj) xat dv äXk-q 'EMaSt 
sup^oetc xaXiu«; X7)v xa&' f^ac JSicüxixtjv cp&e*Y70ji£voo<; svtous, a>c 
xai xouc TiaXai. K<fxstvooc ?ap xauxrjv (xijv tötamxrjV <p7jjjLt) xa- 
dairep fj[ia? 7rpocpspovxac iv icoXXotc, fiaXtaxa xoo^Soi?, supioxojisv. 
Toüxoü x a P tv °^ [AiSoßapßapov , ötXX' töta>xix"qv xi]v x&v c EXfaqva>v 
Tic 8vo[iaaeiev, st xat xtva x&v ßapßaptxtov XiSswv (a>c xa xa>v 

[i7]Vu>v ävofiaxa, fraXixu)?) rcpocps'poüoav v Ext xa>v 7)|ASxepa>v 

tötcaxcov xous jjlsv 8a>ptxu>c, xot>c 8s dxxtx&c-, aXXooc afoX»txu>c, 
sxspouc tamx&c, ixpö^ xoüxois 8s xai xotvco? 9&syyö[isvoü? söp^oot 
xtc Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo Allatius in 
drer Diatriba de Simeonum scriptis p. 195 aus der Turcograecia 
anführt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das sech- 
zehnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
die Anzahl der Dialecte zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
dieses Jahrhunderts P. Codrika in der Schrift: Observation 
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sur Popinion de quelques hellenistes touchant le Grec moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in den Researches in Greeee über 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen währ, 
dass die neugriechischen Dialecte untereinander nicht einen so 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischen, dass sie sich 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigenthümlicher lpcaler Wörter unterscheiden. 
Ausser den Bemerkungen, welche Ludwig Ross an verschie- 
denen Stellen seiner Schriften über die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem,, was sich darüber in den Werken der Griechen 
selbst t besonders bei Corai's und zum Theil Oeconoinus findet, 
und was ich darüber gesagt habe, sind für diesen eben er- 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
BuCavxioe. Sie führen folgenden Titel : 1) c Sivavr^, Kct>p,u)6ta 
efc ttsvts 7cpa$£ts oufifpacpetoa rcapi A. K. BuCavTioo. £v 'Aö^vaic 
£x tt]s TUTiOTpacptas ria7ü7ra8oTTOÖXoü. 1838. 2) l H BaßuXwvfa tj 
•5] xaxa tottoüc 8ia<pöop& ttjs iXX7jVix7jS^ t * ,ocnf ]S* Ka>[icp8ta efe tcsvts 
upaSetc. oüYYpa<psioa irapi A. K. BuCavitöü. *Ex8oatc Seoxipa. 
iv 'A&rjvatc 1840. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleine Verschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer Uebersicht wegen, sechs Hauptdialecte annehmen: 
1) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
cretischen, 4) den cyprischen, 5) den peloponnesischen, 6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hinzufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der Albanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel altertümliches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschern für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse : 

Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 
weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- 
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riech. Daher lassen wir am besten diese Sprache unberück- - 
ßichtigt. Im östlichen oder kleinasiatischen Dialect fällt die 
Veränderung des & in x auf, wie in afrpia für afttpia in dem 
x Iargon des Scythen bei Aristoph. in den Thesmophoriazusen. 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus x£Xu> für 
dsXco, avxpa)7T0 für av&pa>7roc Es heisst S. 19 der Comödie: 
iroXJ> oaoxtv7] (i. e. ■qkidioc) avxptoTro elaat, vA \*.k aüji/irax^aTflc 
(i. e. oüjnra&r^aioc). Ausserdem fällt der Gebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xe, welche bei den um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in xe? übergeht. Eben 
dieselben Chier sagen auch dSotvÄ d. i. *}J8y) vi] für vuv oder » 
das sonst im Neugriechischen gebräuchliche xwpa. Den creti- 
schen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
cyprische Dialect hat viel Eigentümliches. Die Cyprier 
stossen wie die Ehodier die schwächeren Consonanten nicht 
allein zwischen zwei Vocalen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfange der Wörter nicht selten weg, z. B. oxpoc6c 
statt oxpaß6s, [izdXos statt jisYaXoc, etajisv statt eiSajAsv, ^avxMo 
statt pavTtCo) oder paiva), besprengen, 2a> Sv -zb äMdaato statt 
lyw 8sv xi dXXaoaa) ich verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
vergleichen OtccXoc und OtaXta statt OqaXo? und OfyaXia Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer eißo> statt Xsißto. Ebenso xot 
und xat statt xo8t und xcc8l in der Eleischen Bhetra Z. 3 und 8 
(C. Laser, n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 
X für & ein, z. B. Spnya für opvtöa, (Japs für ßa&os. Das 
Digamma wird oft gehört, wie in MsoaFoupiot (Name der 
grossen Ebene) statt Mecaoptoc. Beim Vorrücken des Accentes 
wird das io>xa hinter einem pa> gewöhnlich zum harten fajAjAa, 
z. B. xajijiiÄ oapavxapYÄ X^PT* (statt xajijxta oapavxapftx /copia) 
„so ein vierzig Dörfer." Das finale v in den Accusativis und 
Neutris wird fast immer gehört, z. B. xyjv x&P av > x & ßouvlv 
(ßouvtov), iratSiv, jisXtoatv. Die Cyprier setzen qs auch, wo es 
sonst nicht eben statt findet, z. B. &ä oxott^oo) vi e5po> Zvav 
xaXov iraiSiv (gewöhnl. Sva xaXb 7rai8() „ich werde sehen, dass 
ich einen guten Burschen finde." Sogar im Neutrum xoöxov 
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xö aXXov für xoöxo xb aXXo. Der Anfangsvocal wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xtoc ötatt 6Xfyo<, 
Xafivco statt iXauvio, z. JB. ttou Xajxvetc quo tendis? pe^co statt 
öpe^o), z. B. tcoü vi p^üj{xev x<i>pa; „welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen "? (eig. wohin sollen wir jetzt streben ?). Auch 
hier werden wie In Bhodus ja und ic vertauscht, z. B. Tmjjia 
statt [xvTjfxa, dagegen fiXotov statt rcXoibv, sowie altgr. ßpoxöc 
urtd [xopxos (Hesych. s. v. fiopxos* av&pcoiroc, 0v?jx6c), ßapvapevos 
statt fiapvocjisvoc (Mommsen, Unterital. Dialecte S. 35 Anm.48). 
Umstellungen, wie Sapxua statt Saxpüa, xperavöc statt xep7rv<fc, 
sind bei den Cypriern ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf oüStjc ( — osiS^s), z. B. Ei- 
gennamen 'EXeuöepoü87}s , MaopoüSiqc. Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutivs erhalten, z. B. xi xaXoYepottöia 
(in Griechenland xi xakoYsp6irooXa) die jungen Novizen (noch 
im Knabenalter); 6 voixoxup<>u8Y)S oou (statt voixox6p7]$) schmeich- 
lerich: „dein Hausherr, dein Mann"; 73 xoft&XXouSa (statt xo- 
TtsMa), das kleine Mädchen; jiovoTiaxooSiv statt ji.ovo7raxiv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacreontischen Gedichte ek x&v sv <ptXooo<pots <piX6ao<pov xal 
jiijxopixc&xaxov Neocpoxov in Matrang.Anecd.il p. 675: Satjxovtaptv 
xaXoY^piv Kai xpsXöv cptXooocpoöSiv , 'YTCspoirxix&v 8£ a-fav Kai 
cptXapifüpov £$<fya>s, Kai xb rcav vuv foxop^ao), Touxov vüv öjiiv 
7rpo&^oa>. In der Wortstellung ist eigentümlich (aber z. B. 
mit den Cretern gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
im Accusativ (xöv, xtjv, xö, xobc, xak, xi), welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer nachge- 
stellt wird, z. B. statt &*(& xov st8a oder xöv eTSa bei den Cy- 
priern el8a xov „ich habe ihn gesehen!"; pk (statt jat]) xgcjxtqc 
xo „thue es nicht." Der peloponnesische Dialect hat ebenfalls 
viele Eigentümlichkeiten. Dahin gehört der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbia 
contractis. So sagen die Peloponnesier xip,ao>, xijxaeic, xifxaet 
statt -i|i(ü 9 xtjxas, xtjx^. S. Cap. XXII, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe als 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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der vorher genannten Comödie an. Es heißt S. 12: 2xtjv^ ß\ 
IleXo7r6vv7)oios xal 'AvaxoXfnjc 

IleX. (eJolp^sxat xal ^aipexcf xiv 'AvaxoXfnjv) fipav ^xaXJ) 
xrjc dcpevxiac oac. 

'Avax. xaXS; xo, xaXä>? xo xaxCai. 

IleX. I^sxs *ri]V 4<p7j fiepte; 

'Avax. cpTjjiepffia xeXeic; 

IleX. Nafexe xtjv Icpqpeplc xtjS 'EXXdc 

'Avax. KüxxaS' Ixet iripa xparciCt dTCavoo xofxt j^apxta 
elvat oaxlv vd fjujv ^vat cpYjfieptSa; 

IleX. MdXtoxa (XajxßdvcüV drci juav xpdrceCav xijv Icpij- 

jirjptöa, dvcrftvcftaxei xa&' eaux6v) 

'Avax. v E't uoxepa; loh pQvdyo ooo vxtaßdCetc, fiova^o ooo 

dxouc vxe Xes xi Ijieva xaveva x a ß a V"J ot [i* e. veav eföujoiv] 

Ypacpet cp7](xept8a; 

IlsX. TIXos rcdvxa>v o£ ßaoiXetdSec diroy aaiaavs vi Xeoxe- 
ptuaoove xt]V c EXXdc x. x. X. 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Inseln werden 
häufig die Yerba contracta durch Einschub eines C vor dem 
o) in Verba barytona verwandelt, z.B. aus xrjpeco wird in der 
gemeinen Sprache xijpdco und durch Einschub des C bei den 
Heptanesiern xijpdCo), in welchem Falle der Aorist $ annimmt, 
für o, also £x^pa£a. Ausserdem ist die Anwendung italiänischer 

Wörter in diesem Dialecte besonders auffallend. So heisst 

i 

es in jener Comödie S.37, wo der doxüvopioc ercxavqoioc spricht: 

Oeppa (i. e. oxr^xe) ^lajid päj <püYX) xavelc eloxe ouXot 

dSiXfxo xpiptva'Xe (i.e. d-pcX^fiaxfai). (rcp&c xooc oxpaxt<&xac) Moupe 

rspdot|xs, 'AvxCoüXtj, Siovöotoü ßdXxe xCtj ouXoüc ixouxouc 

aTrdpie [i. e. xaxd [lipoc], vd xC9j eCaiuvdpa» [i. e. *e£exda<D] oe- 
rcapaxajiivxe [i. e. Iv pipet]. (irpöc xiv £svo86^ov) Ilou elvat ^totjxd 
exei&s 6 Xaßtüfisvoc ; 

45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialect der Theräer hat eine characteristische 
Rauhheit, die man ausser bei ihnen nur noch bei den Maniaten 
im Süden von Laconica findet ; die Worte werden auf eine 
eigentümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 
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Aussprache sein oder nicht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Redensarten, z. B. tc&c dbcouei?; wieheisstdu? 6 ot<fc jioo 
dxousi A7j[i.^Tptos mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
86vo d.i. das alte Präsens AOQ mit eingeschobenem v. Vergl. 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Sachen und Gerätschaften, z. B. 
das Gepäck eines Reisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier x& irpottT], und statt des Verbums /pYjotjisüco haben 
sie eine andere Bildung ^pYjjxaxa«). Vergl. Ross. Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den Ei- 
gentümlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe e oder vs sowohl bei Sub- 
stantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. svoc Toopxl 
Toopxaxt x^P avs T tVY 3 vs 7 ^aöpa <pope{tojve xxX. Siehe Ross. a. 
a. O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird sTvxac und efvxa statt Tic, xi und xiva gehört, 
z. B. slvxa oo 5 eircevs was hat er dir gesagt? Vergl. Cap» 
XVI, 5 Anm. 3. *Bei den Cythniern bildet sp/opai einen 
Aorist ^px«« S. d. Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf ouv und av, z. B. 
I^oüv, sl^av, während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
oooi und aoi anfangen, z. B. £/p\)oi 9 eXyaoi. Vergl. Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein, dass sie das x vor den E- und I-lauten wie unser 
seh sprechen, z. B. ^schi statt sx £t > oxoschi statt Qoyfi, und 
dass sie das augmentum syllabicum fast überall durch das 
augmentum temporale verstärken, z. B. %pacpa, ^Xs^a, TJxajia 
für sfypacpa, eXe^a, sxapa. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch ^cpü-ys d.i. sepu^s für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Diese 
Aussprache des y möchte ich nicht mit Ross, Reisen II, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln ferner in 
vielen mit s beginnenden Adjectivis und Adverbiis den An- 
fangsvocal in o, z. B. oxoifios für Sxoifios, öXs6&spo? für £Xsu- 
öepoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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sich aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
mit anderen Insulanern o£o> für e£<o. Der Zakynthier Deme- 
trius Zenus gebraucht opxojxat für sp/ojxat, oji7rp6c für Sjjl- 
irpoo&sv. * Ausserdem findet sich oXirt'Cco für itanC«) nicht nur 
bei ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
Cf. Ducang. p. 1040; öx&pfo für ä^po^ ist ebenfalls mehreren 
Dialecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
mit den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
syllabicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 
von Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
deren , dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
auf gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch kommt, 
dass in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
Aeoler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'Ajxop-yoc, 
ikrftrfa xatpos, xovxa, vepov, xaXos, ßp6^>] statt 'A|xop"pc, äXriftffa 
xatpoc, xovxa, vepov, xaXoc, ßpox>]- Auch ist der Einschub des 
v vor a in gewissen Wörtern, wie in laTcouSavaev statt Iottoü- * 
fcaaev, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewöhnlich 
flaxtvoc; schon das spätere Alterthum kennt llaxvoc für ITaxfios. 
Ross. Inscr. gr. ined. II n. 190; Eeisen II, 135. Wenn bei 
den Alten das Ausstossen gewisser Consonanten, z. B. fi&a 
statt ficooa bei den Laconiern, welche auch rcaa statt izciaa 
und <poöi£ statt <p6aq$ sagten, sowie 6Xtos statt 6Xfyoc bei den 
Tarentinern, ?o>v statt ^(bv bei den Böötern u. s. w. (cf. Ahrens, 
de dial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
Eigentümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
dieselben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
Dialecten. Auf Rhodos hört man 'Axaüpoc statt 'Axaßopoc; 
ebendort sowie auf Carpathos und Chalke irpoaxov statt 7rpd- 
ßaxov. Der Name eines Dorfes auf Rhodos ist 9a>X6oc statt 
BeoXefyos. Ebendaselbst sagt man auch Xetxpooet statt XstxoopYer, 
Xofyvov statt Xapjvov, öXtos statt 6Xfyoc, welches letztere sich 
auch auf den benachbarten Inseln findet. Auf Rhodos, Car- 
pathos und Calymnos wird zXyym gebraucht für Ssfyvco (Ssixvofit), 
imAor. eetSa für I8si£a, oöXeuco statt SooXeu«), im Aor. iouXeoaa 
für £8ouXsoaa, icattv statt irdtStv, vuxxepfa statt vuxxspßa, xpcqoutv 
statt xpoqo68tv, 'Iouapo; statt 'Io£§o>po?. Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpathos sagen p>a>puo statt YVcopfCc», 6pfe> statt 
6p(C«>> ouva<o statt auvaCo), was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder für das antike aüvotyco. Auf Carpathos ist 
xonf]7spa statt xaXX^Tepa, x<(>a für xa>pa im Gebrauch. In Bezug 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig, dass 
/ in x übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Rhodos» 
Carpathos und Chalke. So 2x<o, oxoxaCofiat, epxojiat, xexvfnjc, 
ouvxexvoc statt 2^a>, oxo^aCofxat, Ip^ojxat, xe^vtxrjs, oovxe^voc 
(Vergl. Ahrens 1. c. p. 82.) Dagegen klingt das x zu Anfang 
der Wörter sanfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. hu>poc statt x^P a * -D* e Carpathier sagen auch xlxactpe?, 
xlxaapa statt xeaaapec, xloaapa. Was die Vertauschung der 
Vocale betrifft, so ist dorisch auf Rhodos der Gebrauch des 
s statt a in dem Namen des Dorfes v E|xßü>vac statt "Afißcovccc 
(ajjLßcov), in atxlptv statt atxaptv (otxos), ocpo^lptv statt ocpo^apiv 
(oTtopfoc), IvoiSe statt avotje (^votje von cJvofya)) (vergl. Bei- 
' spiele von a für s bei Ahrens p. 113 — 118; von e für a p. 119 
•yeXav^c d. i. TfaXrjvo?). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss irevxtxoc für irovxtxfc (Maus, Ratte) und xad' £Xou für 
xaft' 8Xoo gesagt. (Vergl. Beispiele von e statt o bei Ahrens 
p. 122, wie eßSsjx^xovxa für eßSoji^xovxa, 'AtcIXXcöv für 'Air6XXa>v). 
Auf diesen Inseln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter wie 
xpoqoc, xptoc, oxuXoc statt der sonst gewöhnlicheren Formen 
xpcryi', xpiapt, oxuXt u. s. w. Ross, Reisen III, 174 ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Kcovax. OfoovtJjxos irspl x9jc p^ofa* 
irpo<popac oeX. 528 — 538. Die Erwähnung der dort und an- 
derswo angeführten Provinzialismen würde mich zu w,eit führen. 
46. Die meisten Ueberbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlacomschen Dialects bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewohner der Gebirge zwischen Argolis und La- 
conica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigentümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet, 
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so will ich dieselbe nicht bei der Darsteüungider grammatischen 
Theorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
in einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun zuerst 
die Eigenthümlichkeiten des Zakonischen in Betreff des Ge- 
brauchs der Vocale betrifft, so ist hierüber folgendes zu be- 
merken. Sehr Weit ausgedehnt ist die dorische Anwendung 
des ol statt yj. z. B. ^toü^a und cpcova statt ^oyfi und <po>v^, 
wogegen dennoch fvc&vr) d. i. ^vcüjjlyj sich behauptet. Ferner 
setzen die Zakonen e für u, wie in Sevoöfievs statt SuvajAevoc, 
eine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
der Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
Paraphe* der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird t im 
Zakonisehen statt s gebraucht, wie in xpie statt xpiac oder 
umgekehrt sxavoo statt ixaveo. Sehr häufig ist der Gebrauch 
des od statt o, z. B. xpouira statt xpuira, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehört (cf. Demetr- Zen. Paraphr. Bat. 
v. 92), aber fouvaixa und xoua (d.i. xöouv) sind eigentümlich. 
Es wird auch tou statt o gesetzt, z. B. vtouxa d. i. vuxxa, 
xxtouiroü d. i. xxuiru>. Ebenso erscheint ou statt o oder cu in 
vielen Wörtern. Dergleichen sind axoöjjLoc statt oxojia, axpoufia 
statt axpu)fj.a. Ja sogar ou tritt für s ein in CoocpdXoc statt xs- 
<paX^. Ob der Mangel des o zu Anfange der Wörter, z. B. 
vu^a statt ovu^a nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
als ursprünglich zu betrachten ist, wie man wohl nach Ver- 
gleichung von ovu£ mit vu<jao> anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen. Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gegentheil. Von dieser 
Art ist [xaxi oder jiaxtov für öixjiaxiov. Bei den Consonanten 
ist im Zakonischen Verdichtung der Zischlaute, Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken, z. B. <% steht 
für o in Tiäo^a d. i. iraoa , do^ für in Ivfro^e d. i. evdsv, 
xo£ für x in xo^l d. i. xl, C für ir in vA CajJ-sv d. i. vA Ttajxev 
(üTuaYiofxev), C für ß in cpoCoujxsve statt (poßoufievoc, C für f in 
vi cpüCoofjtev d. i. vA <pu-)fa>|xev , C für & in Csios statt üeibc der 
Oheim (ital. il zio), C endlich für x vor e, t, ou, z. B. statt 
xai sagen die Zakonen C£, welches richtiger Cai geschrieben 
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wird. Ferner gebrauchen die Zakonen a% statt p nach x, 8, 0, 
z. B. ßoxo/ü statt ßoxpuc, So^oue statt 8puss, aftoj(onro statt 
avöpcoTco?. Unter den Vertauschungen der Buchstaben zeigt 
sich x statt ir in xta'vou für 7rtavo>, welches letztere im Neu-* 
griechischen ich fasse bedeutet, ebenso x statt v in Oujaouxou 
für &ujjl6vco, desgleichen statt x iu xifiou für tijjlco. Auf der 
anderen Seite nimmt auch x die Stelle des x ein in exetvoo 
statt ixetvoü, SaxxuXo statt SocxxuXoc, was eine Milderung des 
xx ist. Auch findet sich p statt X in Ypouaoa statt ^Xcooaa. 
Höchst merkwürdig ist auch der Ausfall von Buchstaben, und 
zwar besonders des ß, 8, X, \l, v, o, z.B. 7rpouaxa für 7rpoßaxcr, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten StaoXoc für StaßoXoc 
und ähnliches hört, wovon ich oben S. 93 geredet habe. Ferner 
itoua im Zakonischen für iroSa, 8100 für 8i8u> d.i. 8t8<ofu, ftioo 
für ösXü), xa^eoü für xpsjico, xoüs für xuyec, cqairGua für dyaTzooaa. 
Nicht minder verdient unsere Aufmerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mk ?, 
z. B. dqoupa statt apoupa, ferner die Wegwerfung des x in 
vtoüxa für vuxxa, des v vor & in d&p&Tro für av&ptoiroc, des a 
in CTa für oxta, wo x noch in C überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tenuis zur Media in äßpoqoo d. i. apTraCa). 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in xo 
•jfa statt Y<xXa und- in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon 8ö> statt 8ü>jia, xpt statt xpi&^u. s.w. Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. Die erste Declination 
enthält das alterthümliche a für die sonst auf r\<; ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen 7roXtxa statt iroXrojs (cf. 
Villoison ap. Schaefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), vaoxa für 
vaux7]s, ip7][xfüa für ^pTgjjLtxifjc? xe/vtxa für xe^vixrjs, irpofi^a für 
irpocp^xTj?, ähnlich wie schon Homer die Formen frrTcoxä, foroj- 
Xaxa und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene oder e statt os oder Ov, z. B. vojxo, 0096 
für vojjloc, 0096c, aber 6 xarcve, 6 dexs, 6 x ?^ un< ^ ^ fjXts, 
aSte, irixpi, ^ujjlvs, 7raXats, 91'Xs. x6 xaXs das Holz für xaXov, 
bei den übrigen Griechen SuXov. Ebenso eföa>Xs, Saxpue für 
£i8a)Xov 9 8axpuov, aber xfc xaxo für xaxov. Villoison 1. c. Die 
Wörter auf bilden ihren Vocativ auf e, die auf s ausgehenden . 
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sind im Singular indeclinabel. Die dritte Ordination zeigt im 
Nominativ entweder die volle Form der späteren Genitive 
o [xyjvoc statt 6 fi^v, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
6 fx^vc durch Aufnahme von o ist, oder es erscheint als No- 
minativ die inr*Aceusativ gewöhnliche Form, z. B. a x^P a > 
6 iro5a (itoSa), i ifoovatxa, eine Eigentümlichkeit, welche die 
Sprache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
merkt man auch unentwickelte Endungen in xpte d. i. xpiac, 
Trade und ßaps d. i. rcaftoc und ßapos (Villoison 1. c.) oder in 
xoue d.i. xöü)V. Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
Sprache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. d x^P a > pl- °" 
^topat, v6fi,o pl. vofiot, theils hat sie e statt es, z. B. rcoua pl. 
icoüs, ^oovatxa^pl. YouvaiCe, aber 6 jjly]v6c pl. of [jtfjvoi. Dies 
wird gewöhnlich fi3jvt geschrieben, wobei man es aus p/qvts 
entstanden glaubt. Wenn man aber jjltjvoi schreibt, was vom 
Standpunkte des Griechischen aus nur ein graphischer Unter- 
schied von fiyjvi ist, so erhält man einen Uebergang in die 
zweite Declination, über den man sich dem Nom. Sing. \i.rp6s 
gemäss nicht wuiidern kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
welche hier der Accent macht, nicht verhehlen darf. Ferner 
ist zu bemerken, dass X^P a nn ^ rcoXfca unbeugl^ar sind mit 
Ausnahme des Acc. x^P ^ un ^ rcoXftav, wo jedoch das v nur- 
schwach lautet, ausser im Artikel xov. Ebenso ist der Plural 
ctl x^P ai un ^ °* ^oXirat indeclinabel. In der zweiten Decli- 
nation fallen o und v am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Redensarten öeep 86£a, 
irpic toütois, £v q>, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohnenden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
brauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch ste umschrieben oder theils durch den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. Die Comparation der Adjectiva 
im Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf tspe: xax6 
xoxoüxepe, aber xaXs xaX^xepe, dayi gross Comp. ähaxlzspe. 
Die zakonischen Wörter stimmen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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40. Bei der vorhergehenden Darstellung kam es nur im 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzuführen. 
Ich habe daher die zahlreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstenteils 
noch ungedruckt sind, "nur aus den Anführungen in Ducang. 
Glossar, med. et inf. Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein langer Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit Stillschweigen übergangen. 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer Poesie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher Eigentümlichkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der 'Epcoxoxptxoc, ein unter den 
Neugriechen gefeierter Roman in politischen Versen, verfasst 
von dem Cretenser Vincenz Kornaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake, Researches inGreece; Brandis, 
Mittheilungen über Griechenland, Th. 3, S. 50 ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Styls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianische Ausgabe von 1797, unter dem 
Titel: Uolr^a ipomxov, Xs-pfisvoV 'EPQT0KP1T02, aovxeOlv 
dirö x&v iroxk eöfsveoxaxov BixC^vxCov t&v Kopvapov airi xtjv ^u>pav 
xtjs Sixfas toü vrjatou xtjc Kp^TY]?. Nea>oxl ftexaxo7ra>&&v x«l ftexA 
iracnqs iTUfieXetac 8top&a>ö£v irapa 2. B. 'Evexfyot 1797. 8. ver- 
gleichen will mit der von IloXojrpovtoc <I>tXt7nci87js (Iv Bevexfij) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 98: 

öeXouv vä 'jxßoüve \ öp8tvta, 8taxl aXXot 8£v iXewra, 
8xe '^potxoGlv dizb fxaxpa odv ßouxivo x' Ixxürca. 
Bcupouoi oxovtjc vscpaXo 'c xa 5^ a^xcofievo 
xal xaßaXXap7jv pl ttoXXouc aXXouc ouvxpo<ptaojjivo. 
Maupo 9api, paup' apfxaxa xal fiaupo xi xovxapt, 
paup' ijxove x' ^ <popeota xoüxoü xoü xaßaXXaprj. 
'AvSpeicofjLivoc, Sovax&s x' efe x' ap^axa xe^vfafjc, 
x* 4*jivij xt' dvaxpa^xev ete xi vr^ol xr^c Kp^xifjc. 
Ttjv x^pav xt]v ££axouox7)V xi]V Süfxop^Tjv ropxuvTjv 
SpiCe xt flbrau&ivxeuysv aöxic xijv fipav 'xetvi^v. 
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C H d<popfi.7] 6icoS rcep7raxet paupoc oxoxetvtao|iivos, 
"Epa>xac 9jxov 7] äpxty xö tIXoc iwcXi I^ivyj 

dnb xiv Xapov, c irou rcoxs ^apiv 8&v p.ac d<p£vet. 

Sc Aon woltn sie, da kein Andrer mehr erscheint, xum Kampfe 

schreiten, 
da tont es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem. 
Sie sehen dichtes Staubgewölk sich in die* Lüfte heben, 
ein Bitter kommt herangesprengt, von reiiger Schaar umgeben. 
Schwarx war sein Boss, die Rüstung schwarx, schwarz die ge- 
wichtige Lanxe, 
im Trauerschmuck stellt er sich ein xum heitern Wqffentanxe. 
Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte, 
erschien der stolxe Inselsohn von kretischem Geschlechte. 
Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthänig, 
er herrscht in der geprieinen Stadt, ein ritterlicher König. 
Doch dass im schwarxen Waffenkleid er nachtumschattet reitet, 
dass auch der Kampf genossen Schaar ihn schwarx verhüllt begleitet, 
hat Erotas im Anbeginn, Charos xulelxt verschuldet, 
CharoS) vor dem die Charis flieht, der keine Freude duldet. 

Vs. i hat Philippides va 'jjtßoüve vertauscht mit vA 'pcouve, 
im zweiten 8xe mit 8xocv, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse öo>po5ot ox<5v7jv vlcpotXo für ftcopouat ox<5v7]c vlcpaXo 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dva&potcpTjxsv, die 
Vulgarform, bei Philippides; der Dichter hat die sonst gebräuch- 
liche dvctxpa<p7]xev geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. d£axouoT>jv 
in i^axoüox^v, was die gewöhnliche Accentuation ist, Vs. 10 
steht richtig dTrao&ivxeofev in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälschlich in dbrs^vxeüfev umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
oxoxetvtaofiivoc in oxoxtviotojjivoc Vs. 13 machte er aus icaXt 
tyv?) ohne Noth icaXt ffvig. 

42. Unter den Vulgarschriftstellern des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Romans "Eptoxoc 
a *ox£>iajjLaxa, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 
l8t , den fleissigen Schriftsteller Daniel Philippides und den Dichter 
Athanasios Christopulos, den Anacreon der Neugriechen. Aus 
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obigem Roman führe ich nur eins der eingestreuten Gedichte an, 
worin die Aehnlichkeit der Rose und des Eros dargestellt wird 1 ): 
*ß 'P68ov wpatoxaxov, x&v XouXouSuov xop&va, 
ok osva ßXs7:a> xai)apdv xou "Epcoxoc eixova, 
dXvjihva acoaxoxaxov Stxov xou £6[xt:Xi eloat, 
xdvev' ofor' xa 07]jj.std xoü TioaaK 8£v uoxspetoat. 
T6v v Ep<üxa xou faxopouv j(aptxü>|xlvov vsov, 
xal oü \ xa avftyj xa XoiTra etoat x6 irXto a>pa?ov, 
<pa>xtav o *Ep«>xas xpaxsT xal cpXoYepYjv Xa{jj;a8a, 
p.a x' *5) fXuxsta aoo 7j üa>ptd doxpäVrst \ik TiupaSa. 
Ti <p6XXa £X £l ^ °^ v ^ T£ pa, xcrpcdiha a>oav ß£X"q, 
a>oav auxöv x' lau xxü7t^, xfeoxs 8£v ok [iiXsi, xxX. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen Athanasios Christopu- 
los, überschrieben : "Eptoxac 9eufdxoc, Eros auf der Flucht, hinzu*): 
'2 xo ßoovov i^o) xi 6 "Epcos Hxdooü, Xs^o), v Epo>xa fiool 
x' 7] oqaTr/] jxoü |xaCg, xai ji7] xps/sx' 6p.Trpoaxd. 

xi 5 6 Öeos Kaipos 6 fspos C H xaXi) ouvxpocptoaa [aou, 

dvsßatvojisv irsCot. $) äydizri 8£v ßaaxa. 

C H d^diTT] |x' dbroaxoäoe Toxs ßXs7rto xal xavt'Coüv 

ek tov 8p6fiov xov axX-qpov, xal o£ Suco xoü? xa rcxspa, 

xal 6 "Epcoxac irepvoüos xat x' octuXovoüv xal dp^t'Coov 

ßtaaxtxd [ik xov Kaipov. va rcsxouv, tcsxouv ^spa. 



*) O schönste Kose, Krone der Blumen, 

dich betrachte ich als das reine Bild des Eros; 

wahrlich du bist das ganze Ebenbild desselben, 

keines von seinen Zeichen entbehrst du in irgend einer Weise. 

Von dem Eros erzählt man, er sei ein anmuthiger Jüngling, 

und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 

der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 

und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 

Die Blätter hast du wie Flügel, die Dornen wie Geschosse. 

Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. 8. w. 

a ) Auf den Berg stieg ich mit jener Sachte, lieber Eros, rennt doch 

welcher ich mein Herz geweiht, nicht mit blitzgeschwindem Schritt! 

mit uns Aphrodite's Knabe der Geliebten Sohle brennt noch, 

und der alte Gott der Zeit. meine Holde kommt nicht mit. 

Matt muss die Geliebte weilen, Und ich seh' die Flügel plötzlich 

ruht auf rauhem Felspfad aus, spannen Eros und die Zeit 

doch mit Windesschnelle eilen in die Lüfte und, entsetzlich! 

Eros und die Zeit voraus. fliegen, flattern weit, ach! weit. 
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OtXoi, Xifco, ttou irexaxe; T6x' 6 ¥ Epa>xac -pp^et 

tooyj ßia Statt; xai pi Xi-ysi x& irapov 

7] ctyaing fxac xüxxaCa) rcuic dpj^ftev oovst&tCet 

u>pav, Äp' dSovaxst. vi i:ex^ jjä x6v Kaipov. 

43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
Volks in seinen Liedern vernehmen zu lassen und Proben der 
heutigen VolksdiaJecte zu geben. Was die Sammlungen der 
Volkslieder betrifft, so ist die vollständigste die von C. Fauriel : 
Chants populaires de la Gr&ce moderne. Paris 1824 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants historiques, der zweite 
vorzüglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
lung ist zweimal in's Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1825 und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 1825. Ausserdem gehören* hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken's Eunomia. Grimma 
1827. Canti populari toscani, corsi, illirici, greci, raccolti 
e illußtrati da N. Tommaseo. Venezia 1841 — 1842, 4 tom. 
\A}i.apavxoc, ^xot p6öa ttjs dvcrfevvijdeia>]s c EXXa8oc A7]p.oxtxÄ 
iroiTQfJLaxa xa>v vscuxlpcuv 'EXX^vcov oüXXe^&lvxa xxX. utto rstüpffou 
:o5 EöXajiTrtoü. 'Ev IIexpoü7r6Xet, h rfi TUTro^pacpta xtjc 'Axa8^- 
Uas x&v 'E7ciox7)jjlü>v. 1843. de Marcellus, chants du peuple 
m Grfece. 2 vols. 8. Paris, Lecofrre. 1851. Einige Volks- 
ieder findet man auch in verschiedenen, von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z.B. in seinen neugriechischen 
Poesieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
[.M. Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Grüneberg und Leipzig 
1842 und D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stück aus der Fauriel' sehen 
Sammlung tom. II p. 90 mit: 



Freunde! ruf ich, wohin fliegt ihr? Doch zurück die Antwort sendet 

Wozu also solche Hast? Eros: „alter Brauch ist's schon, 

immer matter die Geliehte wenn die Zeit zum Fliehn sich wendet, 

ruht; vergönnt ihr doch die Basti flieg' ich auch mit ihr davon." 
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AeßeVnjc ££(>oß<SXasv tibrö xi xop<poßouvta •)• 
et^e xo <p£ot xoo oxpaßa, xal xi paXXtA xXa>o(jiva« 
K' & Xapoc xov öfyvavxeoev diri <J*7]Xt]V (>axouXav, 
xal ek oxevöv xax£ß^xe, x' Jxet xov xapxepoöos* 
Xeß^vxij, 7co&ev Ip^soai; Xeßivxij, iro5 roflafvetc; " — 
dirö xA 7rpaxa epx ^« 1 » '* T0 air3jxi p.oü mj^afvco • 
ita-fco vA 7rapa> xo ^cop.1 x' orcfoco vi ^üpfoco. " — 
K' Sfi^va |i* faxeiX' 6 öeöc vA icapco xtjv ^üx^v aoo. " 
*A<pae (AS, Xctpe, acpoe p.e, irapaxaXco, vA C^oco* 
?Xa> Yovatxa icapa veAv xal 8fev xtjc icpliret x^pB? 
äv icep7cax^aTQ -fXfycöpa, X£joüv ira>c öIXet avSpa, 
x' äv itepirax^aTQ Tjaü^a, X£yoov 7c5k xap.ap(5vei. 
TEx* rcaiSii dv^Xtxa, xal op<pav' äiro[jLV^oxouv. " 
K' 6 Xapoc 8&v xov axoue, x' ^SeXe vi xöv irapig. 
Xaps, oAv 0^090*0108$ xal ö&*Xet? vi p.e irapiQC 9 
Tta! IXa vi naXatya>[jL8 's xo p.apfj.ape'vi' aXäm* 
x' äv p.e vix^cdq^, Xape [jloü, [io 5 irofpvetc X7]V ^üx^v fiotr 
x' äv oe vixVjaa) iraX' i^A, izrflawe, \ xö xaXäv ooo. " 
'Etty^ov xal i7raXeuav aV xo ir&pv' &c xo fSüjAO, 
x' aöxou xovxA 's xo SetXtvov xöv xaxaßaV 6 Xapoc. 






■) Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshöhen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf von einem hohen Felsen, ' 

und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Du Bursche, woher kommst du denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerde her, nach meinem Hause geh' ich, 
geh, Brod zu holen und will mich alsdann zurückbegeben. 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. 
Lass mich, o Charos, las s du mich, ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell, so sagte man, dass einen Mann sie suche. 
Ginge sie langsam, 's hiess alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, die dann ja Waisen blieben. " 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohl! komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortenne, 
Und siegst du, Charos, über mich, so nimmst du meine Seele, 
Und sieg* ich, Charos, über dich, geh', wohin 's dir beliebet. " 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittag, 
und etwa um die Vesperzeit da warf ihn Charos nieder. 
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44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft, so sind über 
ie Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
orden. Simeon Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 461 
aubt, dass es über siebzig Dialecte in der heutigen Sprache 
ibe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische. 
)n den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
2 Athener Barbaren genannt. Aber in Thessalonich, Byzanz, 
Peloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
Iche die heutige Vulgarsprache richtig sprächen, wie sie die 
ten gesprochen haben. Denn man fände besonders in den 
mödien, dass bei den Alten die Vulgarsprache mit der 
itigen übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
)rter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
ingen wären. Ausserdem, fügt er hinzu, kann man finden, 
s unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, nQch 
lere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
meinsprache reden. Die griechischen Worte sind: rcepl 8& 
• 8iaX£xxo>v xi äv xal enrotjjLt, tcoXX&v o6o<ov xal Stacpopcov 
p to>v 4ß8ofi/qxovxa; Touxcov 8' curao&v *}j xcov 'A&rjvauov 

>(oxtj Ouc o£ ttjv 'EXXdSa oixouvxec, xaX<i>? xa iroXXa 

if[6[k&voi 9 ßapßdpooc xoTrapotTiav airoxexXVjxaoi, xouxoüc ßSeXüx- 
evou "Qaxe 7:£7:ovi)svai xoii TraXai xaxA 8ta[xexpov. 'Ev hh xtq 
soaXovtxiQ xal ßoCavxu» xai h IleXoirovvrjOcp xal Iv äXXtq c EXXa8i 
^ostc xaX<o<; xt)v xa&' f^ac 28tcoxtx7]V cpöeffoiilvouc dvt'oos, a>s 

xouc iraXai. Kqbteivouc ?ap xa6x7jv (xyjv tötamxrjV cpr^jii) xa- 
xep r^ac irpocp^povxas £v tcoXXoi«;, p.aXtaxa xcofJupSot?, e6ptaxop.sv. 
ixoo x°^P tv °& jAtßoßapßapov , dXX' töttoxtxYjv xi]v xcov c EXX^va>v 

6vop.aa£tsv , st xat xiva xc&v ßapßapix&v Xe£s<ov (<*>c xa xcov 

vwv 6v6[xaxa, JxaXtxto?) irpocpipoüoav v Ext xtov TjjjLSxepcov 

utttov xoüc |xev 8a>ptxw€, tohc 8& dxxixcoc, aXXooc atoXtx&c, 
ipouc tamxtos, icpic xouxots 8e xal xotväk cp&e^ojjLSVoü? eöp^oot 
;. Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo Allatius in 
rDiatriba de Simeonum scriptis p. 195 aus der Turcograecia 
führt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das scch- 
hnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
e Anzahl der Dialecte zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
eses Jahrhunderts P. Codrika in der Schrift: Observation 
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sur Popinion de quelques hellenistes touchant le Grec moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in denResearches in Greece über 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen währ, 
dass die neugriechischen Dialecte untereinander nicht einen so. 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischen, dass sie sich 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigenthümlicher lpcaler Wörter unterscheiden. 
Ausser den Bemerkungen, welche Ludwig Boss an verschie- 
denen Stellen seiner Schriften über die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem,, was sich darüber in den Werken der Griechen 
selbst besonders bei Corais und zum Theil Oeconoinus findet, 
und was ich darüber gesagt habe, sind für diesen eben er- 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
BuCav-cto?. Sie führen folgenden Titel : 1) c Stvav^c, Ko>|x<p8ta 
eis ttsvts irpaSsts ouYYpa'f etoa arapA A. K. BüCavttoo. Iv 'Aö^vaic 
&x ttjc TU7roYpa<ptas na7nta8oTco6Xou. 1838. 2) C H BaßuXcovfa t} 
•5j xaxi xoTtoüc Siacp&opA xrjc kWr^iy.r^^'ktsioarig. KtofupBta efe 7csvte 
7tpa£ets. oüYYpacpsiaa rcapa A. K. BuCocvtioo. *Ex8oaic 8eoTlpa. 
ev'A&^vaicl840. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleine Verschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer Uebersicht wegen, sechs Hauptdialecte annehmen: 
1) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
cretischen, 4) den cyprischen, 5) den peloponnesischen, 6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hinzufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der Albanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel altertümliches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschern für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse : 

Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 
weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- 
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risch. Daher lassen wir am besten diese Sprache unberück- - 
sichtigt. Im östlichen oder kleinasiatischen DiaJect fällt die 
Veränderung des & in t auf, wie in atxpia für aft)pia in dem 
^ Iargon des Scythen bei Aristoph. in den Thesraophoriazusen. 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus iikm für 
öeXo), avxpcoiro für avftptoiroc. Es heisst S. 19 der Comödie: 
iroXü oaoxtvY] (i. e. ^Xt&toc) avxpo>7ro elaai, va \ih ao|i.7raT;qoT[)c 
(i. e. 0üjjL7ra&^<jT[jc). Ausserdem fällt der Gebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xe, welche bei den um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in xsc übergeht. Eben 
dieselben Chier sagen auch ctöctva d. i. -JjSy) vi) für vuv oder » 
das sonst im Neugriechischen gebräuchliche T<upa. Den creti- 
schen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
cyprische Dialect hat viel Eigentümliches. Die Cyprier 
stossen wie die Rhodier die schwächeren Consonanten nicht 
allein zwischen zwei VocaJen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfange der Wörter nicht selten weg, z. B. arpa6c 
statt oTpotßä?, (isocXoc statt ae^aXoc, e?a[i,ev statt ei&ajxsv, j>avTt'o> 
statt pavxiCco oder paivo, besprengen, l<b Sv xb dXXaaaco statt 
lf <b 8£v tö äkkdoaw ich verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
vergleichen <b(ako<; und OiaXta statt <DqaXoc und OqaXta Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer e?ßo> statt Xsißcu. Ebenso toi 
und xat statt xo8l und tocSI in der Eleischen Rhetra Z. 3 und 8 
(C. Inscr. n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 

X für ö ein, z. B. .opvi^a für opvt&a, ßa'xos für ßados. Das 

Digamma wird oft gehört, wie in MsootFoupta (Name der 

grossen Ebene) statt Meoaopia. Beim Vorrücken des Accentes 

wird das le&Tot hinter einem pu> gewöhnlich zum harten ^appa, 

z. B. xafifuä oapavTapyA X^PT^ (statt xa[X[xta oapavTapta x^pia) 

„so ein vierzig Dörfer." Das finale v in den Accusativis und 

Neutris wird fast immer gehört , z. B. tyjv x^P ^ ^ ßouvlv 

(ßouviov), TcatStv, fisXtaoiv. Die Cyprier setzen qs auch, wo es 

sonst nicht eben statt findet, z. B. &a oxott^oü) vi eupo> Svotv 

xaXöv icatStv (gewöhnl. Eva xakb 7tat8t) „ich werde sehen, dass 

ich einen guten Burschen finde." Sogar im Neutrum toStov 
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xo aXXov für xouxo xö aXXo. Der Anfangsvocal wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xioc ötatt b\(fos, 
Xccjavco statt iXauvco, z. B. iroö Xijivetc quo tendis? pifm statt 
öpeyo), z. B. tcoü vi psScofxev xcopa; „welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen"? (eig. wohin sollen wir jetzt streben ?). Auch 
hier werden wie in Rhodus \i und ir vertauscht, z. B. Tcvr^a 
statt jAVTjfxa, dagegen jiXotov statt irXolbv, sowie altgr. ßpoioc 
uild ftopxoc (Hesych. s. v. fxopxoV avöpa>7roc, övtqx6c), ßapvafisvoc 
statt jxapvafxsvoc (Mommsen, Unterital. DialecteS.35 Anm.48). 
Umstellungen, wie Sapxua statt Saxpoa, xpercvfc statt xspitvfc, 
sind bei den Cypriern ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf oü8t]? ( — oeiS^c), z. B. Ei- 
gennamen 'EXeu&epouSij?, MaupouSTjc Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutive erhalten, z. B. xi xaXofepouSia 
(in Griechenland xi xaXo-fepoirooXa) die jungen Novizen (noch 
im Knabenalter) ; 6 votxoxüpo687]C aou (statt vo ixoxü pijc) schmeich- 
lerich: „dein Hausherr, dein Mann"; f^ xo7teXXo68a (statt xo- 
TrsXXa), das kleine Mädchen; [xovoiraxouStv statt fiovoTraxiv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacreontischen Gedichte ek xov ev <piXooo<pois cpiXooocpov xal 
j>7jxoptxtt>xaxov Neocpoxov in Matrang.Anecd.il p. 675: Saifiovtotpiv 
xaXo-ylpiv Kai xpsXov cpiXooocpouStv, c Yirepoirxtxov 8& 3r(av Kai 
cptXap-yüpov ^«fycoc, Kai xo rcav vuv foxop^aa>, Touxov vöv 6juv 
Tcpo&rjoco. In der Wortstellung ist eigentümlich (aber z. B. 
mit den Cretern gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
im Accusativ (x6v, xyjv, x6, xoüc? xals, xa), welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer nachge- 
stellt wird, z. B. statt £70) xov eT8a oder xov el8a bei den Cy- 
priern el8a xov „ich habe ihn gesehen!"; \ik (statt |xt])' xa^c 
xo „thue es nicht." Der peloponnesische Dialect hat ebenfalls 
viele Eigentümlichkeiten. Dahin gehört der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbis 
contractis. So sagen die Peloponnesier xtji.au>, xt|xaeis, xtjxast 
statt xtji(o 9 xtjxag, xtjx^. S. Cap. XXII, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe als 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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der vorher genannten Comödie an. Es heist S. 12: Sxijvi] ß r . 
IleXoTrovvTjotoc xal 'AvaxoXfnjs. 

IleX. (efo^p^exai xal ^aipexq: xiv 'AvaxoXrojv) wpav *xaX>] 
xifc acpevTta^ aas. 

'Avax. xaXä>? xo, xaXu>? xo xdxCat. 

IleX. 2x 8TS T ^l v i^pspfc; 

'Avax. cpTjfieptöa xlXetc; 

IleX. Naioxe xtjv e^fiepts xtjc 'EXXac. 

'Avax. KoxxaS' ixet iripa xparce'Ct dfotdvoü xaxi yapndL 
etvat oaxlv va jjujv 9jvai <pir][iep£8a; 

IleX. MaXtaxa (Xajißdvcov drcö fuav xpefareCav xtjv Icpij- 

liijpföa, dvoqfivcftoxei xa&' eauxöV) 

'Avax. *E'i uoxepa; iah povcfyo aoo vxtaßdCetc, p-ova^o ooü 

äxoös vxs Xes xi ejxiva xaveva xaßayxrjai [i. e. veav eiäijoiv] 

]pa<pet cp7)|jL£pt8a ; 

IleX. TeXoc 7cdvxa>v o{ ßaaiXetdSec dhro<paofcave va Xeuxe- 
pciooüve xi; v 'EXXAc x. x. X. 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Inseln werden 
häufig die Verba contracta durch Einschub eines C vor dem 
(o in Verba barytona verwandelt, z.B. aus xi]pe*a> wird in der 
gemeinen Sprache X7]pda> und durch Einschub des C bei den 
Heptanesiern nrjpdCo), in welchem Falle der Aorist $ annimmt, 
für o 9 also exVjpotSa. Ausserdem ist die Anwendung italiänischer 
Wörter in diesem Dialecte besonders auffallend. So heiss.t 
es in jener Comödie S.37, wo der doxov6jto? eTrxav^aioc spricht: 

Gepjia (i. e. oxrjxe) ^ia\t,ä. |i% cpu-pQ xavetc eToxe oSXot 

dBiXfxo xptfAtvdXe (i.e. eptXyjjiaxfat). (Trpocxouc axpaxuoxas) Moupe 

repaotjw, 'AvxCooXtj, Stovöotoü ßaXxe xC?j ouXoüc exoöxoü? 

wtapre [i. e. xaxd pipoc], vi x£tj e£a|uvdp<i> [i. e. 'ISexdaa>] oe- 
fiftparajiivxe [i. e. &v pipei]. (irpoc x6v £evo86j(ov) IIoo elvai ?iap.d 
^; 6 Xaßcofiivo? ; 

45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialect der Theräer hat eine characteristische 
Bauhheit, die man ausser bei ihnen nur noch bei den Maniaten 
hö Süden von Laconica findet ; die Worte werden auf eine 
eigentümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 



92 

Aussprache sein oder nicht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Bedensarten, z. B. iru>c dxouet;; wie heisst du? 6 olos poo 
dxoust Ar^xpio? mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
Sovu) d.i. das alte Präsens AOQ mit eingeschobenem v. VergL 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Sachen und Gerätschaften, z. B. 
das Gepäck eines Reisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier xä Trpaxr), und statt des Verbums xp^otpeuco haben 
sie eine andere Bildung ypr^oLxdw. VergL Boss. Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den Ei- 
gentümlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe e oder vs sowohl bei Sub- 
stantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. Iva Toopxl 
Toupxaxt X^P avs T tvr i V8 > ^aöpa <pop£(h)ve xxX. Siehe Ross. a. 
a. O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird elvxotc und efvxa statt xfc, t( und ttva gehört, 
z. B. sTvxa oo u stirsve was hat er dir gesagt? Vergl. Cap« 
XVI, 5 Anm. 3. Bei den Cythniern bildet Ip^ofiat einen 
Aorist 3jpx a * S. d. Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf oov und av, z. B. 
e^oüv, eT^av, während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
ooot und aoi anfangen, z. B. Byouoi, eXyaoi. VergL Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein , dass sie das x vor den E- und I-lauten wie unser 
seh sprechen, z. B. ^schi statt s/st, Qxoschi statt ££ojpg, und 
dass sie das augmentum syllabicum fast überall durch das 
augmentum temporale verstärken, z. B. -Jfypacpa, TjXs^a, -qxajia 
für e^paepa, eXe-ya, sxajxa. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch ftfofs, d.i. Icptrys für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Diese 
Aussprache des y möchte ich nicht mit Boss, Reisen II, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln ferner in 
vielen mit s beginnenden Adjectivis und Adverbiis den An- 
fangsvocal in o, z. B. oxot^o? für £xotfi,oc, äXeu&spos für IXsu- 
öepoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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. aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
anderen Insulanern o£a> für !£«>. Der Zakynthier Deme- 
3 Zenus gebraucht op/ojic« für sp^ojiGct, op.Trp6c für sjjl- 
j&ev. ' Ausserdem findet sich iXirtC«) für £Xi:£C«> nicht nur 
ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
Ducang. p. 1040; fy&p«k für e^Öpos ist ebenfalls mehreren 
Lecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
ibicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 
Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
$n, dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch kommt, 
\ in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
ler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'AjAop^oc, 
bjCi xaipoc, xovta, vepov, xaXo?, ßpo/rj statt 'Afiop^oc, dXr]&^, 
6s, xovxot, vspov, xaXoc, ßpo^q. Auch ist der Einschub des 
>r o in gewissen Wörtern, wie in eorcouSavoev statt Iottou- ' 
iv, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewöhnlich 
ivoc; schon das spätere Alterthum kennt ITatvoc für riatfioc. 
s. Inscr. gr. ined. II n. 190; Eeisen II, 135. Wenn bei 
Alten das Ausstossen gewisser Consonanten, z. B. jxtoa 
: jiwoa bei den Laconiern, welche auch naa statt Traaa 
<po6iS statt cpuaryS sagten, sowie äXtoc statt iXfyoc bei den 
entinern, fo>v statt If&v bei den Böotern u. s. w. (cf. Ahrens, 
iial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
enthümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
elben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
lecten. Auf Rhodos hört man 'Ataüpoc statt 'Ataßopoc; 
adort sowie auf Carpathos und Chalke rcpoaTov statt -jrpd- 
)v. Der Name eines Dorfes auf Rhodos ist Ba>X6oc statt 
Xfrfoc Ebendaselbst sagt man auch Xstxpouet statt Xstioüp^et, 
vov statt Xorprjvov, öXt'os statt ÄXfyoc, welches letztere sich 
h auf den benachbarten Inseln findet. Auf Rhodos, Car- 
los und Calymnos wird ztyym gebraucht für 8efyva> (8stxvu[u), 
A.or. ££i£ot für s8si£a, o6Xsua> statt 8ouXeu«>, im Aor. iouXsuooc 
JBouXeuoa, irattv statt itai8i'v, voxxepia statt vuxxsptöa, Tpafoutv 
i xpa-yoüSiv, 'Iouopo? statt 'Ioi'Scopoc Die Bewohner von 
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Aussprache sein oder nicht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Eedensarten, z. B. ttcoc äxousic; wie heisst du? 6 Ms jioo 
dxoust ATjjj^xpto? mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
Sovu) d.i. das alte Präsens AOQ mit eingeschobenem v. VergL 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Sachen und Gerätschaften, z. B. 
das Gepäck eines Reisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier xd irpat>), und statt des Verbums xp^otpsuco haben 
sie eine andere Bildung y^r^nidna. Vcrgl. Boss. Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den Ei- 
gentümlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe e oder vs sowohl bei Sub- 
stantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. Iva Toopxl 
Toopxaxt x^P avs T tVT ) ve > [Aaupa <pops{h)vs xxX. Siehe Ross. a. 
a. O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird slvxac und sFvxa statt xt'c, x( und xt'va gehört, 
z. B. sTvxa oou Etusvs was hat er dir gesagt? Vergl. Cap« 
XVI, 5 Anm. 3. *Bei den Cythniern bildet ep^ofiat einen 
Aorist ^px«- S. d. Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf ouv und av, z. B. 
Kyoov, sTx av ? während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
ooot und aoi anfangen, z. B. exooot, tv/aoi. VergL Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein , dass sie das x vor den E- und I-lauten wie tinser 
seh sprechen, z. B. e^chi statt ex^i Qxoschi statt ££oxty und 
dass sie das augmentum syllabicum fast überall durch daa 
augmentum temporale verstärken, z. B. rftpacpa, ^Xs^a, Tjxajia 
für e^paepa, eXe-ya, Ixajxa. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch f^o^s d.i. eepu-ys für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Dieae 
Aussprache des / möchte ich nicht mit Koss, Reisen II, 67 j 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbimg 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln ferner in 
vielen mit s beginnenden Adjectivis und Adverbiis den .Ab- 
fangsvocal in o, z. B. oxotfi,oc für Sfxotfioc, öXeu&spos für IXsa- 
öepoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
anderen Insulanern o£a> für e£o>. Der Zakynthier Deme- 
3 Zenus gebraucht op/ofiai für sp/ojAoct, ojx7rpöc für sjjl- 
r&ev. * Ausserdem findet sich ^XirtC«) für £X*juCa> nicht nur 
ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
Ducang. p. 1040; fy&p«k für e^Öpos ist ebenfalls mehreren 
lecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
ibicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 

Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
in , dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch kommt, 
i in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
ler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'Ap-op-ps, 
hfjCi xatpoc, xovxa, vepov, xaXoc, ßpo/T) statt 'AjAop^foc, äkribrfi, 
os, xovxot, vspov, xctXoc, ßpo/^. Auch ist der Einschub des 
>r o in gewissen Wörtern, wie in eorcouSavoev statt iorcou- ' 
;v, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewöhnlich 
tvoc; schon das spätere Alterthum kennt Ilaxvoc für riatfioc. 
9. Inscr. gr. ined. II n* 190; Eeisen II, 135. Wenn bei 
Alten das Ausstossen gewisser Consonanten, z. B. pa 
, (i(o oa bei den Laconiera, welche auch iraa statt r.aaa 
<poöiS statt <puoq$ sagten, sowie äXtoc statt äXqoc bei den 
»ntinern, W>v statt e^wv bei den Böotern u. s. w. (cf. Ahrens, 
lial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
mthümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
elben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
ecten. Auf Rhodos hört man 'Axaüpoc statt 'Axaßopoc; 
idort sowie auf Carpathos und Chalke rcpoaxov statt -jrpd- 
iv. Der Name eines Dorfes auf Rhodos ist Ba>X6oc statt 
kijoc Ebendaselbst sagt man auch Xstxpouei statt Xeixoupfer, 
/ov statt Xa^vov, öXt'os statt ÄXfyoc, welches letztere sich 
li auf den benachbarten Inseln findet. Auf Rhodos, Car- 
los und Calymnos wird ziyyu) gebraucht für Sefyvo) (Sstxvo|u), 
lor. ?et£a für £8si£a, o6Xsua> statt SouXeuco, im Aor. iouXsuoa 
iSouXeooa, irauv statt itaiSiv, voxxepfa statt vuxxspßa, xpa^outv 
t xpa^oüSiv, 'Iouopo? statt 'IoiSwpoc Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpathos sagen Tvcopfa» statt fvwpfCa*, 6pfe» statt 
6p£C«>> ouvao> statt oovaC«), was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder für das antike oovoqcD. Auf Carpathos ist 
xaiQTspa statt xaXXijjxepa, xa>a für xa>pa im Gebrauch. In Bezug 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig, daee 
y in x übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Rhodos, 
Carpathos und Chalke. So exco, aroxaCofxat, £pxo[iat, xexvfnjc, 
oüvtsxvoc statt f^co, oxoxaCojiat, ip/ojAoa, xexvtxTfjc, o6vxej(voc. 
(Yergl. Ahrens 1. c. p. 82.) Dagegen klingt das x zu Anfang 
der Wörter sanfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. hcupa statt x<*>P a * ^* e Carpathier sagen auch x^Toapec, 
xlxoapa statt xeooapec, xiaoapa. Was die Vertauschung" "der 
Vocale betrifft, so ist dorisch auf Rhodos der Gebrauch des 
e statt a in dem Namen des Dorfes v E[xßcova; statt "Ap,ß<övac 
(afißcov), in otxipiv statt otxapiv (oixoc), ocpo'pfe'ptv statt ayoinfapiv 
(ott^yyoc), lvot?e statt avot£s (7jvot£e von dvofyo>) (vergl. Bei- 
' spiele von a für e bei Ahrens p. 113 — 118; von e f ür a p.119 
feXav^c d. i. YaXrjvic). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss rcsvxix6c für rcovxtxfc (Maus, Ratte) und xaft' SXou fftr 
xafr' 8Xou gesagt. (Vergl. Beispiele von e statt o bei Ahrens 
p. 122, wie eßSsjjL^xovxa für eßSo^xovxa, 'Atcs'XXcdv für 'AiriXXcov). 
Auf diesen Inseln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter wie 
xpcqos, xpios, ax6Xoc statt der sonst gewöhnlicheren Formen 
xpoqi, xptapi, oxuXt u. s. w. Ross, Reisen III, 174 ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Kcovox. OUov6\koq irepl x9jc piijafac 
irpocpopac aeX. 528 — 538. Die Erwähnung der dort und an- 
derswo angeführten Provinzialismen würde mich zu wjeit fühlen. 
46. Die meisten Ueberbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlaconisehen Dialects bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewohner der Gebirge zwischen Argolis und La- 
conica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigentümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet, 
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io will ich dieselbe nicht bei der Darstellunguder grammatischen 
[heorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
n einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun zuerst 
lie Eigentümlichkeiten des Zakonischen in Betreff des Ge- 
)rauchs der Vocale betrifft, so ist hierüber folgendes zu be- 
nerken. Sehr fteit ausgedehnt ist die dorische Aliwendung 
les a statt iq. z. B. ^tou/a und cpcovd statt tyoyri und <p<ov^, 
wogegen dennoch ^vcovt) d. i. yvcujat) sich behauptet. Ferner 
etzen die Zakonen s für u, wie in Sevou^evs statt Suvafievo;, 
sine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
ler Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
> araphX£- der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird i im 
'akonisehen statt e gebraucht, wie in xpis statt xpia? oder 
ungekehrt exavou statt (xavco. Sehr häufig ist der Gebrauch 
les ou statt u, z. B. xpouira statt xpuira, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehört (cf. Demetr. Zen. Paraphr. Bat. 
\ 92), aber fouvaixa und xoua (d.i. xuu>v) sind eigentümlich. 
£s wird auch tou statt u gesetzt, z. B. viouxa d. i. vuxxa, 
rttooiüou d. i. xxuireo. Ebenso erscheint ou statt o oder u> in 
ielen Wörtern. Dergleichen sind oxoujAa statt ox6}xa, axpoöfAci 
itatt oxpdifxa. Ja sogar ou tritt für s ein in CoucpaXot statt xs- 
pa^TQ. Ob der Mangel des o zu Anfange der Wörter, z. B. 
'U^a statt ovux« nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
ib ursprünglich zu betrachten ist, wie man wohl nach Ver- 
gleichung von ovu£ mit vuooo> anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen. Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gegentheil. Von dieser 
Art ist [AGtTi oder [idxiov für öpLjxaitov. Bei den Consonanten 
ist im Zakonischen Verdichtung der Zischlaute , Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken, z. B. o^ steht 
far o in TzaQfa. d. i. iraoa , do^ für ö in Ivfro^e d. i. ev&sv, 
**l für x in xa^l d. i. xi , C für 7r in vd Cafiev d. i. vd Tiafiev 
(faefya>[tev), C für ß in cpoCo6|i,sve statt cpoßoujisvoc, C für y in 
vi ^uCoujjlsv d. i. vi «pu^cDfAev, C für & in C^toc statt ösibc der 
Oheim (ital. il zio), C endlich für x vor e, t, ou, z. B. statt 
xal sagen die Zakonen C£, welches richtiger Zal geschrieben 
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wird. Ferner gebrauchen die Zakonen o^ statt p nach t, 8, ft, 
z. B. ßoxojro statt ßoxpoc, 8o/oue statt 8puec, a&o^owro statt 
av&pa)7roc. Unter den Vertauschungen der Buchstaben zeigt 
sich x statt t: in xtdvou für Ttava), welches letztere im Neu- 
griechischen ich fasse bedeutet, ebenso x statt v in öujxoüxou 
für Oufiovco, desgleichen statt x iu xtjiou für xijjlco. Auf der 
anderen Seite nimmt auch x die Stelle des x ein in sxsivoü 
statt ixsivoo, SdxxuXo statt SdxxuXoc, was eine Milderung des 
xx ist. Auch findet sich p statt X in Ypouooa statt ^X&oaa. 
Höchst merkwürdig ist auch der Ausfall von Buchstaben, und 
zwar besonders des ß, 8, X, ja, v, o, z.B. -irpoiSaxa für irpoßaxa, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten SiccoXo? für 8idßoXoc 
und ähnliches hört, wovon ich oben S. 93 geredet habe. Ferner 
7touot im Zakonischen für 1:08a, 8tou für 8t8a> d.i. Stäubt, 9iou 
für &sXa>, xa^eou für xps[iü>, xous für xuves, difaTcooa.für dfOLTzoüaa. 
Nicht minder verdient unsere Aufmerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mk y, 
z. B. dqfoüpa statt dpoüpa, ferner die Wegwerfung des x in 
viouxa für vuxxa, des v vor & in d&p&iro für dv&pamoc, des a 
in Cta für oxtd, wo x noch in C überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tenuis zur Media in aßpd^Qo d. i. äpndCtt. 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in xh 
yd statt fdXa und- in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon 8o> statt oa>[xoc, xpi statt xpt&^u. s.w. Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. Die erste Declination 
enthält das alterthümliche a für die sonst auf rjc ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen iroXixa statt iroXfag? (et 
Villoison ap. Schaefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), vaöxa fftr 
vauxv]c, ipy^Lha für ipTqiAtxrjc, xs/vixa für xs^vi-njc, itpo^p^a ftr 
irpo<p^x7jc, ähnlich wie schon Homer die Formen ht7c6xä, hnnj- 
Xdxa und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene o oder e statt oc oder Ov, z. B. v6|xo, 0090 
für v6[jloc, oo<poc, aber 6 xarcve, 6 dexs, 6 xop& und 6 JjjXtSj 
d£ts, irixpl, foftvs, rcaXate, «ptXs. x6 xaXe das 'Holz für xäXov, 
bei den übrigen Griechen JuXov. Ebenso siScoXs, Sdxpus ftr 
et8a>Xov, Sdxpüov, aber xo xaxo für xaxov. Villoison L c. Die 
Wörter auf bilden ihren Vocativ auf e, die auf s ausgehenden • 
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nd im Singular indeclinabel. Die dritte Bteclination zeigt im 
ominativ entweder die volle Form der späteren Genitive 
jj/qvoc statt 6 ji^v, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
ji^vc durch Aufnahme von o ist, oder es erscheint als No- 
tinativ die im -Aceusativ gewöhnliche Form, z. B. a x^P a > 
icoua (iroöa), 4 Yoovatxa, eine Eigentümlichkeit, welche die 
prache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
lerkt man auch unentwickelte Endungen in xpte d. i. xp£a?, 
dtfte und ßape d. i. 7ca&oc und ßapoc (Villoison 1. c.) oder in 
>oe d. i. x6«)V. Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
prache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. & y^poL, pl. at 
S»pai, v6fxo pl. vojxot, theils hat sie e statt sc, z. B. ttoücc pl. 
oü8, ^oüvatxa t pl. ifouvaiCs, aber 6 jjltqv<5^ pl. of jjltjvoi. Dies 
ird gewöhnlich [irjvt geschrieben, wobei man es aus ji^vie 
Eitstanden glaubt. Wenn man aber ji^voi schreibt, was vom 
tandpunkte des Griechischen aus nur ein graphischer Unter- 
chied von jayjvi ist, so erhält man einen Uebergang in die 
weite Declination, über den man sich dem Nom. Sing. fx^v<5c 
emäss nicht wundern kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
r eLche hier der Accent macht, nicht verhehlen darf. Ferner 
st zu bemerken, dass X^P* un< l ^°^^ a unbeugl^ar sind mit 
Lusnahme des Acc. x < "P ötv un ^ woXfcav, wo jedoch das v nur- 
chWach lautet, ausser im Artikel xov. Ebenso ist der Plural 
& ympai und of iroXiiat indeclinabel. In der zweiten Decli- 
ution fallen o und v am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Redensarten Oscp 8o£oc, 
icpö? toüxoic, £v (p, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohnenden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
krauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch sfc umschrieben oder theils durch den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. Die Comparation der Adjectiva 
h& Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf xeps: xax6 
xaxoßxsps, aber xaXs xaX^xepe, aoyi gross Comp, dSaxixepe. 
Ke zakonischen Wörter stimmen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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solche Formen , die im gemeinen Gebrauche ganz erloschen 
sind und Analogieen, welche über alles geschriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln im Griechischen nicht er* 
scheinen, aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder 
endlich auch diesen fremd sind. Ich führe nur einige Bei- 
spiele an. 'Aöt sagen die Zakonen für <£SeA/p<fc 9 dftota för 
äöeXcpTQ , av&e für apxos, iropea/e für vöv, neugriechisch xt»pa 
u. 8. w. Die Formation der Pronomina aber und der Verba ist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Rest einer ganz eigentümlichen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fern liegt. Das Substantive Fürwort lautet: Sing. Nom. eaoo 
(ich) Gen. jjli Dat f pl Accus, svt'oo. Plur. Nom. evu und 4ja6 
(wir) Gen. vajxou Dat. vapou Acc djiouvavs; ferner Sing. Nom* 
extou (du) Gen. xi Dat. v( Acc. xfoo. Plur. Nom. i\io6 (ihr) 
Gen. vioüjjloü Dat. vioü[jloü Acc. £|aou; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt, Gen. al Dat. vi Acc. 01. Plur. Nom. fehlt, 
Gen. 006 Dat. 006 Acc. fehlt. Ebenso eigentümlich sind die 
Formen für sxeivoc. Sing. Nom. m. exeiveps f. Ixsiva't n. Ixcivt 
Gen. m. Ixeivou f. Ixstvapi n. Ixtvou Dat. fehlt, Acc. m. exstvevi 
f. sxetvotvi n. sxetvt. Plur. Nom. m. sxstvovi f. Ixetvet n. sxstvat 
Acc. m. sxetvoo. Für ouxos, aüxrj, xouxo haben die Zakonen 
folgendes Pronomen : Sing. Nom. m. evxspi f. Ivxai n. ffli 
Gen.m.evxoü f. svxapt n. svxou, Dat. fehlt, Acc. m. Ivtevi f. Ivtovi 
n. f^t. Plur. Nom. svxsi für alle Geschlechter, Acc. m. Svxoo. 
Die übrigen Formen sind wahrscheinlich Ivxet. Tic und xt ist 
xCt und xC^c Statt £s, fj gilt focooe, forooa, das dem 6xoibfc 
6iroia analog ist , aber statt oirotov tritt das Demonstrativen 
exeivept ein. Die Zahlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichts Egen- 
thümliches. Von dem Substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: evt, !at, Ivvi, Plur. ?[xjis, exe, fvvt, 
die der Vergangenheit: £[ia, eoa, ext, Plur. Ijijxat, fxa'i, fpetau 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. D* 8 
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Lugment erscheint in höchster Einfachheit. Nur das s ist ge- 
wöhnlich, und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
usser im Perfect und hier ohne Reduplication, z.B. iY<xji.YJxa; 
,ber mit Verdichtung des tt in pir, z. B. IjxiroTxa habe gemacht 
md des x in ^jj in xhou (irfvco), bf/Xna (frcia), dagegen xetvou 
ireivu) aus ireivcuo), Ixstvaxa. Von den Zeitformen bildet sich 
> raesen8 und Imperfectum durch Verknüpfung des zum Nomen 
.usgebildeten Stammes, z. B. fpoc<p masc. Ypatpou fem. fpacpa 
nit dem Substantiven Zeitworte fvt und dem verbindenden p 
lazwischen: Praesens fpzyoupivi und Ypa<potp£vi. Imperf. ypa- 
/OopifAa und Ypacpapljxa. Doch fällt nach a das p auch aus, 
;. B. YP a ? a ^ vl und Ypacpasjia. Auch wird das Substantive 
ferbum vorangesetzt : Praesens ?vi Ypa?ou und fvi Ypacpct, 
mperf. fjia fpacpoo und sjia •ypacpa, und fltittt ganz weg, wo 
lex Zusammenhang die Person zeigt. Das Futur wird mit 
tioo (ösX<o) umschrieben, z. B. Svt &£ou oder Osouplvt Ypofoet 
»der öIoü fpacpei. Auch wird es durch da mit dem Conj. Aor. 
««gedrückt. Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
loch in reiner Form ohne Augment ?pctya, und mit Ueber- 
ragungdes oo bei geschlossenen Sylben ygcjiou (aus Yajiio>), -ya- 
louaa. Hierdurch bekommen zugleich die alexandrinischen und 
leugriechischen Imperfectförmen ircaTouoa, d^aizoooa (cf. p. 16) 
an neues Licht. Das Perfectum Activi hat bei den Verbis puris 
and liquidis die Endung xa, z.B. wpaxa, ISapxa. Die Verba 
muta mildern nur ihren Laut fpotcpou, i^paßa. Die auf C haben 
das Perfect ohne Consonant, z. B. x ai P 8xt Coo Aor. xoupsxtoa 
Perf. iyaipexia. Ist ein a in der letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: Aßperpü (apiraCw) Perf. aßpa statt aßpaf«. 
Das Plusquamperfectum wird mit efya umschrieben, z.B. etya 
Kpa<pte, eXya 6paxl. Im Passiv bildet sich Praes. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
der zum Nomen ausgeprägte Wortstamm •ypacpoujx.svs und Ypa- 
<poü|*eva zum Grunde liegt: Praes. fpa<poujxsvsp£vi und fp«- 
?oujievap£vi oder Ypoupoojisvaivt und evi ypacpo'jjisve und svt 
KpcKpoujieva. Ebenso das Imperfect mit sjxa. Das Futur wird 
umschrieben 8£oo vi Ivi äyatrrpi ich werde geliebt werden. 
*)** Perfect hängt \ia an den Stamm, z. B. <*>pa[ia, 48app.a. 
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Das Plusquamperfect wird umschrieben Ifjta fpa^xi und vertritt 
zugleich die Stelle des Aor. im Indicativ. Von Modusbildung 
ausser Indic. kann man nur Aor. Act. und Pass. im Conj. 
nachweisen: dfyowrou (aus GtYairaou) Aor. dfairijoa Coilj. vi 
dfyonrqoou und ohne o: vi i^ai^oo. Sodann Pass. vi dqairq&ou 
und von 8lpvou(8etp«>,8£pcü), vi Sapöoo. Der Optativ fehlt, beim 
Imperat. dient die Umschreibung mit vi, und der Infinitivus 
erscheint nur in der periphrastischen Conjugation des Futurs 
Oiou Ypotcpet. Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte, so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen an* 
Stamm und substantivem Zeitwort in hoher Alterthümlichkeit 
zusammensetzt. Das Eigentümlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung des 
Verbi substantivi auf folgende Weise : a) im Masc. Ypcupooplvi, 
•Ypacpoupsot, YP a ? 0ü ps vvi iTP a ? 0ÜVTe pSH l H Le > YpacpoovxepeTe, /ypoupoüv- 
xsptvvi; b) im Fem. ^pa^apivt oder ^pacpaivt, -fpacpapiai oder 
Ypacpaiat, ^pacpap^vvi oder ^pacpaivvt, wobei der Plur. mit dem 
Masc. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, im Masc. Ivqpctyo» 
Fem. ivqpacpa, Plur. für beide Geschlechter ifxjjLSYpofcpoüVTe u. 
s. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb, substant 
im Masc. fpotcpoupsfia, Ypa<poop£aa, 7pa<poup£xt, Ypayoovxsfiaei 
Ypa^oovT^xat, YpacpoüvxtYYtal, im Fem. fpacpapipa, fpa<pap£oa, 
•ypct'f apsxi oder ^pacpaifia, ^pacpaeoa u. s. w.; der Plur. stimmt 
mit dem Masc. überein. Dasselbe Tempus lautet mit voran- 
stehendem Verbo substantivo im Masc. Ipafpatpoo, daa^pa^oo, 
SxiYpa^oo, £p.aqpa<pouvTS 9 ita^pa^oüvie , iTYiaqpacpouvTS oder 
ohne i i^Yia^pacpoüVTS, im Fem. ipta^pa^pa, iaa-^pacpa, dxrrpcfycu 
Der Plur. * ist in beiden Geschlechtern unter einer Form vor- 
handen. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes* 
im Masc. Ypacpoojisvep^vi Fem. Ypacpoujievaplvt oder fpa^oofiS- 
vasvt. Imperf. masc. Ypa^poüjisvep^a fem. 7pa<poi>}isvap£jia oder 
YpacpoüjjLsvaljia. Es lassen sich hieran noch eine Menge sprach" 
licher Bemerkungen knüpfen, z. B. xijioö = xijiä giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
x und x. Man sieht hiernach ein, dass Kipcov und Ttfxtov bei 
den Alten ursprünglich ein und derselbe Name sind. Die 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xoi'pavoc und xopto? mit xupavvoc erhält hierdurch eine 
neue Stütze. Wenn von sp£xoo (suptoxco) das Perf. EpaTxa 
(sSprjxa) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie das attische ÖVTjaxco zu dem äolischen dvafaxco. 
Um nun einige Beispiele dieser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solcher Stoff der 
Einfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 






zakoniech. 

roovatxa xal x<5xxa. 

Nfa foovatxa x^P a ^Z a 
via xoxxa, focou xafrajxipa 
Ixt fßvvoüa Iva «676. *Ext 
vofuoa äv vtSt xdv x6xxa 
Ttaajjs xpfet, 94 Yßvvaei 8ü- 
ßoXal xax' dpipa, {$ vi 

dXX4 £ x6xta drci x6 izdayou 
myoo 8fev ifjucopTCe rcMa vd 
K&wohQ xaviva aö-]f6. 

K6a>v xal xi sföcaXov 

Ilspou Iva xous dito xi iro- 
?ap& ji^ v tö xpte 'c xi TOüjia C& 
Ofo5 xdooo xo 80 xi vax6froj£a 
3U "Ext vojjLtCou iroü xd xdxco 
opoujievs Ixt aX.X.s xoue tu' Ixt 

y 

e X°o xpte 'c x6 xoüfxa, x6xe d^TCe. 
^ dX?)&iv6 9 8td vd rcape x6 
opoojieve, xal Ixt Q dito xd 
fooo oxepoox^. 



attisch. 

Tu vi] xal opvts. 

To vi] x^P a Tl * op vtv e fy 8 

xad' &xaaT7]v 7)(iipav 

<oov aöriQ xfxxoooav. vojt(- 

oaaa 8& ok e? irXefou? tq 

opvtdt xpt&dc irapaßdXXot, Sic 

x££exat x^c ^ptipac, xoöxo 

ireirofqxsv. 

■J] 8' Spvic TUfieXr^ ^evojA^- 

vt] a>ov oöxexi xexstv 

^8övaxo. 

aöxoö £v i(j) uSaxt. 

<tepa)V xtc icoxapioü irX^afov 
xucov xp£ac 

xu^ac £aux6v, dXXov efc 88a>p 
ßX£iret. 

/avcbv 8& Xonrov xoö xdxco ka- 
ßetv xpiac, 

dfcsoxepeTxo xal xoö, oiiirep 
£xpdxet. * Vergl. Babrii fab. 79 
p. 45 ed. Lachmann. 
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Das Vater unser« 



zakonisch. 



dcp^v-pi vcffxoo 7t' fei *c t6v ') 
o6pav£. Nd Ivvt äfiaoxi 
xo dvoujxdv xi, vd jiöXtq d 
ßaatXefav xt, vd va&fl xö 
Ö^XTjfxdv ti odv 's xov ofcpave\ 
ICpou C^ 'c xdv {pj. Tov dv#e 
xdv £ttio6oiov 51 vdjxou vi od- 
fxepe, £i <?cpe vcfftou tot yp(e 
vafxou, xaftoo (£ ^v\> £fxfxa- 
cplvte xob ypeoucpeXtxe vdjxou, 
C& |X7] vd cpep(Cepe ifxouvave 
'c xetpaap^, dXXd £Xeuft£pou 
vctfxou d?rö to xaxo*. djx^v. 



altgriechisch. 

ndxep ^pSv, 6 e*v toIc 
o&pavotg. dyiaa#V)Xü> 
t6 ovo(xd oou, £X&£xu> V) 
ßaatXefa aoo. yevT}^Tü> xö 
%iXr^d aoo d>c e*v oi>pavq>, 
xal Ircl xtjs yrjc Tov dpxov" ^(töv 
xdv iTitouotov 86c "/jfuv c^- 
(XEpov, xal dopst fy« v td dcpciX^- 
jxaxa ^puov, cf>$ xal ^pielc 4cp{- . ^ 
epiev xolc öcpetX£xat£ VjptÄv, 
xal (x^ eUev^-ptTQc ^fiac 
efe 7retpaopidv, dXXd jiüaat 
^jpiac dir6 xou 7rov7)pou. dp.^v. 



\tf 






Nach der Mittheilung von Proben dieses merkwürdigen Idioms 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung der 
Zakonen. Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibern gefunden, welche zugleich aner- 
kennen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei, 
Nicephorus Gregoras Hist. 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Ven* meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel , bald darnach aus Euboea Ver- 
trieben, eine Flotte von 60 Dreiruderern gerüstet, und dkae 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gasmulen seien 
zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den Hom&ern 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (£axs|ijjiva>c) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(xi euxoXjjLov). Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
unter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Peloponnes zum Kaiser gekommen, und welche die ge- 
meine Sprache mit verdorbenem Namen Zakonen nenne. 2uv^v 
ik toütoic xal oxpaxöc äv xoic SitXotc OaXarctoc, Aaxcovec äp- 
irpocsXöovxec £x IleXöTcovv^ooü t(p ßaoiXeT oite ^ xotvij icapayW- 
paoa ^XÄooa TCaxa>vac [xexwvofiaosv. Ungefähr dasselbe meldet 
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1) cig. aüIHvxa (xupte) fjfröv 8; eI h xip oupavtp. 
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eorgius Pachymeres hist. lib. IV p. 209 ed. Rom. p. 173 ed. 
enet. doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Gasraulen 
ien in der Stadt zerstreut gewesen (o£ dv& icöXtv^aojtoüXot). 
in Komäos würde sie SqevsTc, zweigeborne nennen, da 
3 aus romäischen (griechischen) Weibern den Lateinern seien 
sboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder frän- 
scher Völker, die den lateinischen Thron in Byzanz errichtet 
tten. Es seien av8pec veavixol xdc 6pji.dc xai xd? TtpoÖujAtac 
cpoaxtxoi, jugendlich keckes und beutesüchtiges Volk, aXXot 
icXstaxoi ix xd>v Aaxcovcov oSc xai TCaxcovac rcapacp&sipovxss 
tifry, ouc Ix ts Mopeou xai xu>v ouxix&v fispcuv ajjta |xev 7uoX- 
^f afxa 8e xai [xa^tjxQüc ap,a "fuvai£l xai x&cvoic etc Kcovaxav- 
oüitoXiv {xextpxiC&v 6 Kpaxcov. Hier erfährt man also, dass 
3 Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte, dass sie streit- 
re Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
nd nach Constantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
hrhunderte später, als die genannten byzantinischen Ge- 
lichtschreiber, erwähnt Martin Crusius in der Turcograecia 
489 auf folgende Weise die Zakonen: „Omnes (Graeci) 
orumounque locorum se mutuo intelligunt, exceptis Ionibus, 
i in Peloponneso inter Naupliam et Monembasiam quatuor- 
cim pagos inhabitantes antiqua lingua, sed multifariam in 
unmaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in- 
ligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zacones vulgo 
suntur. tt Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
cademie von 1835 hält die Zakonen für die Nachkommen 
r alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
amma der Pelasger gehörig. Sind aber die Pelasger eine 
»n den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
elcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
ahriftstellern berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
lterthümlichkcit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
äben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
& welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen in 
ielfachen Spuren sichtbar ist, unmöglich die Nachkommen 
ler Pelasger sein. Auch streitet gegen diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonische 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber k nicht in x£ 
übergeht, und insofern der Name der Laconen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte, überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit einander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut < oft aus x entstanden ist, so ' 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus irspl xrfi *yv. irpocp. oeX. 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung -von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt, 
wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind ribdt . 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des au in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele aüTap und dxap hinlänglich gesichert. Die 
Worte des Oeconomus heissen: ix oh iraXtv xou Kaoxama (<fa 
IxaXeito xb rcaXat xal t\ 'HXsi'a inap^t'a) irapecpöapY] xb TCaxcovfa 
(fxspo? xrjc Aaxamxr^) o/t irapa xb Aax'am'a, 8t<5ti xb X 8&v xpir 
Trexat eic xb Sevtxöv tC- Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
derPelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen. Erscheinungen, 
sowohl der alten und heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. . .. 

47. Ich gehe über zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfesser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius 1 ) (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinem Glossar vorausdrucken liess. 
Von Romanus Nicephorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die: Grammatica della lingua Greca Volgare da Hiero- 
nymo Germano. Rom. 1022. Cf. Fabric. Bibl. Gr. Vol. X p. 103. 
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siebzehnten Jahrhundert lebte, citirt Ducange unter dem 
Worte ir6Xts und anderen Artikeln eine Grammatica linguae 
Graecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfänge auf diesem Gebiete. Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören : Tribbecho vii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
Ienae 1705. Ebenso Io. Mich. Langii Philologia Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Caüiupolita (Amsterdam 1638), ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Romae 1732 und Nouvelle m&hode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709 ; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter dem Titel: 
AconciseGrammar of the modern Greek languageby Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt' s neugriech. 
Gramm. Leipzig 1808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind: Zuvoimxös 7capaXX7jXio[iöc T7js £XXr)vix7Jc xal 
ypatxtxTjC ^ a7rXoeXX7]vtxr^ -yX<i>oo7;s ouvxe&etc U7r6 'IouXiou Aaßtö. 
h üaptaiotc atox und Methode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Edition. Parisl827. Sehr kurz 
nur sind die Grammatiken von Münnich. Dresden u. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modern Greek Grammar. Edinburgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausführlicher die von dem Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von Russiades, Wien 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: Tpaji- 
l«mx7] 4itXoeXX7jvtx^ o^eSiao&stoa tob Ar^^ipfoü NixoXaou toi> 
iapßdpeaK. iv BtevviQ t9js 'Aooarpfac 1806, wahrend die MeX£c7) 
$| tfjs xoiV7Jc 'EXXTfjvtxTjC StaXixxoü Tuapa nava^KoTax^ KapceXXapfou 
^ Kojpfxa. iv riaptaiotc ,aa>w)' nur oberflächlich genannt werden 
fc kann. Ueber die Syntax hat man noch ein besonderes Werk 
y on Asopios unter dem Titel: Ilepl c EXX7)vtx9jc 2uvca$eo>c 6irö 
*• 'Aowicfou. itepioSoc itpc&TTQ. IxSootc TpixT). £v 'Afhqvaic 1850. 
^ptoSoc ösox^pa. iv 'Aftr^vaic 1848. Die meisten von den zu- 
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letzt angeführten Grammatiken enthalten nur die Vulgarsprache, 
einige auch die griechische Schriftsprache, keine giebt ein auf 
historischer Grundlage ruhendes Lehrgebäude. Dies läset 
sich freilich jetzt bei der Masse des noch in Handschriften 
verborgenen Materials für die Vulgarsprache nur annähernd 
geben. Was ich daher hierüber sagen werde, soll nur dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft entsprechend sein. 
Doch ist vorher noch etwas über die Lexica zu sagen. 

Unter den Wörterbüchern ist das älteste von Stephanus 
a Sabio: Corona pretiosa. Venetiis 1527: etea-yorp) vsa iicqpa- 
cpO|iiv7) 2x£cpavoc ^p^otjios, "Jfyouv oxscpavoc tijaioc, Äaxe jj-a&etv 
dva^tvaioxsiv, fpacpetv, voeiv xal XaXetv tt]v tötamxijv- xal drctxijV 
^Xcoaoav t&v rpatx&v, ext hh xal tJjv YpafA^aTtxijv xal tyjv töuo- 
tixyjv fXSoaav täv Aaxtvcov. Es ist ein dürftiges Wörterbuch 
zur Erlernung des Altgriechischen, Neugriechischen, Lateini- 
nischen und Italiänischen. Später noch einmal herausgegeben 
von Petrus Buräna. Venetiis 1546. 

Gerasimi Vlachi thesaurus linguae graecae vulgaris nach 
Fabric. Bibl. gr. vol. X p. 103. 

lo. Meursii glossarium Graecobarbarum. Lugduni Bat 
1594 und 1614. 

Hieronymi Germani Yocabularium Italicum et Graecum 
, vulgare. Rom. 1635. 8. 

Simonis Portii dictionarium Latinum Graecobarbarum et 
Literale, quo dictionibus Latinis Graecobarbarae et Graeco- 
literales, hoc est veteres Graecae, et Graecobarbaris iterum 
Latinae et probatae Graecae conferuntur. Opus susceptuix* 
jussu Cardinalis Eicheln editumque Parisiis 1636. fol. 

Caroli du Fresne, Domini du Gange Glossarium a<l 
scriptores mediae et infimae graecitatis, in quo graeca vo<»- 
bula novatae significationis aut usus rarioris, barbara, exotic&? 
ecclesiastica, liturgica, tactica, nomica, iatrica, botanica, chy^ 
mica explicantur, eorumque notiones et originationes retegunti** 
e libris editis, ineditis veteribusque monumentis, Lugduni apti^ 
Anissonios anno 1688. Ein mit grossem Fleisse zusammen- 
getragenes und trotz seiner Schwächen dennoch sehr verdienst* 
volles Werk, das bisher noch immer das beste auf . diesem 
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Gebiete ist. " In Io. Michaelis Langii Philologia barbarograeca. 
Noribergae et Altdorfi 1708. 4. findet sich auch ein kurzes 
Glossarium barbarograecum , meist aus Ducange excerpirt. 
Endlich giebt es einen ÖTjoaup&c xtjs 'PtDjiatxrjc xal xrjc Oporpuxrjc 
YXu>oaac Tesoro della lingua Italiana e Greca Volgare da 
Somavera. Parigi 1709. 2 Tom. 4., welcher nicht ganz un- 
brauchbar, aber unkritisch und reich an orthographischen 
Fehlern ist. Portius und Somavera legtejK. Weigel bei seinem 
neugriech. - teutsch - italienischen Wörterbuch. Leipzig 1796 
zum Grunde. Wenig bekannt geworden ist Bernardino Pian- 
zola, Dizionario, Grammatiche, e Dialoghi per apprendere 
le lingue italiana, greca, volgare, e turca, e varie scienze. Pa- 
dova 1789, 3 tomi, 4. Wichtig zur Ergänzung und Berich- 
tigung der vorhergenannten Werke ist das im zweiten, vierten, 
fünften, sechsten und siebenten Bande der *Axaxxa von Corais 
niedergelegte Material. Ich füge noch hinzu das Ae£ixiv xrjc 
xa&' *Jj{iac eXXrjvtxTJc StaXexxou, [ie&7]p[i7]veü[ievr^ efc xö dp^atov 
£XX7]vtxiv xal xi -yaXXtx&v uizb 2xapXd*xou A. xou BoCavxtou. iv 
'A&iQvai? 1835. Die Lexica von Deh^que (Paris 1825), Kind. 
Leipzig 1841 u. s. w. sind nur klein. 
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Erster Theil 


l. 




Formenlehre. 


' 




Erstes Capitel. 


X 






A. 






1. Griechische Schriftzeichen. 


Figur. 


Name. 


Aussprache. 


A, o 


öfXcpa 


Alpha 


a 


B, ß, 6 


ßyjxa 


Wita 


w 


r,T 


YcffJLfia 


Ghamma 


gh 


A, 8 


8£Xxa 


Dhelta 


dh (weiches engl, tl 


E, e 


1 CptXÖV 


Epsilon 


e (kurz) 


z, c 


C^xa 


Sita (Zita) 


s (franz. z) 


H, 7) 


9jxa 


Ita 


i (lang) 


e, a 


dijxa 


Thita 


th (engl.) 


i, i 


froxa 


Iota 


• 

i 


K, x 


XC^TTTia 


Kappa 


k 


A, X 


Xctjxßöa 


Lamwdha 


1 


M, fi 


[XU 


Mi 


m 


N, v 


<** 


Ni 


n 




Sr 


Xi 


X 


0, 


8 jxtxpöv 


rnikron 


o (kurz) 


n, * 


<** 

Tut 


Pi 


P 


p, p 


£<D 


Rho 


r 


2, o, c 


aryjxa 


Sighma 


ss (franz. ?) 


T, T 


xau 


Taf 


t 


Y, o 


ü cJnXtfv 


Ipsilon 


*> y 


0, <p 


<*< 


Phi 


f 


x,x 


X { 


Chi 


ch 


*,4» 


<K 


Psi 


ps 


Q, u) 


a) fii^a 


mega 


o (lang). 
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2. Aussprache. 

a) Unter den sieben Vocalen wird a wie ein deutsches 
gesprochen, e ist unser e [ä]. t) ist ein tief gesprochenes, 
der Zungenwurzel gebildetes i, z.B. pj, ^&oc, Tjßr). i klingt 
e ein deutsches i. u wird etwas stärker gesprochen als t 
d nähert sich unter den I-lauten am meisten dem ij, z. B. 
voc (spr. ihmnos). Seltener wird es wie ü gesprochen, 
eiche Aussprache es in den Diphthongen hat, wird sogleich 
seinandergesetzt werden, o und co lauten wie das franzö- 
iche geschlossene o, z. B. in A.670C, x^P a * 

Was die neun Diphthonge ai, et, ot, ut, au, eu, tjü, o>ü, oü 
jtrifft, so lautet ai wie das deutsche ä, z. B. ah(a, et und 
. wie ein langes i, üt wie zwei auf einander folgende i, 
eiche aber in einen Laut verbunden werden, ähnlich wie im 
anzösischen Worte h i er, z.B. u£6c au, eu, tju und das ionische 
10 klingen, da u in diesen Fällen Consonant ist, vor einem 
r ocal und vor den Consonanten ß, ?, 8, C, X, (jl, v, p wie aw, 
w, iw, ow [vergl. bei uns die Wörter Sclave, ewig, und 
ie lateinischen navis, naevus, divisor, ovum], z. B. ftaufia, 
fäpeoxoc, eöep-yeTTjc, euij/o), euco^ta, sü^ev^c, eu8fa, euCcovoc, 
üßouXia, euX6*pj|Aa, eujiopcpoc, euvwxoc, Eup<i>7r7], tjüJ^öt], 0u>u(i.a 
spr. thawma u. s. w.]. Dieselben Doppellaute werden wie 
f>ef, if, of [vergl. haften, heften, Gift, oft] vor ir, x, t, 
> X» ^9 £9 ^9 * gesprochen, z. B. a6x6c, euitetdr^, euxpaxoc, 
faajta, eucppaSrj?, eu^aptorta, eödupia, eoSevoc, eu^u/oc, euoapxoc, 
'ooxo (spr. aftos u. s. w.). ou lautet wie unser u. 

Man sieht hieraus, dass es zwei E-laute, nämlich e und ai, 
wei O-laute, und a>, und endlich sechs I-laute, die jedoch 
ater einander nicht ganz gleich stehen, giebt, nämlich r^ 1, 
> ei, ot, ut. Obgleich die Quantität der Sylben eigentlich im 
eugriechischen nicht beobachtet wird, so kann man doch 
^ht umhin, in der Grammatik e und als kurze, r\ und o> 
k lange, a, t, u als schwankende oder doppelzeitige (Sfypova) 
•dbstlauter der Ueberlieferung gemäss zu betrachten. Noch 
*tet zeigt sich nämlich der Einfluss der alten Quantität in 
e * Flexion und Accentuation. Wenn daher auch das vulgare 
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Bewusstsein diese Unterschiede übersieht, so sagt doch unter 
den neugriechischen Grammatikern Darvaris p. 6 richtig: xb 
e irpocplpstat pl XsTrn;v <pa>v^v, otw v <p£pe \ie und p. 7: fj ai 
£x?<ovsirat ai? 8öo es, oiov, afpa, aTvoc. Ebenderselbe setzt 
hinzu: xb 75, t xal ü eTvai 6[j.oi<59a>va, ttXyjv xb [isv kj xal u 4x- 
(pcovoüvxai jie 7Tüxv7jV cptüv^v , ' to 8s t jxk Xsirc^v. To o xal 0) 
eTvai axjaÖTtos ojiotocpüiva, aXXÄ to [i.ev o irpocpepsxai *]fopYÄT6pov, 
xö 83 a> dpYoxspov jas oTpofföXTjv >) 8p*)favtxY]v tpcov^v, ofov 8Xoc, 
<ü|Xü)C 7) et xal fj ot irpocpepovxat &s tö tj, •?) &c 860 tt, ofov 
eT8oc, ofjAOi. 

Rücksichtlich der Benennungen der Buchstaben ist be- 
kannt, dass e, 0, o und u> bei den griechischen Schriftstellern 
meist einsylbig s oder eT, oder ou, 5 und & genannt werden. 
Siehe die Stellen bei Schmidt in der Abhandlung : Die Be- 
nennungen der griechischen Buchstaben in der Zeitschrift für 
d. Gymnasialwesen 1851 S. 427 ff., zu denen ich hinzufüge: 
Terentianus Maurus vs.354 seqq. und andere. S. weiter unten. 
Die Zusätze <J>tX<5v zu s und 0, sowie juxpov und pe^a zu 
und (o sind nicht sehr alten Ursprungs und gehören nicht not- 
wendig zu den Buchstaben, weshalb man auch niemals t4 
<JnXov f, sondern xb § <JnX6v, nie xb jie\a &, sondern xb & ykft 
sagt. Wenn aber Buttmann ausführt. Gramm. § 2 Anm. 1 
Th. I S. 10 ff., Th. H S. 376 ff, Matthiä Gr. §. 1 S. 20, Krüger 
§. 1 Anm. 4 lehren, der Zusatz t^iXov bedeute nicht aspirirt, 
ungehaucht oder nicht hauchend, und sei den Buchstaben 
e und ü deswegen beigegeben, weil die Figur des e zugleich 
eine Bezeichnung des Spir. asper und die des zugleich eine 
Schreibart des Digamma oder lateinischen Vau gewesen sei, 
so scheint ihnen Schmidt a. a. O. schon geantwortet zu haben« 
Vergl. auch Giese über den äolischen Dialeot S. 220 ff. und 
02xov(5(jloc rcepl irpocp. S. 268 Anm. Vielmehr führt der Sprachge- 
brauch der Grammatiker bei diesen erst spät entstandenen Benen- 
nungen zu dem Resultat, dass § <]nX6v ein schlichtes e heiflflt 
im Gegensatz zu dem Diphthongen at, 8 <JuXov ein schlichte» 
3 im Gegensatz zu dem Diphthongen ot. Die Beweisstellen 
siehe bei Schmidt. Hieher gehört auch folgende Erklärung 
bei Henr. Stephanus Thes. ling. Gr. Tom. IV p. 704 F. (de* 
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Iten Ausg.): „<|nXoYpacp£<ü , scribo litera <|uXtj) ut Gnmmatici - 
oxsav dicunt ^iXo^pacpsiaöat, at iXatav 8tA 8tcp&oY1fOö Tfpa<p£oftat, 
Iliu8 enim media syllaba scribitur nudo e. hujus autem at 
liphthongo." Vergl. Et M. s.v. ouxr t . Den Gegensatz bildet 
t<p&077pa<pe«> , sowie für o und co [Aixpoifpa<p£«> und fie^aXo- 
paepsco characteristisch sind. Hiermit hängt zugleich zu- 
ammen, dass die Neugriechen beim Anführen und Buchstabiren 
ler Diphthongen, wie sich von selbst versteht, die Beisätze 
)>tX6v, [itxpöv, fis^a wegzulassen pflegen. Wenn es z. B. im 
Etym. Gud. heisst: oetpa, tj 7tXoxtq, 8ti ttjC ei Supöo-pfoü, ferner 
Tpoia,.x& xpot Stcp&oYYcp* tA 8td xoö ota StauXXaßa fiaxpoxata- 
XTjXia 8ii tyjc ot 8i©&oyyoü fpacpexat und eötsX^c, TOHretvoc, irapdfc 
xi eS xal xö xiXoc, so wird in den beiden ersten Fällen 8td 
ttjS st [e-iota] und ot [o-ita] 8tcpö6Y]foo gelesen. In dem letz- 
teren kann man zur Verdeutlichung der Orthographie so buch- 
stabiren e-i [währende Andere e-f sagen]. Hierüber heisst 
es bei Cumas Asjtxöv 8iä xouc [ieXex&vxac x.x. X. Tom.Hp.477: 
t4 8 (j/tXöv 8vo[xaCexat «parnjev ov Sxav 8e eTvat oujicpcovov Tcvsujia, 
ivojidCexat jxo'vov ü ytopU xo5 iTctöexoo ixetvou, jx' SfXov Skt aXXot 
ti sfri'YOüotv aXXca?. 

Sowie nun äie griechischen Doppellaute Verbindungen 
zweier Vocale zu einer Sylbe sind, wie in auX6? die Flöte, 
so wird, wenn Etymologie und Sinn des Wortes eine Trennung 
erfordern, diese meist durch die Trennungspunkte in der Schrift 
angedeutet, z.B. auXoc immateriell, obgleich, abgesehen von 
allen übrigen Gesichtspunkten, die Verschiedenheit des Accents 
tone Verwechselung des letzteren Wortes mit dem ersteren 
Womöglich macht. Dasselbe Gesetz wird auch auf entlehnte 
Wörter und fremde Namen angewandt. So unterscheidet man 
Petfiepbs (Riemer) von * Petjiepoc (Reimer). Dieses Beispiel deutet 
zugleich die Art der Uebertragung deutscher Diphthongen, 
welche den Griechen aufgelöst erscheinen, in's Griechische an. 
.Hiemach heissen Heyne und Fallmerayer griechisch c Eüvios 
^d OaXfxepauspoc oder <J>aX[iepaöpoc. 

ß) Unter den Consonanten wird ß wie ein deutsches w 
gesprochen. 

7 hat vor den A -, O - und U - lauten , sowie vor einem 
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Consonannten gutturale Aussprache, wie in Wagnis 8, wa- 
gen, Wagner. So in ^ajxoc, faXa, 7677c, ifcovfa, Stacppa-yfia. 
Vor den E- und I- lauten ist es weich wie unser Jod oder 
norddeutsches g, z. B. Xs^e, Xs-yet spr. leje, leji. - Steht 7 vor 
einem anderen 7 oder vor x, y 9 £, so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Vocal einen Nasallaut, z. B. cnz^dj/ya^ 0917$. Bei 
zwei hintereinander folgenden 7 und bei fx ist jedoch zu be- 
merken, dass das zweite 7, ebenso wie das x, wie das französi- 
sche g in garde, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher ayysXo? und dva-pa) wie wenn sie französisch 
geschrieben würden anguelos und anangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden 7 das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. x&v 
x6a[iov 9 zu sprechen wie xoyyoojiov. 

Aehnlich steht es mit x* Dies wird vor den A-, O- und 
U -lauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 
Bach, Buch gesprochen. So in X^P 01 * Vß?^^ ötypetoc. 

Vor denE- und I-lauten ist es weich wie ch in unserem 
Worte ich, z. B. xa^wc, X^'p* ' f^X 7 )? F^X 1 ? 10 *» irctTajcöv«. 

Anm. Ueber eine provinzielle Aussprache des y in Amorgos u. 8. w. 
siehe die Einleitung S. 92. 

8 und & sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Reihen der Zähne. 
Demgemäss entspricht 8 dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B. im Artikel the gesprochen wird, & dagegen dem 
stärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. oö ^Ap Set 
jxo'vov rcepl xdt? xwv urcoSssoxspcDV 8£Xxouc Staxpfßetv dXXä xal 
xa>v xe aXXcov BeivSv ou*y*)fpa(psa>v xa ßißXfa xal xouc fraopaaroiK 
xoü A^fjioa&lvouc Xö-po? Stava-yi-yvcdoxeiv oder in der Vulgar- 
sprache : 8toxt 8£v irpeiret jaovov vd xaxaftvcoiieda ete xa>v xaxa>- 
xipcov xi ouYYpotfAjjLaxa , dXXA xal vi SiaßaCcojjisv xal xeov aXXa>v 
8etva>v oüyypacpiwv xA ßtßXi'a xal xoik Oaujiaoxous xoü A?jftoa&£- 
voüc Xo^oüc. 
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C entspricht fast ganz dem französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische Buchstab 
ein wenig rauher zu sprechen. Vergleiche Cr^os mit dem 
französischen zfele. 

x ist unser k mit Ausnahme dreier Fälle. 1) Vor einem 
X. lautet es wie das französische g in Gaule, garant, so dass 
ixx\n]aia genau dem französischen ^glise entspricht So nach 
genauer Ausprache IlepixATjt, xXauo u.s.w., doch wird es nicht 
immer ' beobachtet. 2) Nach einem v oder 7 hat es die oben 
unter 1 erwähnte Aussprache. 3) Vor einem x wird es bei 
dem gemeinen Manne wie x gesprochen und selbst von einigen 
Schriftstellern mit x vertauscht. Hiernach lauten ixxco und 
vüxxct gemein ö^tco und vö^xa, wie auch Christopulos schreibt. 
Doch wird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbilligt, 
welche durchaus Jxxo> schreiben und sprechen. 

X, jjl, v werden wie 1, m, n gesprochen. Ueber die Aus- 
sprache des v zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
Y, x, x °^er S anfängt, siehe das unter 7 Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß, ir, 9 oder ja, so geht es beim schnellen 
Sprechen in jjl über, z. B. xöv. ^aXji6v, xtjv p.7)x£pa, xijv ßooX^v, 
xöv icpafjiaxeüx^v können gesprochen werden xofjnj>aXfjLov, xtjjj.- 
jxTjxspa u. s. w. 

S entspricht unserem x und p unserem r, nur dass es 
immer hörbar und schnarrend ist. So in 7pa<p<o 9 K6irpoc,»ä$- 
pü>oxoc u. s. w. 

o ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
übereinstimmend. Es hat vorn, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. 0096c ßaotXeöc spr. 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen oß, 08, ojjl und op wie Cß, C8, Cp, Cp ge- 
sprochen, z. B. A£oßoc (spr. L es wo s od. französisch ausge- 
drückt L&zevosse), oß£vvt>(M [jetzt oßuvü>], efc^pop.^, qajAa, 
SppvT], icp^opiQaic 

cp ist ganz das deutsche f ; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. Quinctilian. Instit. orat. Hb. XU, 
10,27—28.) 

I entspricht dem ps in Psalm (<]<aXjj.<5e). 

8 
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x ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigen 
Fall ausgenommen, wo ein v vorhergeht. Alsdann lautet es 
nämlich wie unser d, z. B. dvxt, spr. an di. Dasselbe geschieht, 
wenn das v das vorhergehende Wort schliesst, z.B. xiv t6tcov, 
spr.. ton dopon. 

• TT entspricht unserem p, ausser nach einem m wo es wie 
b zu sprechen ist, z. B. oü[ncao/a), spr. ssimbascho. Dieselbe 
Regel gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einem v 
schliesst und das folgende mit einem t: beginnt, z. B* *rijv ir6Xtv, 
spr. tiih b olin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Consonantcn in der Mitte der Wörter wird in der Aus- 
sprache zwar beobachtet , doch lässt man die Vocale vor den 
Cotisonahten vortönen , was bei Ungeübten die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche ttoXXA xaA.de, sowie TaXXoc 
und faXa. 

Der vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
eonantenverbindungen jjltt, -pc und vt zur Bezeichnung unseres 
b, g [wie im franz. garant] und d, z.B. ^Tza^zoi^ spr. bach- 
zes, türkisch der Garten, gemeingriechisch 7ceptß6Xiov [cf. 
Ducang. p. 1150], sonst xtjtcoc, 7rapaoetoos. rxtxac, Gikas, 
Eigenname, vttßavi, spr. diwani, der Divan. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wallachci und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß',f, 
8", also ßa/xosc, Tixac, Stßavi, welche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden» 
und sie mit Veränderung des Lautes durch ß, 7, 8 zu ersetzen, 
z. B. BepoXtvov, rpaxtavoüTcoXtc (Grenoble), AputSat (Dreux)» 
Atßtovtov (Dijon). 

Das deutsche z oder tz wird griechisch bezeichnet durch 
tC oder xo, z. B. f, AavxCtxa oder zb AavxCfy Danzig, sonst 
Aavxtaxov oder r£8avov. Dies von den Griechen sogenannte 
xo& [x£&], welches vermuthlich aus der sinkenden Latinität in 
die Graecität überging (cf. Eustath. in Dionysii rceptTfr^ 
p.100 ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. hist. Aug. p. 343) und 
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sich schon in vielen Wörtern des Mittelalters findet (cf. Ducang. 
p. 4555 seqq. und oben p.69 seq.), wird in der gemeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Cornarus griechisch BixCevxCoc Kopvocpoc, welcher Name jetzt 
besser Btxevxioc lautet. Uebrigens ist in griechischen Wörtern 
T3 oder tC entstanden entweder aus k oder aus ox, oder aus t, 
oder aus £, oder zuweilen aus o, wie ich zu Dem. Zen. p. 73 
durch Beispiele, erwiesen habe (z. B. TCfyXa für xfyXa d. i. 
xfyX7j u. 8. w.), während C und tC selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Rede stehenden Laut, z. B. TCepejiovia, caerimonia; 2) das 
deutsche seh oder das französische ch, z.B. xCapXaTavoc, char- 
latan, sonst d-pptT)?; 3) tsch z.B. tCijatcoöxi (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken tschibuk gesprochen], griechisch 
xaTcvoacöXrjViov; 4) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im Französischen g^ant, z. B. x aT ^* der PUgrmi (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch itpocxüVYjTTjS. 

Das deutsche seh oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches o oder oi wiedergegeben, 
z.B. 2vei8epos Schneider, 2o6X.tio? oder 2toöxCoc Schulz. Selten 
wird o^ dafür gesetzt, z. B. S/uraoc oder 2/utCoc Schütz. 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wird aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sein. Andere 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welche in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Fremdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
mn88, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder Mitappmi 8o5 MtccoxgcCs oder besser Mjiirap- 
j£, |Htt£pT)s 6 BcoxaCtoc. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
böFj Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, Traitö de Pro- 
longation grecque-moderne (Paris 1828) p. 65 seq. entlehnte 
Liste ein Zeugniss ablegen: 6 Movjiopavou Montmorency, 6 
Aa'Poocpoüxw L& Kochefoucault, ^Seßtvs Sövignö, 6 TtosXtou» 
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Consonannten gutturale Aussprache, wie in Wagnis s, wa- 
gen, Wagner. So in "yd^os, *ydXa, Y&rje, 7a>vt'a, Stdcpp«^«. 
Vor den E- und I- lauten ist es weich wie unser Jod oder 
norddeutsches g, z. B. Xs-ye, Xe-yst spr. leje, leji. Steht f vor 
einem anderen 7 oder vor x, 7, £, so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Vocal einen Nasallaut, z. B. oirXay/va, o^qE. Bei 
zwei hintereinander folgenden 7 und bei -yx ist jedoch zu be- 
merken, dass das zweite 7, ebenso wie das x, wie das französi* 
sehe g in garde, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher AYyeXoc und dvapa] wie wenn sie französisch 
geschrieben würden anguelos und anangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden -y das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. xiv 
x6ojjlov, zu sprechen wie Toy^oofioy. 

Aehnlich steht es mit ^. Dies wird vor den A-, O- und 
U -lauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 
Bach, Buch gesprochen. So in x^P a ? X^px^c, d/petos. 

Vor den E- und I-lauten ist es weich wie ch in unserem 

Worte ich, z. B. xa^lüis, /aipo), jAd^v), [i.d)(iji.oc, dirita^övco. 

Anm. Ueber eine provinzielle Aussprache des / in Amorgos tu 8. w. 
siehe die Einleitung S. 92. 

8 und & sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Reihen der Zähne. 
Demgemäss entspricht 8 dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B. im Artikel the gesprochen wird, & dagegen dem 
stärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. oü -yAp Sei 
p.6vov irepl xa? xwv uTCoSseoxspcov 8£Xxouc Staxpt'ßetv dXXA xal 
xeov xe dXXcov Sstv&v ou*yypacp£ü>v xA ßißXta xal xous fraopaaroJK 
xoü AtjjaooMvooc X6*youc 8tava*yt*yv<x>oxeiv oder in der Vulgar- 
sprache : Stoxi 8£v izpiizei ji6vov vä xaxaYtV(6jie&a sfc x<ov xaxct>- 
xipo>v xA oo"pfpd[i|iaxa , dXXA xal vA 8taßdCü)ji.ev xal xojv aXXcov 
S&iv&v ou-yypacpicov xA ßtßXt'a xal xouc OaujiaoxoJK xoi> A^fioaM- 
voüc XoYooc. 
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C entspricht fast ganz dem französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische Buchstab 
ein wenig rauher zu sprechen. Vergleiche C^Xoc mit dem 
französischen zöle. 

x ist unser k mit Ausnahme dreier Fälle, 1) Vor einem 
X. lautet es wie das französische g in Gaule, garant, so dass 
£xxX7]ota genau dem französischen ^glise entspricht. So nach 
genauer Ausprache Ilspix^, xXauo u.s.w., doch wird es nicht 
immer * beobachtet 2) Nach einem v oder ? hat es die oben 
unter \ erwähnte Aussprache. 3) Vor einem x wird es bei 
dem gemeinen Manne wie x gesprochen und selbst von einigen 
Schriftstellern mit x, vertauscht. Hiernach lauten öxxcu und 
vuxxa gemein &%?& und vu^xa, wie auch Christopulos schreibt. 
Doch wird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbilligt, 
welche durchaus öxxiw schreiben und sprechen. 

X, [x, v werden wie 1, m, n gesprochen. lieber die Aus- 
sprache des v zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
•y, x, x oder £ anfängt, siehe das unter 7 Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß, ir, 9 oder p, so geht es beim schnellen 
Sprechen in \l über, z.B. xöv <]>aX|i6v, xt)v fi7)x£pa, xtjv ßooX^v, 
xöv icpaYfiaxeüx^v können gesprochen werden T0fi<]>aX}i6v, xtjji- 
(i^xspa u. s. w. 

£ entspricht unserem x und p unserem r, nur dass es 
immer hörbar und schnarrend ist. So in Ypa<po>, Köi?po?,»ä$- 
pcooxoc u. s. w. 

ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
übereinstimmend. Es hat vorn, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. ooybs ßaotXeöc spr. 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen oß, 08, ap. und op wie Cß, C8, Cp, Cp ge- 
sprochen, z. B. Asoßos (spr. Leswos od. französisch ausge- 
drückt L&zevosse), oß^vvoju [jetzt oßövo>], ekSpoji^, ^o[ia, 
2pupV7], itpoop7]ois. 

<p ist ganz das deutsche f ; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. Quinctilian. Instit. orat. lib. XH, 
10, 27 — 28.) 

<]> entspricht dem ps in Psalm (<J>aXp.6c). 

8 
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x ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigen 
Fall ausgenommen, wo ein v vorhergeht. Alsdann lautet es 
nämlich wie unser d, z. B. dvxl, spr. andi. Dasselbe geschieht, 
wenn das v das vorhergehende Wort schliesst, z.B. xiv xoitov, 
spr.. ton dopon. 

-TT entspricht unserem p, ausser nach einem ji, wo es wie 
b zu sprechen ist, z. B. ao\LTzdaytü, spr. ssimbascho. Dieselbe 
Regel gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einem v 
schliesst und das folgende mit einem t: beginnt, z. B* t})v 7ü6Xiv, 
spr. tim bolin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Consonantcn in der Mitte der Wörter wird in der Aus- 
sprache zwar beobachtet, doch lässt man die Vocale vor den 
Cotisonahten vortönen, was bei Ungeübten die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche ttoXXA xaXdt, sowie rdXXoc 
und -faXa. 

Der Vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
sonanten Verbindungen fjwr, fx und vt zur Bezeichnung unseres 
Tb, g [wie im franz. garant] und d, z.B. jiTra^xoss, spr. b äch- 
ze s, türkisch der Garten, gemeingriechisch 7reptß6Xiov [cf. 
Ducang. p. 1150], sonst xtjttos, 7rapaoetoos. rxixtxs, Gikas, 
Eigenname, vxtßavi, spr. diwani, der Divan. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wailachei und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß", r, 
8', also ßaxTosc, Tixac, Sißavt, welche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden, 
tmd sie mit Veränderung des Lautes durch ß, f, 8 zu ersetzen, 
z. B. BepoXtvov, rpaxiavoüiroXic (Grenoble), Aputöai (Dreux), 
Atßioviov (Dijon). 

Das deutsche z oder tz wird griechisch bezeichnet durch 
tC oder xo, z. B. f) AavxCtxa oder xö AavxCfy Danzig, sonst. 
Aavxtoxov oder r£8avov. Dies von den Griechen sogenannte 
xo& [x£&], welches Vermuthlich aus der sinkenden Latinität in 
die Graecität überging (cf. Eustath. in Dionysii Trept^pjotv 
p.100 ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. hist. Aug. p. 343) und 
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sich schon in vielen Wörtern des Mittelalters findet (cf. Ducang. 
p. 1555 seqq. und oben p.69 seq.), wird in der gemeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Cornarus griechisch BitC^vtCo? Kopvapoc, welcher Name jetzt 
besser Btx£vxtoc lautet. Uebrigens ist in griechischen Wörtern 
xa oder tC entstanden entweder aus k oder aus ox, oder aus t, 
oder aus £, oder zuweilen aus o, wie ich zu Dem. Zen. p. 73 
durch Beispiele, erwiesen habe (z. B. tCix^ für xfyXa d. i. 
xt'^XTf) u. s. w.), während C und tC selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Rede stehenden Laut, z. B. TCspe|xov£a, caerimonia; 2) das 
deutsche seh oder das französische ch, z.B. TCapXatavos, char- 
latan, sonst öt^üpTT]?; 3) tsch z.B. tCiji.tco6xi (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken t schibuk gesprochen], griechisch 
xaTrvoacDX^viov; 4) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im Französischen g&mt, z. B. x ax ^^ ^er Pügrim (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch irposxuv7)T^s. 

Dks deutsche seh oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches o oder oi wiedergegeben, 
z. B. SvsiSspos Schneider, 2o6Xtios oder 2touT£oe Schulz. Selten 
wird a/ dafür gesetzt, z. B. 2y6vzios oder 2/utCoc Schütz. 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wird aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sein. Andere 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welche in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Fremdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
muss, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder MTrap[i7rt£ 8o5 M-ircüxctCs oder besser Mjnrap- 
(j/irtlp?)? 6 BtüxaCto?. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, Trait^ de Pro- 
nonciation grecque-moderne (Paris 1828) p. 65 seq. entlehnte 
Liste ein Zeugniss ablegen: 6 Movfiopavoö Montmorency, 6 
Aa 'Poacpoüx«) La Kochefoucault, ^ 2eßtvs Sövign^, 6 'PioeXtou 

8* 
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^ ____________ 

Richelieu, 6 Kovxi Conde [besser KovSatos], 6 KoXjucep Colbert 
[besser 'KoXßepxos], 6 Kopv^Xio? Corneille, 6 Tax.vios Racine, 
6 MoKispr^ Moli&re, 6 Mtcooooüe. Bossuqt, 6 OeveX&v Fenelon, 
6 OovxavTjs La Fontaine, 6 MnoaXo Boileau, 6 Aa Mitpuip La 
JJruy&rc, 6 Toupevvios Turenne. Ebenso wird beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 12 ed. Bucbon der Name Gottfrieds 
von Bouillon folgendermassen erwähnt: 

xöv Kovxe^pove vx_. MtcoüXioü exXeJav 8idt p^av 
d. i. französisch : ils choisirent pour roi Godefroy de Bouillon. 
Eben dort heisst es p. 16: 

Mio&p TCecppk xov IXe^av, BiXXap8oü9jv xo iTziTühr^y 
worunter Messire Geoflroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist. 
Dagegen heisst Geoflroy bei Meletios FsüiYpa^. Tom. II p. 404 
TCsvxscppIs, Gautier de la Roche 6 riXxctpTjs TepoOqepyqc, Renaut 
de Trit 'Ps-fouvxr]«; 6 TvjpiepTj?, Jean de Neuilly 6 TC<i>avvijc 
NtßeXs u. s. w. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über diese Stelle Buchon's Anmerkung 
(Chronique de la Conquete de Constantinople. Paris 1825) 
p. 420. Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
für einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht So heisst 
bei (Hxov6fj.o<_ -icepi rcpocp. osX. 13: Hase'Aar^, Hobhouse'Qßoüoijc, 
La Rame Aapccfi.oc, Smith __fj.iöo<_ 9 oeX. 14: Schmidt __£T)[u8toc, 
Wetstenius Bextoxsvtoc Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Mötpot^o?, Leake Asotxos oder A^xoc u. s.w. 
3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheilen 
und mit der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupt- 
vertretern entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
sprache im sechzehnten Jahrhundert Joh. Reuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Regel die Reuchlinische oder von dem mehr in der Theorie, 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I- lautes den 
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Iotacismus, auch von der Benennung des 7) als ita den Ita- 
cismus, dagegen die in unseren Schulen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmische oder von der Benennung 
des 7) als eta den Etacismus. Die über diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems, theile zur 
Vertheidigung der nationalgriechischen Aussprache seit vier x 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig, als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden könnten, be- 
sonders da wir auf einzelne an verschiedenen Stellen Bezug 
nehmen werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
allgemein in Europa und in Deutschland durch Reuchlin ver- 
breitete nationalgriechische Aussprache gab Des. Erasmi de 
reeta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Basileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert. Havercamp. Sylloge I et II scriptorum qui de ling. 
graec. vera et reeta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. II Vol. 8. Dahin gehört auch 
Iac. Ceratini libellus de sono literarum praesertim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). Io. Checi de pronunt. gr. 1. disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. II p. 287). Thom. Smith, de reeta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. II p. 480]. 
Guil. Morelii alphabetum graecum. Paris 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. 1. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et reeta 1. gr. pron. lib. 1564 (ibid.). Petri Kami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm, gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronunt. 
1578 (ibid.). Iul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tinae (1584) de eod. argumento disput. Frid. Sylburgii alpha- 
betum gr. 1591. Iac. Gretseri de ling. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr. antiq. et nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valois Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d'Ancillon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis tjtoi, in miscell. 
Liips. t.Vl, 1718, p. 64 seq. Mirtisbi Sarpedonii (Frid. Reiffen- 
berg) de vera Atticorum pronuntiatione liber (gegen Placentini's 
erste Edition) Romae 1750. I. H. Voss im Deutschen Museum. 
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Richelieu, 6 Kovxi Conde [besser KovSaToc], 6 KoXjj.ic£p Colbert 
[besser KoXßspxo?], 6 KopvrjXios Corneille, 6 c Pax(vios Racine, 
6 MoXispTjs Moli&re, 6 Micoosou^ Bossuqt, 6 QeveX&v F^n&on, 
6 OovxavY]? La Fontaine, 6 MrcoaXo Boileaa, & Aa Mitpoip La 
Bruy&rc, 6 Toupivvtos Turenne. Ebenso wird beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 12 ed. Bucbon der Name Gottfrieds 
von Bouillon folgendcrmassen erwähnt: 

t6v Kovxs^povs vzk MiroüXtoö SxXeJav 8i4 pSfrav 
d.i. französisch: ils choisirent pour roi Godefroy de Bouillon. 
Eben dort heisst es p. 16: 

Mto&p TCscpp^ x&v eXeyav, BiXXapSoüfjV xb iitixtajv, 
worunter Messire Geoflroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist 
Dagegen heisst GeofFroy bei Meletios FscoYpacp. Tom. II p. 404 
TCsvxscpplc, Gautier de la Roche 6 rtXxapTjs TepoC^spY^c, Renaut 
de Trit 'Pefouvir^ 6 Tvjptepr^, Jean de Neuilly 6 TCwavvip 
Ntß^Xe u. s. w. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über diese Stelle Buchon's Anmerkung 
(Chronique de la Conquete de Constantinople. Paris 1825) 
p. 420. Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
für einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht. So heisst 
bei (Hxov6|j.oc rcepi irpocp. osX. 13: Hase f, Aor^ 9 Hobhouse'Qßouoijc, 
La Rame Actpafi.oc, Smith 2fj.töoc 9 oeX. 14: Schmidt S^iifSioc 
Wetstenius Bsxtoxsvtoc. Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Motpot^o?, Leake Aeaxos oder A^xoc u. s.w. 
3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheüen 
und mit der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupte 
Vertretern entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
sprache im sechzehnten Jahrhundert Joh. Reuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Regel die Reuchlinische oder von dem mehr in der Theorie» 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I- lautes den 
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Iotacismus, auch von der Benennung des 7) als ita den Ita- 
cismus, dagegen die in unseren Schulen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmische oder von der Benennung 
des 7] als eta den Etacismus. Die über diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems, theils zur 
Vertheidigung der nationalgriechischen Aussprache seit vier< 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig, als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden könnten, be- 
sonders da wir auf einzelne an verschiedenen Stellen Bezug 
nehmen werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
allgemein in Europa und in Deutschland durch Reuchlin ver- 
breitete nationalgriechische Aussprache gab Des. Erasmi de 
reeta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. ßasileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert. Havercamp. Sylloge I et II scriptorum qui de ling. 
graec. vera et reeta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. II Vol. 8. Dahin gehört auch 
Iac. Ceratini libellus de sono literarum praesertim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). Io. Checi de pronunt. gr. 1. disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. II p. 287). Thom. Smith, de reeta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. II p. 480]. 
Guil. Morelii alphabetum graecum. Paris 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. 1. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et reeta 1. gr. pron. lib. 1564 (ibid.). Petri Rami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm, gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronunt. 
1578 (ibid.). Iul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tinae (1584) de eod. argumento disput. Frid. Sylburgii alpha- 
betum gr. 1591. Iac. Gretseri de ling. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr. antiq. et nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valois Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d'Ancillon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis rpa, in miscell. 
%\ Lips. t. VI, 17 18, p. 64 seq. Mirtisbi Sarpedonii (Frid. Reiffen- 
berg) de vera Atticorum pronuntiatione über (gegen Placentini's 
^ßteEdition) Romae 1750. I. H. Voss im Deutschen Museum. 



118 

1780. H S. 250 und 1782, I S. 213 ff. (Vergl. Lichtenberg im 
Goettinger Magazin. 1781, S. 454 ff. und 1782, S. 100 ff. und 
die gegen Letzteren gerichtete Ailurokriomachie etc. Lein- 
Athen 1782.) I. M. Fabri disputatio quomodo graeca in scholie 
pronuntiari placeat. Ansbach. 1781. W. M. Leake, researches 
in Greece, London 1814, p. 214. G. Iac. Chr. Reuvens de 
ling. gr. pronunt. dissertatio (gegen Georgiades) in Collectaneis 
litterariis. Lugd. Bat. 1815. N. T. Moore (gegen Pickering) 
remarks on the pronunciation of the greek language. New- 
York 1819. Seyffarthi de sonis literarum graecarum tum ge- 
nuinis tum adoptivis libri duo. Acced. commentatio de literig 
Graecorum subinde usitatis etc. cum epistola God. Hermanni. 
Lipsiae 1824. Car. Aug. Boettiger, ein Wort über die Aus- 
sprache des Altgriechischen, im „Wegweiser" etc. zur Abend- 
zeitung. 1824. S. 146. K. F. S. Liskovius, über die Aus- 
sprache des Griechischen etc. 1825. I. C. L. Hantschke, de 
vocalium graec. pronuntiatione. Elberf. 1827: A. Matthiae in 
der Recension über Bloch's Revision etc. in Jahn's Jahrbüchern 
etc. 1830. Bd. 13 S. 392 und Griech. Gramm. 3.Aufl.IS.35. 
R. I. F. Henrichsen (gegen Bloch) über die neugriechische oder 
sogenannte Reuchlinische Aussprache (dänisch 1836) deutsch 
von Friedrichsen. Parchim und Ludwigslust 1839. G. Curtius 
in der Zeitschrift f. Oesterreichische Gymnasien 1852. Vergl 
auch Kreuser in den Verhandlungen der Philologen zu Ulm 
1842. Diese stritten im Allgemeinen fQrErasmus, wenn auch 
die meisten der älteren, wie Scaliger, Gretser praktisch Reuch- 
linianer waren, auch Seyffarth und Liskovius in ihren Resultaten 
sich nicht weit von der Reuchlinischen Aussprache entfernten. 
In allen diesen Schriften spielt das ^xa, als einer der schwie- 
rigsten Punkte, eine Hauptrolle. Auf der entgegengesetzten 
Seite stehen folgende Reuchlinianer und Neugriechen: der 
Bischof Stephan. Gardiner 1542 in seinem ersten Sendschreiben 
an Checus bei Havercamp II p. 194 ( — ridiculum est, quod 
ad oves et boves confugias ac pecora campi, ut doceas nos 
etc»). Achilüs Statii (a. 1560) observationes difficilium locorum 
in Gruteri thes. crit. II p. 893. Gregor. Martini (1570) de 
gr. ling. pronunt. ad Mekerchum libellus , bei Havtitc. B- 
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Erasmi Schmidtii de pronuntiationc antiqua adversus ve6<puiov 

Ienae 1615) ibid. Tom. II. Io. Phil. Parei assertio antiquac 

)ronuntiationis Hng. gr. etc. Hanoviae 1640. Io.Rod. Wetstenii 

in Basel) pro graeca et genuina ling. gr. pronunt. orationes 

ipologeticae. Amst. 1681. Guil. Kirchmaieri dissertatio de 

;ermana gr. ling. vocalium et diphthongorum pronuntiatione. 

STiteberg. 1706. loh. Adolph. Muller, Programm von der aller- 

ailligsten Art das Griechische auszusprechen. Zerbst 1724 in 

Biedermann' s Actis scholasticis. St. 1. 1741. p. 45 seq. Greg. 

Piacentini epit. gr. palaeographiae et de reeta gr. sermonis 

pronunt. dissertatio. Rom. 1735 und die Umarbeitung der 

letzteren gegen Mirt. Sarpedonius (Reiflfcnberg) ibid. 1751. 

Thom. Velasti von Chios (gegen M. Sarpedonius) dissertatio 

delitterarum graecarum pronuntiatione. Rom. 1751 und 1770. 

'Avaoxaaioü TecopYtaBou (von Philippopolis) irepi xr^ ia>v hMr}- 

vixäv axov/eiwv ^xcpcovTQoea)?. Paris. 1812. Herrn. Neidlingcr, 

Ideen über unsere Erasm. Ausspr. des Altgriechischen, Wien 

1818, in's Griechisohe übersetzt von v Av&ijj.oc TaCTJc im Ao^to« 

Epfir^. Pickering, essay on the greek language. 1818, Cambr. 

in den Memoirs of the American Acadeiny, vol. 4. Mino'ides 

Mynas, Calliopc ou trait^ sur la vcSritablc prononciation de 

la langue grecque. Paris 1825. S. N. I. Bloch (in Roeskildc) 

Revision der Lehre von der Aussprache des Altgriech. Altona 

1826, ferner dessen Programm: Laren om det cnkelte Lyd 

og deres Betegnelser in det gamle gräske Sprog etc. ; endlich 

(gegen Hcnrichsen) Fortsatte Undersögelser om det gamle 

Helleniske Sprogs rette Udtale. Hefte II, Kjöbenh. 1841. Kcov- 

oxavTtvou OExovojjlou (aus Smyrna) rcepi rrfi ^r^aiaq irpocpopa; 

"üfi eXXr^vtxr^ yXtuzaTfi ßtßXiov. ev nsxpoüTuoXei 1830. Rob. 

Winkleri de Graccor, vct. cum ling. tum pron. adv. Kreuser. 

disp. Vratisl. 18ff-, zwei Gymn.-Programme. G. I. Pennington, 

cssay on the pronunciation of the greek language. London 

1844. The pronunciation of Greek, accent and quantity; a 

philological inquiiy by lohn Stuart Blackie, Professor of Greek 

^ the university of Edinburgh. Edinburgh, Suthcrland and 

Kuox. London: Simpkin, Marshall and Co. 1852. Studien 

&W die AU- und Neugriechen und über die Lautgeschichtc 
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der griech. Buchstaben von Dr. loh. T&fy. Leipzig, Reclam 
1853. Einige hieher gehörige Bemerkungen von Thiersch 
in den Verhandlungen der zwölften Versammlung deutscher 
Philologen zu Erlangen im J. 1851. Erlangen 1852, S. 23 ff. 
Zur Befürwortung der nationalgriechischen Aussprache in ihrer 
Anwendung auf das Altgriechische. Vortrag vom Bibliothek- 
secretär Dr. Ellissen in den Verhandlungen der dreizehnten 
Versammlung deutscher Philologen im J. 1852 zu Göttingen, 
(Göttingen 1853), worin zugleich im Vorbeigehen FaUmerayer^s 
Unkritik in historischen Dingen S. 123 abgefertigt wird. Hieher 
gehört auch Wannowski de ratione, qua Graeci in scribendis 
nominibus propriis Romanorum usi fuerint. Posnaniae 1836 
(Progr.), sowie der erste Abschnitt des Buchs: Antiquitates 
Romanas e Graecis fontibus explicatas ed. A. Wannowski. 
Regimontii Prussorum 1846, wo sich Material zu diesem Ge- 
genstande findet. Die beiden Abhandlungen von Halbkart, 
Schweidnitz 1830 und Specht, Münner Stadt 1835, sind mir 
nur dem Namen nach bekannt. Bemerkenswerth ist auch die 
Abhandlung : Eclaircissements tir^s des langues s&nitiquee sur 
quelques points de la prononciation grecque par M. Ernest 
Renan. Paris, Franck 1849. Es kann nun nicht meine Ab- 
sicht sein, hier auf die von den Vertheidigern des Erasmischen 
Systems und von der Gegenpartei vorgebrachten Gründe weiter 
eingehen zu wollen, da ich meine Ansicht schon Prolegg. w 
Dem. Zen. p. XXVI— XXXIV dargelegt habe und übrigens 
die Schriften von 0?xov6fj.os und Bloch, zu denen man einzelne 
gute Bemerkungen bei Ellissen, Liskovius, Seyffarth und Tflfy 
fügen kann, für die meisten von den Erasmianern erregten 
Zweifel ausreichen. Ich will mich nur mit einigen Bemer- 
kungen begnügen. Für *clie frühe Aussprache des ?] alß i 
spricht bei Homer der Wechsel von ^8s und ?8£, der Ursprung 
des schon Homerischen iirqßoXoc von £frißaXXu>, des Substantivs 
iu8a£ von it7]8dtü>, welches auch lid xoS dXXojiivou 88ato? ge- 
sagt wird (cf. Steph. Thes. s. v.), des alten eigentlich erd- 
geboren [y/ftsvifc] bedeutenden Yfyas, wodurch die Afl 8- 
sprache des *w als gi bestätigt wird, während die Verkürzung 
des 7) in i nur des Metri wegen eintrat. Vergl. deir be$ e 
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Wörter neben einander enthaltenden Vers der Batrachom. 
(vs. 7) : 

Y?7Y£v!cdv dvSp&v [xt[xo6}jL£vot IpY« Y t T* VTCDV 
und Ahrens de dial. Aeolic. p. 95. 

Dahin gehört auch die Platonische Stelle Cratyl. p. 404: 
Ai^xqp [jtev «pafvexat xaxi xijv 86otv xtjc £8a>8?]?, 8t8ouoa thq 
[i^tYjp, A7j[i.7]T7]p xsxX9ja&at, welche nur einen Sinn hat, wenn 
man Dhimiter spricht. Auf einer in Carpathos befindlichen, 
von Boss. Inscriptt. Gr. ined. fasc. HI nr. 264 (Berol. Typis 
Acad. 1845) mitgetheilten Inschrift steht tpttxov für ^pcftcov, 
was an die ursprüngliche Einerleiheit von Reco und fjxco erin- 
nert, welche letzteren Formen ich Prolegg. ad Dem. Zen. p. 
XXTTT und Giese äol. Dial. S. 292 mit oTxoc in Verbindung 
gesetzt habe. Auch scheint die etwas wunderliche Nachricht 
bei Theodos. ed. Goetz. p. 3, 28, wo es von Simonides heisst: 
ooCeofoc 7&p 8uo II 8 tot piaxpa? xepafac Iv x<j> fiiocp ia^fjtaxioe 
x8 H- durch die frühe Aussprache des 73 als i veranlasst zu 
sein (vergl. Giese S. 221 ff.). Die Aussprache des et als i 
in der classischen Zeit geht aus vielen Stellen hervor, z. B. 
aus dem Aristophanischen Witze Acharn. 751, wo zum Ver- 
ständnisse des 8taireiv5fj.ee (8tairetvü>ji.ev) zugleich an. 8ta7uvojASv 
zu denken ist. Dass ot wie i klang, sieht man, um anderes 
zu übergehen, aus dem bekannten Orakelspruch bei Thucyd. 
H, 54: 

$j$et Acopiax&c ir<5Xefi.os xal Xoijjl&c Sp* aöxtp, 
welcher nach den nachfolgenden Worten des Thucyd. e^lvexo 
piv o3v Iptc xote dvftpanrotc, {it] Xoijiiv (bvojiao&at Iv xcp ercet 
Sici xa>v iraXauov , dXXA Xtp.6v xxX. die noch jetzt stattfindende 
Enerleiheit der Aussprache zwischen Xtpufc und Xotji.6c vor- 
aussetzt. Die Aussprache des at als ä sieht man aus einem 
Epigramm des Callimachus nr. 30, wo das Echo das Wort 
vc% durch ?x si wiederholt: 

Auoavft), ou 8e vafyt xaX6s, xaXos* dXXä irptv e?ireTv 
<58s aacp&s, i(/ß) cp7)o£ xts, aXXos s^st. 
Dies Epigramm beweist zugleich für st als i. In Bezug auf 
das ist man allgemein überzeugt, dass es von den Alten 
*fe ein deutsches ü gesprochen worden -ist, wobei die Stelle 
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des Quinctilian. Instit. or. Xu, 10, 27 — 28 mit Recht als 
massgebend betrachtet wird. Da aber unter den Neugriechen 
die Chier, Thessaler, Epiroten, Macedonier und selbst die in 
der Umgegend Athens wohnenden (siehe OJxov6jioc irepl irpo^. 
osX. 133 und Henrichsen, über die neugr. Aussprache übers/von 
Friedrichsen S.54) diesen Laut des ü noch haben, so entfernt 
sich auch in diesem Punkte die heutige Aussprache nicht von 
der alten, nur dass jetzt der I-laut beim u zu allgemeinerer 
Geltung gelangt ist, während bei den Alten u zuweilen in i 
oder ou einerseits überging, andererseits statt o oder u> eintrat 
So sagten bekanntlich die Aeoler ttyoc, Itzip u. s.w. statt 8<J>oc, 
6ir£p, und die Böoter Oouycixtjp, xouvec, o58cop für ftufaT^p, xuvec 
88ü)p(cf.Ahrens lib.I §.12,6 p.81 und §.39,3 p. 180) obgleich 
dieselben Aeoler uXufj/jroc, 3fj.oioc, ovujxa, ox6|xa, ji,uYic,£uavov,öforu, 
j£eX6vTj, xixxuv für"OXu|j/jcoc, gjaoioc, ovojia, oxop-a, [l6^k; 9 £öavcv, 
diuo, yek&vrii xsxxcov (Ahrens 1. c. p. 81 seq. u. 97 seq.) sagtön. 
Wenn man nun in Griechenland sowohl X7]V vuxxa d. i. tin nik ta, 
als mit reinem ü, das Einige iot> schreiben, aussprechen hört, 
welches letztere dem zakonischen viouxxa entspricht, wobei die 
Schreibart auf antiker Ueberlieferung beruht, wie Atovtouoioc 
für Atovuotoc, Atouotac 'OXiquvtuuovoc für Auotac 'OXu[j.Tcia>vo€ 
(vergl. meine Beurtheilung von Keilii Syllog. Inscr. Boeot in 
Zeitschr. f. d. Gymnasialw. 1848 S. 201) in Inschriften be- 
weisen, so hat man sich wohl zu hüten, mundartliche Ver- 
schiedenheiten der heutigen Sprache für Beweise der Entartung 
der Aussprache zu nehmen. Ein ähnlicher Fall tritt nämlich 
beim r^xcc ein, weil in vielen Worten die Sprache zwei Formen 
neben einander hat, von denen die eine den E-laut, die andere 
den I-laut enthält. Dies ist vorzüglich bei folgendem p sehr 
gewöhnlich. Sowie neben dem ionischen und epischen £spos im 
Alterthum £?jp6s bei den Attikern gesagt wurde: so hat mau 
noch jetzt in der Vulgarsprache beide Formen neben einander. 
Dasselbe gilt jetzt von den Wörtern otöepov und oi&Qpov, (et 
Ducang.p. 1366) xspi'ov(xepi) und xrjpiov, vepov und vr^pov (cf. ad 
Dem.Zen.p. 69), dspi'ov und tbjpiov, xeiri'v oder xeiciov und xijiciov 
[d.i. xtjtco?], dsxos und dbqxos (beide antik), Sjietc und £pixspo> 
für fjfteic und yjjxsxspo^ dem cyprischen negativen fji statt [tfj 
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und vielen anderen provinziellen Ausdrücken. Siehe 0?xov6[ios 
S. 101 ff., Rose, Reisen nach Kos, Halicarnassos S. 212. Der 
I-laut der einen Form beweist ebensowenig heutzutage für 
den E-laut der anderen Form wie im Alterthum. Der dumpfe 
I-laut des fjxa, welcher ebenso im Deutschen wie im Lateini- 
schen fehlt, und daher von den Romern häufig durch i, am 
häufigsten aber durch e wiedergegeben wurde (vergl. Wan- 
nowski, Antiq. Rom. p. 1 — 8, Telfy p. 84 seq.), kann ebenso 
in den helleren E-laut des s wie in den noch dumpferen des 
ao übergehen, z. B. aoooajM, Yulgarform für o^oapiov, Demi- 
nutiv von o^oapov. So auch Cot>Xsuu>, <poufuC<i>, ooorcia, cpaoouXt 
für Ct]Xsucd (wie bei Simplic. in Epict. 26 d.i. C/)X6a>), <p?^Cü>, 
orjTcta, f ao^Xiov, Deminutiv von cpaoTjXos die Bohne. Die heu- 
tigen Dialectformen und einzelne, sonst unerklärliche Stellen 
der Alten, beweisen aber genügend, dass uns eine Menge 
alterthümlicher Nebenformen verloren gegangen ist. Wenn es 
z. B. bei Plato Cratyl. p. 404. b heisst : "Hpoc hk [cpatvexat] 
<fc dpax^ Tic [xexX^o&at], fioirsp ouv xai X&jfexat 6 Zel>c aöxrjS 
Spaoftetc ex stv# * oa> £ ^ H-s'cecüpoXoYcöV 6 vojaoöIt^c xöv depa 
Hpav tt>v6p.aaev äiuxpüTrc6pLSVoc, ÖsU t/jv äpyrp hd teXsut^v 
yvbfi 8' av, el iroXXaxic Xs^ot? xb zrfi ''Hpas ovofia, so ist klar, 
Dach der hier ausgesprochenen und auch anderswo (cf. Vil- 
loison. ad Cornuti de nat. deor. lib. cap. 3 p. 237 ed. Osann. 
Karsten, ad Emped. p. 181 und 520) von den Alten erwähnten 
Doppelansicht, Hera sei entweder die Erde oder die Luft als 
i , Gattin des Zeus, dass die, welche sie für die Erde hielten, 
$ nur an den alten in IpaCe, evspoi u. s. w. steckenden Namen 
"Epct denken konnten, auf welchen, als einen durch Laut, Spi- 
ritus und Quantität von "Hpa verschiedenen , allein das Pla- 
tonische Ipcroq passt Dagegen setzt die andere Ableitung r r 
* jedoch auch mit dem Spiritus lenis bei der Wiederholung des 
I* Wortes t Hp(aY]p)a voraus. Obgleich es nun überhaupt schwer- 
fällt, die menschlichen Laute durch die Schrift zu bezeichnen, 
8 Q müssen wir doch auf der einen Seite die Feinheit der 
8 päteren griechischen Schrift bewundern, welche die verschie- 
denen Schattirungen des I- lautes durch besondere Zeichen 
ausdrückt, während die in Bezug auf die E-laute unter den 
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heutigen Sprachen sehr ausgebildete französische dieselben 
nicht mit gleicher Consequenz bezeichnet, auf der anderen 
Seite haben wir die Unvollkommenheit der früheren griechi- 
schen Schrift, in welcher vor Olymp. 94, 2 (cf. Schol. Eurip. 
Phoen. vs. 682) die kurzen Vocale e und o für 7j und a>, von 
den Athenern wenigstens in Staatsschriften vor dem Archon 
Euclides gebraucht wurden, nicht zu übersehen. Dieser Um- 
stand verursachte allerlei Fehler in den Handschriften, wie es 
Galen. Comment. in Hippocr. Epidem. 11,41 sagt: rpa<p<5vxa>v 
fäp xfi)v iraXoti&v xtjv xe xou e 8£<p&OY*yov xal tJjv xoü tj 8i' 4väc 
jtapaxxrjpoc, 8c vuv p.6vov oTjjiaivet x&v Ixspov <p&6y7 0V xou e, 
noXXA y^T 0V£V i\>-OLpTq\Laxa x&v l m flpa<po\i.£vwv, oö xaxi xtjv Tvcufiijv 
xa>v Ypa^avxcov xtjv [xsxaftsoiv xa>v 7pajx|xax«>v TrotTjoapivoöV. AtA 
irpoaix eiv ^xptßaic XP 7 ) Toiauxatc fpacpatc, h aU 8t>vax6v laxitiv * 
toü 7j cp&oYfov efc xov xou e jiexaxtÖivxas 73 xo5{wraXtv Ypfltyavx«, 
iiravop&tüoao&at xtjv fpo^Tjv. Galen spricht hier von dem 
Zweifachen Laut (Stcp&ofYoe) des e und tj 9 worunter keines- 
wegs der blos quantitative Unterschied beider verstanden 
werden kann, sondern was eine wirkliche Lautverschiedenheit, 
nämlich e und i, voraussetzt, wie sie bei den von den Gram- 
matikern angenommenen Diphthongen et, ot, at, ot, so, ao 
zwischen den beiden Bestandteilen, aus denen sie bestehen, 
stattfindet. Ueberhaupt entspricht ja oft im Griechischen dem 
kurzen E-laut s, wenn eine Dehnung erfordert wird, der lange 
I-laut, Vergl. ev, £otptv<fc, Ssvoc mit den Homerischen Formen 
e?v, £etvoc, efaptvos. Kein Wunder also, wenn wir in dem 
einem kurzen e bei der Dehnung entsprechenden 7Jxa ein langes 
i haben, wozu schon, wie wir oben gesehen, äittjßoXpc von 
srcißocXXcD, sowie die Verkürzung ibi aus rfii und ähnliches in 
der ältesten Sprache hinlängliche Gewähr geben. Dazu 
kommt ferner die den I-laut enthaltende Anwendung des-« 
bei den Böotern (cf. Ahrens Tom. I p. 182 seqq. Tom. H 
p.519)für 73, z.B. ^Troetos d.i. £7:017305 im Corp. Inscr.nr. 1582. 
Den Schlussstein endlich hierbei bildet der, wiewohl seltene, 
Gebrauch des s für st auf Münzen und Inschriften, woduflA 
auch dem einfachen s der I-laut ausnahmsweise vindicirt wirf« 
So steht auf einer macedonischen Münze aus dem Jahre 330 
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eben erwähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemosyne. 
Tijdschrift voor Classieke Litteratuur. Leydeii 1853 p. 319) 
nicht zutrauen kann, die Verwechselung der obigen Laute ist 
aber wichtig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
ai und e, o und a> noch nicht verwechselt werden, ist ein 
Zeichen der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
den I-lauten nur Flüchtigkeit und Unwissenheit des Schreibers 
vorauszusetzen ist. Die Quantität ging in den ersten Jahr- 
hunderten nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
andern ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. bei C. I. C. Reuvens, Lettres k M. 
Letronne sur les papyrus bilingues et grecs et sur quelques 
autres monumens gr^co - ^gyptiens du mus^e d'antiquit^s de 
l'universit^ de Leide. Leide chez S. et I. Luchtmans 1830 
p. ll. Es heisst dort folgendermassen : 

1. iTziY.a\oij\i£ oat, zbv Iv nj] xaX^ xofaß, xov &v xq> tc . . . • va> 

ofx(p* Staxovigoov jiot 

2. xal diraYYsiXov dei, o,xt av aot evKtn xal foroo äv d7toax£XXcu, 

Trapajxoioujievoc &s<j> 

3. ri Ös?> of<!> äv o£[Jü>vxat ol pvSpec xal ot [sie] •pvatxec, 

Xs^cov irdvxa xaöxa 6iroYpa90|xsva 

4. >) Xs^ojisvaxaV icapaxtös|i.evd oot, xaj^d. *E<p9aoe xb ?rup. 

iirl xa ei§u>Xa xa ji^toxa* 

5. xal xaxsTreiexco [sie] oöpavoc, xiv xöxXov \i.^ ystv^oxcov xoö 

d^eioo xav&dpou Xs- 

6. y o H»s voü ?<&p"ei' xdv&apoc 6 Trxepocpü^c? 6 jisooupavcov xu- 

pavvoc dusxetpa- 

7. Xfo&7], tj jjlsXio&y], xö jjifiaxov xal eySoSov (ai>) xou xaxe- 

XP^oaxo, xal 8eo7u6xi)v xou ou [sie] 

8. oöpavoS ouvxaxaxXstoavxec ^XXa£av 6? au Siaxov^oeic |j.ot 

irpoc. o8c &£Xa> 

9. avSpac xal fovatxas. *Hxd poi o [sie] 8eoirox(a) xou oö- 

pavoö £TutXafj/ica>v (x)^ ofaoo- 

10. pivTQ • 8iax6v7jo6v jioi irp6c xe avSpac xal ipvatxac ftetxpouc 

xs xal jieYaXoüc xal 

11. SitavafxdoTQS del aöxous " irotetv rcdvxa xd YeYpajifjt^va 6tt' 
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der gegenwärtigen unterschieden hat, ist den Neugriechen 
unklar und lässt sich nur durch Vermuthungen feststellen. 
Erasmus p. 58 ed. Siedhof sagt : „Iam longarum breviumque 
syllabarum di b crimen magna ex parte sublatum est et in 
Graecorum et in Latinorum pronuntiatione, quum olim plebee 
imperita exploserit atque exsibilarit histrionem qui paululum 
se mbvisset extra numerum, aut si versus pronuntiatus esset 
una syllaba breviore aut longiore, quod a Cicerone litteris 
proditum sciunt omnes qui litteras sciunt Ex quo colügitur 
et recitatorem servasse spatia syllabarum, et illiteratam multi- 
tudincm, praesertim urbanam, aurium sensu' dijudicasse „; und 
p. 61 : „At eruditos novi, qui quum pronuntiarent illud dv^ou 
xal aTi^oo, mediam syllabam, quoniam tonum habet acutum, 
qnantum poBsent, producerent, quum sit natura brevis vel 
brevissima potius. tt Doch hiervon und von anderen Punkten 
abgesehen, ohne von dem mündlichen Verkehr mit den Griechen 
zu reden, ist die neugriechische Tradition auch für die Wis- 
senschaft, namentlich für die Kritik der alten Texte wichtiger, 
als man oft glaubt. Indem ich daher des Baumes wegen die 
Nachweisung der Consonantenaussprache als antik übergehe, 
will ich mit einigen Worten auf die Spuren jener Aussprache 
in antiken Denkmalen aufmerksam machen. m Wichtig ist in 
dieser Beziehung der etwa zweitausend Jahre alte Codex des 
Hyperides, von welchem Schneidewin Praef. p.XH [Hyperidis 
orationes duae ex>papyroArdenianoeditae postCh.Babingtonem. ; 
emendavit et scholia adjecit F. G. Schneidewinus. Gottingaß 
1853] bemerkt, dass der Schreiber die Vocale tj, i und den 
Diphthong ei fortwährend vermischt habe. Von dieser Art 

El 

ist z. B. p. 6 vs. 4 vjxac d. i. d xac. Ibid. 21 ß'IXxeiov fü* 

ßeXxtov, p. 9, 21 Ixeip^ftojt für ixL|hjdi), p. 10, 4 xoXaCetav <J>eu5ei 
für xoXaxetav <J>su8^, p. 13, 14 ioa^e\(a<; für sfcaxye&ac, p, 14, 16 

xaxaXfesxat für xaxaXswrexat, p. 17, 8 xoiauxTfjioo für xota6xi(] *j oö, 
p. 12,21 86a für Ata. Wenn Schneidewin I.e. von dem Codex 
sagt: „verbapaene talia custodivisse videtur, qualia de Hyperidis 
manu exierant ", so ist dies überhaupt nur von der Vbrtfeff" 
lichkeit der Handschrift zu verstehn, da man dem Redner die 
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wähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemosyne. 
■ift voor Classieke Litteratuur. Leyden 1853 p. 319) 
trauen kann, die Verwechselung der obigen Laute ist 
;htig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
5, o und co noch nicht verwechselt werden, ist ein 
der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
uten nur Flüchtigkeit und Unwissenheit des Schreibers 
isetzen ist. Die Quantität ging in den ersten Jahr- 
3n nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
dert nach Chr. bei C. I. C. Reuvens, Lettres k M. 
& sur les papyrus bilingues et grecs et sur quelques 
nonumens grdco-^gyptiens du mus^e d'antiquit^s de 
iti de Leide. Leide chez S. et I. Luchtmans 1830' 
Es heisst dort folgendermassen : 
:ixaXoü|ii oat, xbv Iv -qj xaX^J xofaß, xiv iv x<j> rc . . . . v<o 

otxto* 8iaxovif]o6v fjtoi 
l aird^stXov dei, o,xt av aoi eura> xal Sttou <5v ditoax&Xcu, 

Trapajioioujievoc &e<{> 
öetf , oup 3v a£ßa>vxat o{ pvSpec xal ol [sie] fuvaTxec, 

Xs^cüv rcavxa xaöxa öiro'Ypa^ofj.eva 
XsYO[isvaxal. irapanOsfjteva aot, xaj^u. v Ecp9aae x6 iröp. 

dirl xa eföcoXa xa ji^toxa* 
.1 xaxsireiexco [sie] oöpavoc, xbv xöxXov \i$ feivcooxc&v xoö 

aye^oü xav&apoo Xe- 
[livou cpwpsr xdv&apoc 6 rcxep-ocpur^ 6 (xeooupavcov xu- 

pavvoc direxecpa- 
ribj, tj [j.eXto&>j. xb jjlIyioxov xal 2y8o£ov (ao) xoö xaxe- 

XP^oaxo, xal 8eo7t6x7jv xoü oo [sie] 
pavoS ouvxaxaxXsfeavxe? ^XXa$av <$><; al> Siaxov^aeic [xot 

irp&c oSc &£Xa> 
8pas xal fovatxac *Hxd jjloi o [sie] 8£oirox(a) xou oö- 

pavoö £irtXafJwra>v (x)^) oJxoo- 
ivTQ* 8taxovY]oov jjloi irp6s xe av8pac xal pvaixac fietxpouc 

xe xal jxsYaXouc xal 
ava^xccoTQ? del aöxous tcoisiv itavxa xa YeYpajifiiva 6tt' 
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Ich gebe den Text nach Reuvens ohne Veränderung, 
ausser dass ich die Accente hinzugesetzt habe. In der ersten 
Zeile giebt £iuxaXoo[is aai für iittxaXouf&ai oe den Beweis der 
völligen Gleichheit der Aussprache der beiden Laute at und e. 
In der dritten Zeile ist ol für at entweder ein Schreibfehler 
oder das frühste Beispiel der Cap. XU, 2 erklärten Vulgar- 
form. In der fünften Zeile ist xocxsiretex«) für xgitsic&to zu 
nehmen. In der siebenten und achten ist ou zweimal geschrieben. 
In der neunten o für &. In der zehnten erscheint itpoc über 
einem durchgestrichenen st geschrieben, so dass es scheint, 
der Schreiber habe ursprünglich sie setzen wollen. Ferner 
findet sich der Diphthong si für t geschrieben. Z. 5 ysivc&oxov 
und oqstou. Z. 10 peixpouc Dagegen ist Z. 8 Staxov^oeic für 
Staxov^aTQS, ein öfter in den Handschriften vorkommender Fehler. 
[So habe ich Conj. Byz. p. 42 vergessen zu bemerken, dass 
ich vs. 15 ?va xsxvoirot^oTQ für das bei Bekker stehende fvo 
xexvoirouqoet gesetzt habe.] Hinsichtlich der Kritik habe ich 
folgendes hinzuzufügen. Z. 1 ist wahrscheinlich £v xcj> &jcoopavfip 
oix(j> zu leseg, welche Stelle Reuvens nicht ganz richtig auf- 
zufassen scheint, wenn er übersetzt: „Je t'invoque, toi qui 
(reposes) sur la belle couche, toi qui (resides) dans la maiflon 

.. : sers-moi etc." Richtig sagt Henr. Steph. in The&: 

„olxoi irXavTjxa>v, domicilia planetarum, sedes seu regiones as- 
signatae planetis. Unde dieuntur ofooSsorcoxetv, quasi domffli 
esse domicilii. Eustathius p. 162 : 8l8ovxai xottoi xiv&c xoic irXa- t 
v^xaic, ouc ofxooc aöxcov xaXouaiv o£ vet&xspor h ofc aöxoBc o'VflK 
xal o?xo8eoiroxetv Xe^oüatv. Quo verbo utitur Plutarch. deplac 
phil. lib. 5 cap. 18 p. 1672 meae edit. xdt 8k do6v8sxa QAid 
äoxtv, £dv Tüiv o?xo8so7toxo6vxü)v dax£pü>v xo^avig." ! ) Ferner 
ist Z. 6 statt (leaoupavcuv zu lesen fieooupavuov und Z. 7 statt 
[isXiofh] das gewöhnliche £p.eXfe{bj, da die plebejische Auslassung 
des Augments an dieser einen Stelle nicht angenommen werden 
kann. Endlich ist Z.8 ouvxaxaxXstoavxec statt oüpcaxaxXsfeavTtf 
ein Zeichen der damaligen Rechtschreibung, wovon auch der 

1) Uebrigens gebrauchen die Lateiner in diesem Sinne domus. Con£ 
Censorini fragm. p. 81 cd. Jahn, welche Bedeutung in den lateinischen Wör- 
terbüchern bisher fehlt. 
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neulich gefundene Hyperides Beispiele giebt. Cf. p. 7, 11, 15 

und p. 8, 6 ed. Schweidewin. Uebrigens ist Z. 4 Itpftctoe för 

Jcptxexo nach dem Sprachgebrauche des ~N. T., dem man auch 

heutzutage bei diesem Worte folgt, zu nehmen. Demgemäss 

bedeutet tA 7rapan&lasva in derselben Zeile das anbefohlene 

wie im N. T. Z. 7 ist xatsxp^oato passiv zu nehmen: ist 

Aernichtet [umgebracht] worden. Z. 8. steht ^XXctgav in 

der astronomischen Bedeutung, über die es bei Skarlatos p. 10 

rücksichtlich des Substantivs heisst : dXXa-p; (xupuoc tou epe-p^a- 

ptoo) xporJj t) Tpoiral toü [A?jv<fc, ouvoöoc osX^vyjc. la conjonetion 

de la lune. efe xijv dXXa^v toü <psrp(apioo' Tpejrojiivoü toü pujväc, 

oüvioüotqc irp&c t&v tJXiov ttj? osXVjvyjc 

Ueber die Art, wie die Aegypter die griechischen Laute 
wiedergeben, sagtBeuvens p.64, dass t und et durch dasselbe 
Zachen wiedergegeben werden, dass ctt und e ebenfalls die- 
selbe Bezeichnimg haben, während 9jxa und l&xa nicht not- 
wendig in Bezug auf die Bezeichnung gleich stehen, sondern 
e und ij vielmehr ein gemeinsames Zeichen haben. Reuvens 
ß macht daraus den voreiligen Schluss , dass der Iotacismus 
4 damals noch nicht das TJta mit umfasst habe. Abgesehen von 

* meiner obigen Auseinandersetzung leuchtet aber von selbst 
ein [vergl. Henri Brugsch, Lettre h Monsieur le Vicomte 
Emmanuel de Roug^, au eujet de la decouvertc d'un manuscrit 

m biüngue sur papyrus en Venture d&notico - ^gyptienne et en 
ä grec cursif. Berlin 1850 p. 12] , dass da das demotische A°, 

* dem coptischen 3t I g* „ I entsprechend, die griechischen Vo- 

* cale a, e, >], o umfasst, da ferner das demotische °I, coptisch 
': I[6I, 6], griechisch i und et ist, da endlich das demotische 

ji *0U, coptisch OT, O, den griechischen Lauten o, o, oo, a>, 
<ou entspricht, die Wiedergabe der Laute keine ganz genaue 
und in manchen Fällen eine willkührliche ist. Man darf daher 
m Hinsicht der Aussprache des r^xa eigentlich keinen directen 

* . , Beweis aus dem Aegyptischen entlehnen. Doch bezeugt die 
I Benennung der Buchstaben ß, C» fy & in dem von den Grie- 
chen entlehnten coptischen Alphabet Vida, Zida^IIida, Thida 
deutlich den Itacismus. S. Montfauc. palaeogr. graec. p. 312. 
Es ist kaum noch nöthig hinzuzusetzen, dass die Vergleichung 
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der Wiedergabe griechischer Laute im Syrischen, Chaldäischen 
und anderen orientalischen Sprachen, worauf Seyffarth und 
Renan aufmerksam gemacht haben, auf die Houchlinische 
Aussprache des Griechischen führt. Belege finden siöh auch 
in den Beiträgen zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen von Dr. Mich. Sachs. Erstes Heft. Berlin 
1852. Zweites Heft. Berlin 1854. Vergl. z.B. I S.47 AnmJf. 
Was die Inschriften betrifft, so enthalten zwar auch die äl- 
teren viel wichtiges zur Geschichte der Aussprache wegen 
der Spuren des von vielen bezweifelten Itacismus, eine völlige 
Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie zeigt sich 
aber zuerst in den der römischen Kaiserzeit angehörigen 
nubisch-griechischen Inschriften, von denen in der Einleitung 
S. 25 ff. die Bede war. Dies setzt aber eine völlig ausgebildete 
Vulgarsprache voraus , in welcher die Aussprache in keiner 
Beziehung sich von der heutigen unterschied. 

4. Es ist oben S. HO bemerkt worden, dasö die Beisätze 
tyiXov, jxtxpov, {lifct zu den Buchstaben e, o, o, o> in der Blüthezeit 
Griechenlands nicht gebräuchlich waren. Zur Begründung 
dieser Behauptung führt Schmidt a. a. O. Plato's Worte in 
Cratylus p.393.D an: x&v orot^sttov olo&ot 8xt öväfiaxa X^oftf», 
dXX 1 oöx aöxA tu oxoi^sta, ttXyjv xsxxapcov xou et xal xou .3 *ai 
xou o5 xal xou u>. xoii 8' aXXoic <pa>v^sai xe xal dcpc&voic olaft* 
oxt ireptxidevxss aXXa *ypa|X|i.axa Xs^ojasv övö^axa rcoiouvTEf mit 
der Erklärung des Proclus : oxotv ouv 6 llXaxcov X£pg xo e x«l 
xo o xd öv6jiaxa aöxa xafc 8üvd[xsotv e^etv, pT]xsov auxov irpi« 
xas 8KP&6770ÜC aTroßXeiretv. Ich füge zu den dort gegebenen ; 
Belegen noch andere erwähnenswerthe Stellen hinzu. Der j 
Comiker Callias bei Athenacus X p. 453 sagt: 

Sox' aXtpot, ßr^xa, fafAjiok 8sXxa, dsou rcap' ei, 

C^x', ^xa, &Tjx', töxa, xämra, XaßSa, jjlü, 

vü, £u, xo 08, tti, £ü>, xo oav, xau, 3 7rap6y, 

9t, 5(1 xs xq> <j>t efc xo w. 
Vergl. das folgende nebst dem Euripideischen Bruchstück 
p. 454, in welchem schon H als Buchstab vorausgesetzt wird. 
Unter den römischen Grammatikern ist wichtig Terentianuß 
Maurus aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert, welchem 
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ebenfalls die Znsätze <j*tX6v, ptxp&v und \i£^a noch unbekannt 
sind« So vs. 354 seqq.: 

Ergo Graecis esse Septem scimus e vocalibus, 

H et Q, quae bina pedibue subministrant tempora; 

E et breves vocari singularis temporis. 

Caeteras tres. quae supersunt, St^povouc cognominant, 

corripi quod saepe, eaedem saepe produci valent; 

*AX<pa primum est, inde töxa, tertium quod T vocant 
Ebenso an anderen Stellen. Dahin gehört auch Ausonius im 
vierten Jahrhunderte de litteris monosyllabis Graecis et La- 
tinis vs. 3: 

Hta quod Aeolidum, quodque e valet, hoc Latiale E. 
Ferner Martianus Capella im fünften Jahrhundert Sat. lib. III 
p. 53 ed. 1599: E vocalis duarum Graecarum litterarum vim 
posaidet; nam quum corripitur, E Graecum est. quum produ- 
citur fjia est. 

5. Beitrag zur Lehre vom Digamma. — Da bei den 
mit o gebildeten Diphthongen im Neugriechischen häufig eine 
Auslassung des u eintritt, z.B.äxfcd.i. ocüt6c, p£jxad.i. psupLot, 
gleichwie. im Homer dxap und a6xap wechseln, so muss diese 
Aussprache schon antik sein. Es finden sich nämlich zur 
Bestätigung dieser Behauptung viele ähnliche Formen in den 
Inschriften, z.B. xaxa8ouXeaxa> statt xaxa8ouXsudxa> bei Ulrichs 
Titul. Tithor. IV, 18 (Rhein. Mus. 1843 TL p. 557). 'Eajxepfe 
statt e&ajieptc bei Ross. Inscr. Gr. Ined. I nr. 746. 2. 7. 8 p. 33, 
fowxedCetv für liuoxeüaCetv im Corp. Inscr. n. 1838. b. 6, oxeo- 
thjxas für axeüo&Vjxac ibid. 12, xaxsox^aaev nr. 2344. 3, iTuaxea- 
aavxa nr. 3524. 24, xaxaoxeaaavxec 3953. 9, oüveapeoxeovxcov 
stytt ouveuapeoxe6vxü>v nach Keil's Vermuthung in Curt. Anecd. 
Ddph. n. 24. 3. dtaeXeö^pa statt äneXeoMpa bei Osann. Syll. 
Wr. p. 430, dvarcaexott für dva7raöexai ib. 433, 'A-yoöoxa statt 
Atytfoxa n. 3989. b. v. m p.63.b, n. 1324. b, £ax<£ für &auxcj> 
^1608. g.33 nach Clarke's Abschrift. Ussing- inscr. Gr. ined. 
*• 69, 5 &ax«uv für 4auxo>v. Aehnlich kommt für ßaoßqfr d. i. 
*oi|iao&at auch ßaß^v im Antiatt. 85, 10 und bei Arcadius 
P« 149, 13 vor. Vergl. Nauck. Aristophan. Byzant. fragm. 
[J P» 202 seq. Um aber genauer diese Erscheinung zu begründen, 
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will ich von einer Stelle des Dionysius Hai. Ant Rom. I, 20 
ausgehen und zugleich auf das oft übersehene Verhältni&s des 7 
zum Diganima Rücksicht nehmen. Dionysius sagt zum Theil 
mit Beziehung auf das römische V, welches er als den dem 
griechischen Digamma entsprechenden Buchstaben betrachten 
konnte , da Fotxos im Lateinischen durch vicus, olvo? durch 
vinum bezeichnet wird, navis aber dem vocüc, vaFfo u. 8. w. 
entspricht, folgendes über das Digamma: otSvij&ec ^v tot? dp- 
Xaibi? "EXXtjoiv o>s tä TüO^Xa irpoTt&evat xeov 6vo{iata>v 9 6ir6a«v 
dl ap^al chro cpcüVTjevTCDV ifivovxo, ttjv oü oüXXaß^v Svt ozoiysia 
•ypacpopivrjV. Toüto 8' tjv wonsp *yajj.jj.a Sinais Ircl jwav Jpftijv 
^TriCso-yvujisvov xaT? TiXa^iaic, &C FeXevY) xal Fava£ xal FoTxoc xal 
Favfjp xal 7:öXXa toiauxa. Aus seiner Ausdrucksweise folgt 
also nicht, dass das Digamma in Foixoc eine Sylbe für sich 
bildet und man dies Wort dreisylbig zu sprechen habe, son- 
dern er schlic8st sich hier an die gewöhnliche Art an, das 
eigentlich dem Digamma entsprechende lateinische V griechisch 
wiederzugeben. Die Griechen setzten aber für V, mochte e» 
Vocal oder Consonant sein, in der Regel oü, so dass aus Vwro 
Oöajipwv, aus Rutuli 'PoütoüXoi wurde. Da die im ersteren 
Falle gewählte Uebertragung nicht genau war, so findet man 
dafür auch das dem deutschen W gleichlautende B gesetzt, 
z. B. Ba£pü>v, BtpYtXXtoc. Die ungenaue Bezeichnung des Di- 
gamma oder W-lautes durch oü wurde also in späterer Zeit 
vorzüglich durch die Doppelbedeutung des lateinischen V 
veranlasst. Hiernach scheint oü eigentlich nichts mit dem 
Digamma zu thun zu haben ; doch werden, wir nachher auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen. Die aus der Stelle 
des Dionysius von einigen gezogenen Folgerung, das Di- 
gamma müsse, weil das römische V oft durch oü auegedrückt 
werde, wie ein englisches W gesprochen werden, ist aber 
durch nichts begründet. Vielmehr sieht man aus der Bezeich- 
nung des V durch ß und durch ü in den Diphthongen au und 
sü, z. B. für Aventinus 'AßevxTvos Plutarch. Rom. 9 oder 
AüsvtTvos Dion. Hai. Antiq^ X c. 14 oder für Severus 2sß^pof 
bei Herodian und 2eü7Jpoc bei Dio, dass das V nach seiner 
consonantischen Natur als Digamma die Geltung des deutschen 
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W hat, dass ferner ß und u in den genannten Diphthongen 
ebenso zu sprechen ist, Uebrigens ergicbt sich die Aussprache 
des ß als W und des oto und so als ew (af) und ew (ef ) 
auch ohne Vergleichung mit dem Lateinischen aus der Be- 
trachtung des ältesten Zustandes der Sprache und der Eigen* 
namen, unter denen "AßS^pa oft auch AuS^pa geschrieben wird. 
Cf. Diog. Laßrt. IX, 30 und dort Menag., Strabo lib. XIV 
cap. 1 p. 644 ed. Cas. (Tom. III p. HO ed. Kram.) Suidas 
8. v. Cantacuzen. histor. lib. III, 37 vol. II p. 226 ed. Schopen. 
Ueber AöS^ptrat statt' Aß8>jptTai bei Diog. 1. c. und Cantacuzen. 
m, 70 p. 428 brauche ich nichts hinzuzusetzen. Sobald das 
dem hebräischen Vav seiner Bedeutung nach und in der Ord- 
nung der Buchstaben entsprechende Digamma als für sich 
bestehendes Zeichen aus dem Alphabet zu verschwinden an- 
fing, ohne däss darum der Buchstabe selbst aufgehört hätte 
. zu existiren, konnten die Griechen ihn ohne Schwierigkeit 
durch ß oder u in den angegebenen Fällen ersetzen. Daher 
die Glossen bei Hesychius, in welchen theils zu Anfange, theils 
in der Mitte der Wörter das Digamma unter der Form des 
P erscheint, aber nicht in diesen Buchstaben verwandelt ist, 
wie sich Ahrens fälschlich ausdrückt. Cf. lib. II p. 44 seqq. 
Ebenderselbe verfehlt auch lib. I p. 39 ganz den richtigen 
Gesichtspunkt, wenn er Boeckh's Meinung bekämpft, der ad 
Rnd. P. II, 28 aus der Stellung des Spiritus und des Accents 
in ioata, doigp, aoaK (vergl. die Scholien f ) zu jener Stelle 
not 11) die Folgerung gezogen hatte, das Digamma sei nicht 



1) Schol. Pyth. II, 52 p. 315 Boeckh. efe dudxav) efe axTjv xal ßXdßrjv. 
Atotaxöc M x& dodttav irpoV]Y a T ev * $*sivoi Y^P ^ v ^ 0l ^° 9«>vVjevTa j^eTaSo, 
Wfaot t6 ü, <bc iizi tou dVjp iuVjp, xal awc 5uu>c free oe ou|xcpü)v(5v iaxi 
H«a£6, obxlTi. Ueber den Einschub des Digamma in der Mitte der Wörter, 
^sonders nach einem a cf. Maurit. Schmidt de Tryphonc Alexandrino (Olsnae 
1851) p. 13 seq. Dass das neugriechische xpauw (xpaßu>) ich ziehe nicht als 
inmittelbar aus dem lateinischen t r a h o entlehnt zu betrachten sei, habe ich 
«Hfahrlich zu Dem. Zen. vs. 158 auseinandergesetzt. Ross Reisen auf den 
griech. Ins. d. ägäischen M. Bd. II S. 73 Anm. 8 nimmt einen alten Stamm 
*PAÖ und mit dem Digamma tp^Fo) an, woraus das lateinische traho und 
das oscische trafere entstanden sein soll. Vergl. Müller, Etruskerl S. 43. 
ü* sich aber neben xpaoui oder xpau(C«J auch eine Form xaupfCtu findet, so 
tobe ich a. a. 0. dies Verbum mit xaupo«; in Verbindung gesetzt. 
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in o verändert, sondern bei unveränderter Aussprache sei o für 
F geschrieben worden. Ueberhaupt giebt es keine Verwand- 
lung des unter der Gestalt des F oder als ß oder o in den 
Diphthongen au und eo erscheinenden Digamma in einen an- 
deren Buchstaben, als in 7, dessen Wichtigkeit für die grie- 
chische Wortbildung ich nachher mit einigen Worten andeuten 
werde. Was nun die Veränderungen betrifft, denen die di- 
gammirten Wörter unterworfen sind, so kann das Digamma 
1) wegfallen, wie in der gewöhnlichen Form Ip-pv statt Fcp^ov 
oder ßsp^ov (cf . Ahrens lib.üp.46) oder xaxeox£aoe statt xote- 
oxeüaoe (vergl. die oben S. 131 aus den Inschriften citirten Bei- 
spiele und die neugriechischen Wörter pipa statt ^sufia, ijiop^pos 
statt eufxopcpos u. s. w.). Hierbei ist besonders zu bemerken, 
dass die meisten einen Ausfall des Digamma bezeugenden 
Fälle im Neugriechischen, wie das von mir zum Demetrius 
Zenus p. 124 besprochene &x6s statt aux6c der alten Vulgar- 
sprache entnommen scheinen, indem besonders die Inschriften 
analoge Erscheinungen darbieten. Man kann hierüber Keift 
Sylloge Inscriptionum Boeoticarum pag. 144 seq. und : Zwei 
Griech. Inschr. aus Sparta und tjytheion. erläutert vonK. 
Keil. Leipzig 1849, p. 28, vergleichen, welcher ausserdem mit 
Recht auf die häufige Verwechselung von ao und a in --den 
Handschriften aufmerksam macht, und deshalb auf Schaefer. 
ad Greg. Cor. p. 1062 hinweist. Zu den dort beigebrachtem 
Beispielen füge ich den von mir so verbesserten" Parmenidel- , 
schenVers hinzu: 8atp.ovo?7j xotTairavT' aür)) <p£pet eiSoxa <pÄxa» 
wofür in den Handschriften (vergl. meine Ausg. S. 123) % 
xaxd iravi' dzr^ipei steht. — 2) Das Digamma kann mit einem 
folgenden o in ty übergehen. Dieser Fall tritt nur im Neu- 
griechischen ein. So wird also aus xolook; in der Volkssprache 
xctyic. 3) Das Digamma kann in y verwandelt werden. Der 
gewöhnlichste Fall ist, dass y durch Lautveränderung blosser 
Stellvertreter des Digamma wird. Dahin rechnen wir io& 
Corp. Inscr. n. 1574 v. 4 u. 6 FavaSuovos und TaScovoc, deren 
entsprechende digammirte Formen hinlänglich bekannt sind. 
Vergl. Giese S. 190 und Ahrens lib. H p. 45. Boeckh hatte 
an beiden Stellen die Lesarten des Steins beibehalten und sie 
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nicht in Fava£uuvos und FctScovoc verändern sollen. Ersteres 
hielt schon Giese a. a. O. für nothig, letzteres fand aber einen 
Vertheidiger an Ahrens lib. I p. 169 seqq. Die vielen bei 
Hesychius mit 7 beginnenden Wörter, von denen es theils 
wahrscheinlich , theils nachweisbar ist, dass sie das Digamma 
hatten, veranlassten bekanntlich verschiedene Ansichten unter 
den Gelehrten, unter denen zuletzt Buttmann Lexil. H S. 161 
und Giese S. 293 ff. das 7 irgend einem Dialecte zusprachen, 
Ahrens und Andere einen Irrthum des Hesychius oder seiner 
Gewährsmänner annehmend behaupteten, alle diese Wörter 
seien fälschlich dem T zugetheilt worden, da man in der Ver- 
legenheit, wie die vorn digammirten Wörter unterzubringen 
seien, nicht gewagt habe, eine eigene Abtheilung für die mit 
F beginnenden Wörter wegen der Ungewöhnlichkeit dieses 
Zeichens anzunehmen und deshalb das der Gestalt nach zu- 
nächst verwandte F gewählt habe. Giese war dieser Ansicht 
zwar nicht ganz fremd , glaubte aber S. 294 , man müsse in 
jenen mit T versehenen Wörtern eine mundartliche Modifica- 
tion des F annehmen und könne daher dieselben auch als 
Belege für das Digamma anführen. Dies ist im Allgemeinen 
richtig; dennoch giebt es Fälle, in denen Gamma zu einem 
Worte hinzutritt, bei dem sich kein Digamma nachweisen 
Üaat, z.B. in dem von Suidas erwähnten YaXXiS für aXXig. Er 
sagt nämlich aXXixa* ykapooa xaia ösaoaXouc KaXXt'p.axoc (fr. 
149) aXXtxa xpooefflotv esp-yojiivTjv Iv£tqoiv (leg. Jvsrjjoiv). OJ 
Biwxai faXXixa 90101 xa6xr i v. Ebensowenig hatte ouXov (das 
Zahnfleisch) ein Digamma, obschon man in der neugriechischen 
Volkssprache *youXov oder 700X1 dafür sagt. Hieraus folgt, 
dass Gamma ein beweglicher Buchstab ist, welcher auch ohne 
vorausgegangenes Digamma zu einem Worte hinzutreten kann, 
und es lässt sich begreifen, wie er selbst da, wo er eigentlich 
zum Stamm gehört, von dem Worte abgelöst werden konnte, 
wovon das bekannteste Beispiel das aus ^ottot verkürzte ata 
bei Homer ist. Uebrigens ist der Ansatz des 7 zu Anfang 
der Wörter ein so gewöhnlicher in der späteren Gräcität und 
im Neugriechischen , mag dieser Buchstab an die Stelle des 
Digamma treten, oder nicht, dass ich gar nicht nöthig habe, 
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zu haben, sondern da man fß zu Anfang der Wörter verwarf, 
so blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
haben, als fou zu schreiben. Hiernach tritt oo als weicherer 
Selbstlauter an die Stelle des härteren Mitlauters Digamma. 
Diese Lautveränderung zeigt sich im Neugriechischen meistens 
im Anlaut zwischen 7 und einem anderen Consonanten. So 
wird aus fyStoV in der gemeinen Sprache 781 und mit Ein- 
schub eines oo foobL Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen 7 und einein Vocale ein. 
Statt des fast allein gebräuchlichen xsip6xxiov (/etpoxxt, ^8tp6<pTt) 
der Handschuh hört man zuweilen fouavxi nach dem ital. 
guanto, franz. gant, mittellat. vantus vom deutschen Wand 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong ou auftretendes vocalisirtes Digamma bietet auch 
das Altgriechische dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
7rot&Tj x&v Xi£eo>v bei Bekker in den Anecd. p. 11(J8: JIposxi- 
öexai 8£ xal tb T Trap' AfoXeuoi xal "Itoot xal Acupisuot xal Aa- 
xa>ot xal BoudtoTs, otov ÄvaS youavaS, SXeva ^oüeXeva (leg.'EAiva 
ToüeXiva)* airaS hh Trap' 'AXxauo xo p^Ssts ifoupi]€ei? ( 8Cr - T oa " 
p^Sets) äip^xat. Dass wir hier das Digamma unter einer dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. H p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht 7, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem Buche des Trypho Tca&Yj Xe£e«t>v im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p. 34 heisst es: irposxt&exai bh xo 
^t-yafjtjxa irapa xs v Ia>ot xal AloXeoai xal Acopisuoi xal Aaxcooi xal 
BotcuxoT?, ofov ava£ FavaE, c EAiva Fs>iva. Ilposxiösaoi xal (leg. 
•y4p) xotc diTzb cpa>V7]&vx(ov dp^opivotc* airaS 8& rcap' 'AXxaftp x6 
ffffiic xal Fp9j$is efpYjxau Für pr^tc ist vielleicht pruste zu lesen 
oder an der ersten Stelle bei Bekker p7j£is. Der Schol. des 
Dionys. in Bekk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di- 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: xa oxot^eta >j 9a*- 
vqevxa ioxiv 73 oujAcpwva* xal xa |aIv ouficpcova eupiaxovxat fxsxa 
&?£pou oi)[x^(t)voü 13 Iv auXtaq^si ^ Iv Staaxaost, otov dv^axa*, sXxo>. 
El apa o8v xo F oü ouveoxi rcavx&X&c aüjicptuvot?, dXXa. <p«o- 
vVjeoiv det, otov FooXeva (scr. FeXeva), StjXov 8x1 oöx loxt o6ji- 
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<po>vov. 'AXX' oö8& cptüvr^ev 86vaxat efvar xal y4p xoic 9a>v>jeot 
irap&csxat x& Saouvso&ai xal <jnXouo&ai* x6 8& F o68&uoxe 8aoö- 
vsxat, d*XX4 ja(5vov «JuXouxar oöx apa iaxl cpawjev. *AXXok 6& 
xal xa irpotaxtixa <pa>v^svxa oü/ oTuoxaoaovxai cptovVjsaiv, ofov xi 
a xal e xal xa aXXa irpoxaxxtxa Ävxa oö)( eöptoxovxat exepotc 
u7roxaTT(5(x£va cpoavVjeotv. Ei apa o3v x4 F et7ua)[ASV <pa>v9jev, eö- 
psö^osxat ev x(j> Fava£ xal FeXevT) xi a xal e xa irpoxaxxtxa 
&icoxaxx(5{jtsva xpcovVjeaiv, Susp ioxlv axoicov. Dindarf schliesst 
aus der Vergleichung der drei angeführten Stellen, dass es 
in der ersten aus Bekkers Anecd. p. 1168- überall statt T 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräume. Ebenso wenig 
billige ich seinen Vorschlag roosXe'va für rouXeva in der letzten 
Stelle. Es muss FeX£va heissen , was sich aus dem nachfol- 
genden FavoS und. FsX^vyj ergiebt. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Römer zweifelhaft scheinen konnte, ob V für 
einen Consonanten oder einen Vocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein griechischer Grammatiker nach alten Ueberliefe- 
rungen ähnliche Zweifel in Bücksicht des Digamma hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie fouavaj, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch 7 ver- 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungcn auf dem älte- 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot V, 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, xotcn xal a7tavxe? xp£a>vxat Oofvtxec, jiexa 
8& XP^ V0Ü wpoßafvovxoc a*jxa xiß cptovifl }i.£x£ßaXov xal xöv puftfiöv 
xu)V ^pa(jL[xax«)v. Dieser Notiz gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird, 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Bau, x6irrca und oapt mit 
umfasst habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Bau 
an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Vav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Vocale o und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) als der Laut u (ou) 
gewesen sein kann. Hiernach ist die oben angeführte Stelle 
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des Dionysius erst recht verständlich. Er sagt also: cnriv- 
Sovxai fe 8)) irp&c xoüc neXacryoiK xal 8t8<5aotv a&xotc x^P'B? 
T7J? iaux&v diro8aodp.svoi, xA Trepl xtjv fepAv XtfiVTjv £v ofc ?jv xA 
7roXXA £Xu>8r], a vöv xaxA x&v dpxaiov xtjc BtaAixxou xpoiuov OfteXta 
8vo(jiaCexai. oüVTj&e? ?Ap ^v xoti dpxaiotc "EXXtjoiv, d>c xA icoXXA 
7tpoxi&£vai xa>v övojidxcov, otcoocov a£ dpxal ota& ^cövtjsvxcdv Ift- 
vovxo, x)|V oü oüXXaßijv £vi oxoixeup 7pa<po|iiv7)V. xoüxo 8' ^jv 
fioicep ifötfifia 8txxaT? ltz\ fuav äptKjv littCeüpüjievov xaic TiXa-yiats, 
cSk FeX^VY] xal. Fdva£ xal Fotxoc xal Favijp xal iroXXA xotaäxa. 
Statt OusXfa schrieb man also in den ältesten Zeiten FeXta, 
und dies FeXia bedeutet der obigen Auseinandersetzung zu- 
folge ebensowohl BeXfoi (Welia) als OöeXt'a, gerade wie das 
lateinische Velia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
7 für die Wortbildung in Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich 7 
1) rein als Bildungsbuchstab in 7uarfü>v, welches mit äolischer 
Accentuation statt 7rco-)f(iv stehend von iu6a abstammt und ur- 
sprünglich einen kräuterreichen Ort., nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation icarftftv hätte die Analogie von 
Sacpvcov, oivcov, dvSpcov, 7ut&a>v, {jlsXloocuv, dfjjrsXtov, xoixcov, irpo- 
[lax^v, 7T£ptoTsptt)V oder mit eingeschobenem e Treptoxepscov für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen poSscov gleichstehende p68cov bei Rufin. in der Anthologie 
V, 36 in j)o8o>v zu ändern, will ich nicht entscheiden. Denn 
nach Trorfcov richten sich in der Accentuation auch xX68o>v 9 
X7)pfa>v und andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wort- 
bildung 7 und x mit einander ab. So wird aus xpuo> ebenso 
xpüx«* wie Tporfo), aus peo> flies sen wird mit dem Zusatz des 
Digamma ßp^x* regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gamma bewahrt. Aus 3<d regnen entsteht das 
spätere Praesens x^vo) giessen, früher yiwfyzuw). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des 7 zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten veuo> wird 

Yvipft» aus v^9o> -yvlÖa), aus dxt? wird dpti'Sa (dpctöt), aus 

aa>po? dfyoupoc, aus 01a (der Schafpelz) ou^ia (cf. 

Axaxx. II p. 277), aus itxau» <pTafy<o, aus dxouco dxotrjfo», 
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aus vofi) - — voTfco, aus xXaico xXafya), aus izXiw (irXeua>) 

7uXsy«> u. s. w. In den alten Volksdialecten mögen Gamma 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut der Wörter in viel- 
fachem Wechselverhältniss gewesen sein. Für irpsoßeta sagten 

die Cretenser icpsi^eict, für irpioßioxoc irpefytaxos. Cf. Valck. 

ad Theocrit. Adoniaz. p. 319; ad Eurip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. II 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Byzantier xpayouSco (xpaYu>8a>) in xpaßoo8a> und tpa^ouSt in 
xpaßouöt. Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus &6v, 
lat. ovum, entsteht im Neugriechischen aöfov, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des a> in au toxfov und aöxt'ov 
zu vergleichen hat. Aus xauo bildet man nicht nur xaqto, 

sondern auch mit Voraussetzung von xaoa> xauY<u. Aus 

veuo> wird vso^co, aus xptßa> xp(ßYa>, aus xpuircco (xpußco) 

xpüßya), aus pairxu> paöfci), aus oxairxcu axaofca. 

Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
hierüber etwas hinzuzufügen. In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein y ein. Dass Oefcs ein Digamma hatte, wissen 
wir aus dem dorischen fteu?; einer Form fteFoc entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche Oe^c Ebenso 
entspricht dem Xaoc oder XaFoc das schon von Giese S. 296 
angeführte Xcrpc, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch fiuqa statt puia. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
lassung ides Gamma im Neugriechischen. Hiernach wird aus 
ßps^fiivoc ßpsjiivoc, aus irpaffia irpap,«, aus poYX°^«i> 

po^ctCco oder wie man gewöhnlich sagt ^o^aXiCco (cf, ad 

Dem. Zen. p. 78), aus ou^ywpm au^cupco. Zuweilen fällt 

hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in X£c, X^jxev, X£xe, Xsv 
für Xe^etc, X^ofAev, Xe^exs, Xe-youv. Dieselben Gesetze, welche 
für echt griechische Wörter in Rücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremd wililgpHi 
beobachtet. Aus dem deutschen Worte L au te,mittellat. laudis 
und leutus (cf.Ducange glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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und liuto, franz. luth machten die Neugriechen xb XccoSxo, 
wofür bei Ducange Gloss. med. et inf. graec. p.789 fälschlich 
Xctoodo steht. Die gewöhnliche Form. ist jetzt Xoqouxov, statt 
welcher auch in einzelnen Gegenden Xaßoöxov gehört wird. 
Letzteres führt , schon Crusius in Turcograecia p. 2i0 an. 
Seltener findet sich 7j Xaoöta und die bei Ducange p. 778 aus 
den Glossis ad Diad. Barbarogr. xi&apot, f^ Xöpa xal 6 Xaßouxo« 
citirte Form. Indessen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tellateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 



Eigenthümlichkeiten der Vulgarsprache. 

1. Eigentümlich der Vulgarsprache ist die Verbindung 
der litterae aspiratae und tenues, indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen läset, z. B. xXI<pxY]<;« X T ^ vt ? xocpxco, oxücpxoi 

für xXiltXT]C, XX^VtOV, XOTTXCI), XU7TXCO. 

2. Die Verba auf 9X können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z.B. xXeßco, x6ßco statt xXecpx<i>, 
xöcpxco und mit Einschub des 7 x6{fya>. 

3. Das v zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z. B. 
&£Xo> Ypacpet d. i. &£Xa> fpdcpetv« xaxö XP^ V0 v * X 1 ^ xat ^ Ü XP^ 
d. 1. xax&v XP^ V0V v< ^ ^Tü** xa ^ ^ Ü XP^ V * Dagegen nimmt die 
Sprache das v ecpeXxooxtxiv auch vor einem Consonanten an, 
jiijv xb xajATß?. 

4. Das e wird häufig den auf v ausgehenden Fonpen 
hinzugefügt , z.B. xovs für xov, -ypoccpoüve statt ^pe^p^v» Lot 
einzelnen Dialecten tritt vs als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das 7 zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen« 
So bei den Cypriern (jieaXoc statt pefaXo? d. i. jii^as, e<i> oder 
l& d. i. i"((i). 

6. Die E-laute d. i. der Vocal e und der Diphthong ai 
gehtiä nicht selten« wenn auf dieselben ein Vocal folgt« in Iota 
oder si über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Accent von der vorletzten meist auf 
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die letzte Sylbe rückt. Dasselbe geschieht mit den I-lauten. Die 
Synizesis wird durch das öcpsv bezeichnet, z. B. aus 'PmpaXos 

wird Ttofiet&s, aus 'Eßpouoc Bpstoc, aus x& xp£ac xpsidfe, 

aus YP°" a TP et *> aus xspaaia xepaota, aus Xeovxotpi 

Xetovxotpi, aus Sfocctos 8uceioc, aus jua fiia. Aehnlich 

ist auch bei Euripides Electr. vs. 492 iroXatov xe 07]oa6pto[ia 
Aiovuooo x68s zu scandiren, so dass das erste Wort wie TraXtov 
gesprochen wird. Selten rückt aber der Accent auf die der 
Synizesis vorausgehende Sylbe, z. B. äxäitiaoa statt ixarcfaoa* 
Vergl. ad Dem. Zen. p. 41 seq. Die hier erwähnte Eigen- 
tümlichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sein, da aus Oed? bei den Cretern Oioc , bei den Laconiern 
oio? ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de dial. 
aeol. p. 178 seq. und weiter unten Cap. XIX. B. 3 Anm. 2. 

7. Vocale und Diphthongen zu Anfange der Wörter 
fallen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis* 
z. B. jxaxi, <pp68i für öfifiatiov,- äcpp68eov, Xqoc für öXi'yoc Die 
Cyprier sagen ganz kurz Xtoc/ Ebendieselben gebrauchen auch 
M\iv(j> statt iXaovo), z. B. irou Xrfjiveic quo tendis? auch $£•(<& 
statt äp^o), z.B. itou vÄ'pIScojiftv xt&pa welchem Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Boss Reisen nach Kos u. s. w. S. 210 
und oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch 04 xfc 'irö 
für 04 x6 efirco, 7caipvü> für &rcafpa>. Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xaxti^Xiv 
und xpaofv steht, noch jetzt dies v bei den Cypriern, jiaxiv, 
o^otvCv, xpaotv, oxoXfv. Auch sagt man auf Nisyros jjtavSpaxtv 
(Ross. Reisen II, 72), welche Formenbildung sich schon in 
öpäterwft&chriften findet. Cfc Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248. 

8. Das euphonische und pleonastische a zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. d^Sü) für 717380), dß8sXXa für 
p8sXXa, wie in den von iriir zu Demetr. Zenus p. 135 ange- 
führten antiken Wörtern aoxaxoc, doTtai'pcD, doxepoirq für oxofyüc, 
anafpco, oxspoiTT]. Siehe auch Conj. Byz. p. 6. 

Anm. In einigen Dialccten wird e zu Anfang gewisser Wörter, namentlich 
Adjectiva und Adverbia, in verwandelt, z. B. ö^Opdc für fyftpdc, 
ä£(D für !So). S. d. Einleitung S. 92 ff 
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eine Menge von Beispielen hier anzuführen. Aus aeföapoc, 
welches im Cod. Barocc. 159 (cf. Thes. Paris. 8. v.) dizb to5 
ds\ 8aipeo&ott richtig hergeleitet wird, machte die spätere Zeit 
Yoceföapoc. Daher lesen wir im Etym. Gud. ifaetöapoc irapA xb 
tt]V -pjv Satpstv 7) irapA xö del Satpeoftat. X^cxai ^aeföapoc xai 
dsföapoc. Ducange unter deßapos, wozu er bemerkt- asinus 
sie diotus quod semper caedatur, führt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen verschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugriechen vor- 
züglich noch die Formen faftapoc und -^Stap * gebrauchen. 
Die erste Form ist mit nachtönendem t dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs einen dem deutschen ai in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hat. Für iatp6c giebt es eine Ne- 
benform TtotTpös, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter ^latpfc und den verwandten 
Wörtern citirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform 7016? für ul(fc, in welcher das 7 die Stelle des 
Digamma hat, da utos anerkanntermassen von F6a> oder 96«, 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten [Wa{ 
oder ß&£ nannten, heisst im Neugriechischen ebenso oft ßoSroa 
als 7<>5i?a. Schon der Schol. des Oppian lib.~ I Hai. ▼• 110 
erklärt ß&xec durch ßouTrec, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf ßahcec, 01 irapei not 
Xe^ojisvot ßoüTrss xal *youTrec. Aus uaXos werden die verkürzten 
Deminutivformen uaXi und *(uak\ im Neugriechischen gebildet 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus ßauCo> oder ßaß6Ca> machen die Neugriechen ygcoiCcd (7a- 
ßfC<o) oder yauflCio (^aß^iCw). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hesychius oder 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Digamma 
beginnenden Wörter dem Gamma zugetheilt, salbst eine irr- 
thümliche ist. Denn dip durch alle Jahrhunderte fortgehende 
Consequenz der Sprache' zeigt, dass das Gamma in jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inscr. n. 1574 
v. 5 und 6 seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern bei 
Hesychius finden wir ftifteoftai, ißeo&at, TdCSvcai, ^Setai, faSon«* 
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e&9 patvovxau Hätte der Lexicograph nichts weiter gewollt, 
als was Ahrens S. 53 ihn sagen lässt FaSeodat, ijj8so&at x. x. X. 
so konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer anderen 
Stelle lesen: ßaöojiat, d^anä), in welchem ßd8op,ai man sogleich 
TjSojAat erkennt, das zur Begründung des faSopai auch mit 
dem stammverwandten -pj&ico und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beginnenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben, nicht mehr zu beantworten, indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. ßaXt- 
xuftTqc, oovl^ijßoc* KpTjT&c oder ßsfxctTt, efcoat" Aaxa>vsc hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines Urcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber klar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hier an mehrere Mundarten 
zu denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten digammirten Wörter, theils aus dem Verhältniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. Es tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer heugriechischen Mundart mit einem Digamma, 
in einer anderen mit einem Gamma, in einer dritten unter 
einer 'Form erscheint, welche Gamma und Digamma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose kommen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
so findet nicht ein SticXouv Sqafxjia Statt, wie sich Koparjc'AxaxT. 
To|i. a osX. 83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xau^co statt xaua> = xaqo>, xotft», 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinung zu besprechen, wo Gamma durch Digamma 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus ixßatvco entstandene iß^afvco (sÖYatvtö) oder 
faaiva) eine Mittelf orm Irfalva oder Yßa(va> voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form *yßa(vü) würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre , die Analogie ausser Zweifel setzen ; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
AKßaxava nichts hartes haben, Gebilde wie ^ßatava gewagt 
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zu haben, sondern da man fß zu Anfang der Wörter verwarf, 
so blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
haben, als foo zu schreiben. Hiernach tritt od als weicherer 
Selbstlauter an die Stelle des härteren Mitlauters Digamma. 
Diese Lautveränderung zeigt sich im Neugriechischen meistens 
im Anlaut zwischen y und einem anderen Consonanten. So 
wird aus fySi'ov in der gemeinen Sprache 78t und mit Ein- 
schub eines 00 foubL Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen 7 und einem Vocale ein. 
Statt des fast allein gebräuchlichen x&tpäxtiov (jfetpoxxt, yeipoyzi) 
der Handschuh hört man zuweilen foudvzi nach dem ital. 
guanto, franz. gant, mittellat. vantus vom deutschen Wand 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong ou auftretendes vocalieirtes Digamma bietet auch 
das Altgriechische dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
Twt&7j x&v Xs$ea>v bei Bekker in den Anecd. p. 11Q8 : Hposrt- 
dexat bk xal xö T irap' AtoXeuot xal *Icooi xal Acopteuai xal Ad- 
xa>oi xal BouoxoTc, ofov avaS YouavttS, SXeva ^oo^Xeva (leg.'EXiva 
ToüeXiva)* ffiraS bl rcap' 'AXxaup x& prfizis Youp7j£eis (scr* fou- 
pigSsic) öipigxat. Dass wir hier das Digamma unter eiper dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. II p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht y, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem Buche des Trypho ura&Y) X££ea>v im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p. 34 heisst es: icpocrtösxai 84 tJ 
SifaiAjAot Tuapa xe "Icüoi xal AtoXeuot xal Awpieuai xai Actxcoot xal 
Botcuxoic, ofov ava£ Fava$, c EX£va FeX£va. Ilposxidsaoi xai (leg. 
•jap) xotc äizb cpa>V7jevxü>v dp^oji^vot?* a7ua£ 8fe rcap' 'AXxafy d 
p^£ic xal Fp^Jic sfp7jiai. Für p9j$is ist vielleicht p^Seis zu lesen 
oder an der ersten Stelle bei Bekker p9]£ic. Der Schol. deß 
Dionys. in Bekk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di- 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: xa oxoi^eta ^ .90- 
vqsvxa ioxiv tj o6[A<pa>va' xal xa |jl&v oujxcpcttva euptoxovxai peta 
kxifoo oDjt'fwvoü Tj £v auXX^si 7] äv Siaaxaast, ofov öv^axto, sAx«* 
EJ apa o3v xo F ou ouvsoxt 7cavxsX«>s oo}A<p<t>votc, ötXXi y®' ■ 
v^eoiv dst, ofov Fou'Xsva (scr. FsXeva), 87JX0V ffxi o6x loti &V 
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<pcovov. 'AXA* o684 <p<oV7jSV Sovaxai efvai* xal yap xoic 9<oV7Jeot 
irap&cexai xb Saauveoftat xal <|uXo5oftai° xb 8& F o68&roxe 8aoo- 
vexat, dXXA jiovov <J/iXouxai* oöx apa Soxl cpcov^ev. v AXXok 8& 
xal xa icpoxaxxtxa cpcuv^svTa otty uiroxaoaovxat cpamjsotv, ofov xi 
a xal e xal xa aXXa icpoxaxxtxa ovxa oö^ eöpioxovxai ixipotg 
6icoxaxx6(ASva cpawjeatv. Ei apa o5v xo F etTccofASv <pa>v?jev, eö- 
ps&^asxat Iv xq> FavaS xal FeAivij xo a xal e xa icpoxaxxtxa 
6icoxaxx6jieva xptov^eoiv, focep ioxlv axoicov. Dindorf schliesst 
aus der Vergleichung der drei angefahrten Stellen, dass es 
in der ersten aus Bekkers Anecd. p. 1168- überall statt T 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräume. Ebenso wenig 
billige ich seinen Vorschlag ToosAiva für To6Xeva in der letzten 
Stelle. Es muss FeXiva heissen, was sich aus dem nachfol- 
genden Favo€ und FsAivij ergiebt. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Römer zweifelhaft scheinen konnte, ob V für 
einen Consonanten oder einen Vocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein griechischer Grammatiker nach alten Ueberliefe- 
rungen ähnliche Zweifel in Bücksicht des Digamma hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie fouavag, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch y ver- 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungen auf dem älte- 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot V, 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, xotoi xal aicavxss yjpimvxai 4>ot'vtxsc, pexd 
Vk xp6voo icpoßafvovxoc a^a xtj) cpcovij) jiexIßaXov xal xöv puöjiöv 
t&v ^pajjLfjiaKov. Dieser Notiz gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird, 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Bau, x6itica und oajjLict mit 
umfasst habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Bau 
an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Vav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Vocale und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) als der Laut u (ou) 
gewesen sein kann. Hiernach ist die oben angeführte Stelle 
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des Dionysius erst recht verständlich. Er sagt also: oiriv- 
8ovxat ^s 8>) irpos xooc IleXaaifOüs xal 8i86aoiv a&xoT? X<°P ta 9 
•njc £aoxä>v dfoco8aodji.evoi, xa 7uepl T7jv fepav X41V19V Sv «Fe ?jv xd 
iroXXa &Xco8t], a vuv xaxa xov dpxaiov xrjs 8taAixxoo xporcov OöeXi'a 
ovojiaCexai. ouvi)&ss fap 9jv xot? dpxatoic "EXXijoiv, ä>c xa icoXXA 
7cpoxt8£vai xu>v 8vo[idxcüV, ottoocov af ocpxal d^o ^c&vijeVcoiv &]f(- 
vovxo, xi]V oü ooXXaßijv £vl oxot^e^cp Ypa<pojiiv7)v. xoöxo 8' ^v 
Soicsp -pc^fia 8ixxatc eVt jifav äpfBjv ii«Ceo-|fv6fiÄVOV xats 7rXcqftaic, 
<bc FeXivTj xal Fdva£ xal FoTxos xal Favi]p xal tcoXXA xotauxa. 
Statt OöeXfa schrieb man also in den ältesten Zeiten FeXfa, 
und dies FeXia bedeutet der obigen Auseinandersetzung zu- 
folge ebensowohl BeXfa (Welia) als OöeXia, gerade wie das 
lateinische Velia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
7 für die Wortbildung in Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich 7 
1) rein als Bildungsbuchstab in ir^ojv, welches mit äolischer 
Accentuation statt irco^v stehend von iz6a abstammt und ur- 
sprünglich einen kräuterreichen Ort., nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation t:u>yu>v hätte die Analogie von 
8a<pva>v, otvcov, dvSpcov, iri&cov, fieXioocuv, dfXTrsXtoV, xoixcov, irpo- 
pax<»v, irepioxepc&v oder mit eingeschobenem s irspioxepecuv für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen poSscov gleichstehende p68cov bei Rufin. in der Anthologie 
V, 36 in jioScuv zu ändern, will ich nicht entscheiden. Denn 
nach ircofcov richten sich in der Accentuation auch xXuStov, 
xYjpfcov und andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wortr 
bildung -f und x mit einander ab. So wird aus xptSco ebenso 
ipoyo) wie xpatyco, aus pico flies sen wird mit dem Zusatz des 
Digamma ßp^x* regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gamma bewahrt. Aus oco regnen entsteht das 
spätere Praesens x^ V(ü giessen, früher y£a> (x&oco). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des 7 zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten vsöco wird 

pty», aus v^Oü) yvsöco, aus dxfc wird dpuöa (d-pctöi), ans 

ao>poc ayoupoc, aus oid (der Schafpelz) oifyia (cf. 

Axaxx. II p. 277), aus Trxaico (pxaqio, aus dxooo dxoüfo*» 
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aus voco vo-yco, aus xXauo xXafycu, aus itXico (itXeöa>) 

Tt\£f<n u. s. w. In den alten Volksdialecten mögen Gamma 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut der Wörter in viel- 
fachem Wechselverhältniss gewesen sein. Für irpsaßsia sagten 

die Cretenser icpetfefa, für 7up£oßtoTos irpsfyioxos. Cf. Valck. 

ad Theocrit. Adoniaz. p. 319; ad Eurip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. II 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Byzantier Tpcqoo85> (xpoqfcpSco) in Tpaßoo85> und xporyouSt in 
TpaßouSu Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus u>6v, 
lat ovum , entsteht im Neugriechischen au^öv, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des o> in au coxiov und aöxtov 
zu vergleichen hat. Aus xatco bildet man nicht nur xaiyco, 

sondern auch mit Voraussetzung von xotuco xaöfu). Aus 

veuco wird vstfyco, aus Tptßa» xplfäto, aus xpuircco (xpußco) 

— xpußYw, aus paitTü) pau-fco, aus oxäVccu 0x01670). 

Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
Herüber etwas hinzuzufügen. In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein y ein. Dass fte&c ein Digamma hatte, wissen 
wir aus dem dorischen ftsöc; einer Form ftsFo$ entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche ftefä?. Ebenso 
entspricht dem Xaoc oder XaF6c das schon von Giese S. 296 
angeführte Xoryfo, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch poiya statt ptuoc. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
fofiuig^des Gamma im Neugriechischen. Hiernach wird aus 

ßpßflilvoc ßpsjjivoc, aus repa^a irpajjLa, aus poyydQy 

— po/aCco oder wie jnan gewöhnlich sagt (ijo^aXiCto (cf. ad 

Dem. Zen. p. 78), aus ooT/copu) ot>xa>pä>. Zuweilen fällt 

hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in Xlc, Aifiev, Xsie, Xlv 
för Xe*yeis, X^ojiev, Xs^sts, Xs^oüv. Dieselben Gesetze, welche 
for'echt griechische Wörter in Rücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremdwörtern 
tteobachtet. Aus dem deutschen Worte Laute, mittellat 1 a u d i s 
und leutu s (cf. Ducange glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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und liuto, franz. luth machten die Neugriechen x& XaoSxo, 
wofür hei Ducange Gloss. med. et inf. graec. p.789 fälschlich 
Xaoüöo steht. Die gewöhnliche Form. ist jetzt XafooTOV, statt 
welcher auch in einzelnen Gegenden Xaßouxov gehört wird. 
Letzteres führt , schon Crusius in Turcograecia p. 2Ü0 an. 
Seltener findet sich r k Xaouxa und die bei Ducange p. 778 aus 
den Grlossis ad Hiad. Barbarogr. xi&apa, ^ Xupa xal 6 Xaßouxo« 
citirte Form. Indessen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tellateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 



Eigenthümlichkeiten der Vulgarsprache. 

1. Eigentümlich der Vulgarsprache ist die Verbindung 
der litterae aspiratae und tenues, indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen läset, z. B. xXecpnrjc, x T ^ vt > x 6<pT<*>* oxöcproi 
für xXercxr]c, xxevtov, x67rcco, xuirxco. 

2. Die Verba auf <px können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z. B. xXißco, x6ßa> statt xXicpto), 
x6<pxa> und mit Einschub des ? xöß^o). 

3. Das v zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z.B. 
8s"X<o YpdKpet d. i. &£Xu> ^pacpetv , xaxi XP^ V0 v * XW xa ^ ^ Ü XP^ 
d. i. xaxiv XP^ V0V v< ^ ^X 1 ^ xa ^ ^ Ü XP^ V * Dagegen nimmt die 
Sprache das v ecpsXxooxixiv auch vor einem Consonanten an» 
H^v t6 xajiTQC. 

4. Das e wird häufig den auf v ausgehenden Fonpen 
hinzugefügt, z.B. xovs für xov, ^pacpoüvs statt ^pd^^Vi» Iß 
einzelnen Dialecten tritt vs als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das y zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen« 
So bei den Cypriern p.eaXos statt phakos d. i. fis^a?, ea> oder 
tu* d. i. iya). 

6. Die E-laute d. i. der Vocal s und der Diphthong « l 
gehen nicht selten, wenn auf dieselben ein Vocal folgt, in Iota 
oder et über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Accent von der vorletzten meist *xd 
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3 letzte Sylbe rückt Dasselbe geschieht mit den I-lauten. Die 
Tiizesis wird durch das öcpsv bezeichnet, z. B. aus 'PwfiAtioc 

rd c Po)[i.ei6c, aus 'Eßpatos Bpsufc, aus xi xpeac xpeiac, 

s 7paia TP et *i aU8 xepaoia xepaoia, aus Xeovxapt 

tovxapt, aus Stxaioc Sutetoc, aus ju'a jua. Aehnlich 

; auch bei Euripides Electr. vs. 492 iraXaiov xs {hpaupiapa 
ovtSaoo x68s zu scandiren, so dass das erste Wort wie TtaXiöv 
»prochen wird. Selten rückt aber der Accent auf die der 
ynizesis vorausgehende Sylbe, z. B. IxoTutctoa statt ixoiriaoa. 
ergl. ad Dem. Zen. p. 41 seq. Die hier erwähnte Eigen- 
tümlichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sin, da aus Oeo; bei den Uretern fti6c, bei den Laconiern 
toc ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de diaL 
<eol. p. 178 seq. und weiter unten Cap. XIX. B. 3 Anm. 2. 

7. Vocale und Diphthongen zu Anfange der Wörter 
allen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis, 
5. B. [iaxi, 9p68i für öjijirfxiov, d<pp68tov, Xfpc für äXtfoc. Die 
3yprier sagen ganz kurz Xi'oc. Ebendieselben gebrauchen auch 
^|iV(o statt £Xauva>, z. B. tcou Xapvstc quo tendis? auch fciyoi 
itatt Äp^co, z.B. itoö vÄ'piS(oji8v xc6pa welchem Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Boss Reisen nach Kos u. s. w. S. 210 
and oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch ftA x& '7uc5 
Ar 64 xö efao), irafpva) für iirafpco. Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xaxcftcpXtv 
and xpaafv steht, noch jetzt dies v bei den Cypriern, jxrfxtv, 
JXötvfv, xpaot'v, oxoXfv. Auch sagt man auf Nisyros jiavSpaxtv 
[Robb. Reisen II, 72), welche Formenbildung sich schon in 
Jpätertdjiftchriften findet. Cf. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248. 

8. Das euphonische und pleonastische a zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. d7rrj8ü> für tuyj8ü>, dßSsXXa für 
[töÖAa, wie in den von mir zu Demetr. Zenus p. 135 ange- 
fahrten antiken Wörtern aexa^oc, darraipa), daxspoir^ für oxa^uc, 
ota(pö>, oxepoirq. Siehe auch Conj. Byz. p. 6. 

Anm. In einigen Dialccten wird e zu Anfang gewisser Wörter, namentlich 
Adjectiva und Advcrbia, in o verwandelt, z. B. öyfipäz für lybp6z, 
*?w für f$(o. S. d. Einleitung S. 92 ff. 
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9. Die Präpositionen dito und 4c erscheinen in der Vul~ 
garsprache oft unter den Formen dhr' und 's, erstere in dieser 
Verkürzung selbst vor Consonanten, z. B. x<j> ovxi elv' dfj.f|U]xi) 
tü>v Oepairei&v rj fteoic, xt dir' xu>v jxaxapcov x4 V7]at& xi 2v ^joat, 
öA x' äplaiQ?, Rhizos. — xfv' dfa]8ovaxt pou, fiaX6, xfva, xal rcdve 
's xo xaX6, Christopulos. elvat dir' xtjv ttoXiv. 

10. Da die Vulgarsprache nach Verlust der Quantität 
sich von der alten auch in Bezug auf die Prosodie unter- 
scheidet und weder Dehnung (Ixxaoic) noch Verkürzung (ao- 
oroXrj) der Sylben anerkannt, so hat dies in einzelnen Fällen 
auch Einfluss auf den Accent gehabt, indem derselbe bei den 
Adjectivi8 auf oc, ty ov und oc, a, ov von der drittletzten auf 
die vorletzte Sylbe niemals hinübergeht, von welcher Art auch 
die Casusendung sein mag. 

11. Der gemeine Mann setzt in der Mehrzahl dorisch 
den Accent auf die vorletzte Sylbe der Substantiva, welche 
im Plur ot haben, weil er den Diphthong ot als lang für den 
Accent ansieht, z.B. dv&pcoitoi, 91X006901 statt avdpcoiroi, <ptXö- 
00901. Doch werden die Adjectiva, wie* wir aus nr. 10 gesehen, 
und die Participia ausgeschlossen, während nach Ioannes 
Grammaticus die Dorer auch bei den Participien dieser Ac- 
centuation folgten. Er sagt nämlich: xal x& e?c 01 X^ovta 
irX?jftovxix& ävopaxa xaxa xijv irapaXrj^oooav iroioöoi xöv xovov 
91X006901* xo 8' a&xo xal lid x&v {xsxo/cov, ircoXoufiivoc xaXoo- 
pivot. Cf. Gregor.. Corinth. p. 314; Gramm. Meerm. p. 657, 
welcher dv&pcoitot, d^i'koi u. s. w. citirt. Ahrens de dial. dor. 
§ 3 p. 27 seq. 

12. Dass aber bei den Wörtern auf ic, ecoc iniSfam. und 
Acc. Plur., z. B. 8e7]oi; 9 icapaxdXeotc, der Accent auf der dritt- 
letzten Sylbe steht, ist bei der gewählten Endung sc, 86joec, 
irapaxaXsoecfür Se-qaetc, irapaxaXiosic nicht auffallend; doch werde 
ich davon weiter unten ausführlicher sprechen. 

1 3. Das e wird den auf av sich endigenden paroxytonirten 
Aoristen der Dorer hinzugefügt, z. B. iXuoave, iSstpave statt 
des dorischen £Xuoav, dSstpav (s. Ahrens de dial. dor. § 3 p. 28) 
und des attischen und gewöhnlichen eXuoav, eäsipav. Dasselbe 
geschieht beim Imperfectum, z. B. £p.a&aivave , dXsfavs für 
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IjiavOavav, iXe^av. So auch Ypa<po6vtave, xotpouvrave, ^xave für 
Ypa<poi>VTav 9 xoijioüvxav, -Jjtav. 

14. Nicht nur die gewöhnlich augmentirten Verbalformen 
können nach Verlust des AugmentB enclitisch werden, z. B. 
afab elvai tä ßtßXiov tcoö jjl<>5 'Scoxe? für jioü IScoxec, sondern 
auch andere Verbalformen nach Verlust des ersten Vocals. 

So wird aus va f^etc — — v<£ 'x^s? aus va e8pa> va 'ßp<ü, 

z. B. Dem. Zen. Dial. v. 1 : p,7) va x ei $ Ttttotec ßtßXt&' v£o', va 
jio5 TtooX^oiQ?; Paraphr. vs. 92: xal va 'ßpa> Tpuira'^et xovxa, 
va atooa), va Tpouitcfroo». So findet sich schon bei Ptocho- 
prodromus üb. I, vs. 63: aöt&c jitxpi? oö8£v tösv toö Xouxpoö 
ih xatci><pXtv. Hieher Hessen sich auch einzelne Stellen der 

alten Dichter ziehen, z.B. Arist. Acharn. v. 41: oöx yfröpsüov; 

xout' Ixsiv' Söfti* 'Xe^ov , wo die Ausgaben oö-fd) v Xe*pv haben. 

Aber der antiken Prosa ist dieser Fall fremd. 

15. Die wenigen Ueberbleibsel der Verba auf ixt in den 
Aoristen einiger Zeitwörter mit Einschluss anderer analoger 
FftUe nehmen im Conjunctivus nicht den Circumflex auf der 
letzten Sylbe an, wie im Altgriechischen, z. B. irpeirst vä 
dvatpTQ, nicht dvatß-fl nach dem altgriechischen dvaßijj. Dagegen 
heisst es bei anderen Verbis im Conj. des Aorists der Vulgar- 
sprache va ?8a> und va e?ir& für föco und eau«) , welche alt- 
griechische Formen jetzt auch wieder in der Schriftsprache 
gehraucht werden. 

16. Mit dem oben bemerkten Verlust der Quantität im 
Neugriechischen hängt zugleich das Aufgeben der feineren 
Modulation der Stimme für den ehemals beobachteten Unter- 
schied zwischen Circumflex und Acutus statt. Wenn z. B. 
IoannesGrammaticu8 von denDorern sagt: 6fioiaK 8& xal xa ek 
k foftovxa {h]Xoxa ävofiaxa irXYj&üvxixd öp&TjS Trxt&aeaK irapo£o- 
tovouai, *]füva6t8c, x e fy s ^ vasc, Jpvtöec, so leuchtet von selbst 
ein, dass die entsprechenden attischen Formen Yüvatxes, x e *P e ^ 
v «c (abgesehen von opvi&ec), verglichen mit den dorischen 
«ine Feinheit der Aussprache voraussetzen , welche jetzt ver- 
loren gegangen ist. 

17. Der Spiritus asper und lenis wird zwar noch ge- 
^hrieben, aber nicht mehr gesprochen. Da also kein Unter- 

10 
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schied zwischen beiden Hauchen mehr gemacht wird, vielmehr 
keiner von beiden hurbar ist, so konnte man. beide Hauch- 
zeichen entbehren, welche nur noch aus alter Ueberlieferung 
beibehalten werden. Diese Psilosis der Neugriechen ist theil- 
weise ererbt von den Aeolern und Ionern, welche sogar bei 
der ouvot^otcpT) und ouvdsoic die tenuis nicht in die aspirata 
änderten. So sagt Ioannes Grammaticus von den Aeolern: 
•njpoöoi hh xal xyjv ^tXomjTa iv xats aovaXot^au, xafoqxei xax^xet, 
dep^xsv aTUTjxev, dcpstXxuosv dTtefXxooev , und die Ioner sagten 
bekanntlich nicht nur t^Xios, sondern auch drcftcsxo, xaxdicsp 
für xa&drcsp und ähnliches. Die Psilosis der Neugriechen 
hat aber nur beschränkte Grenzen, indem sie sich auf das 
Wort an sich, nicht aber zugleich auf die oovctXoi<p$) und 
ouv&sotc bezieht. Daher sagt man durchaus df tepovw, äy ou, 
xa&dnep. Ausnahmen bilden Fälle wie dra' Saa oder wenn 
man will du' ooet bei Demetrius Zenus Paraphr. Batr. 85: 
die' 8oa 'ßpioxovxai \ xqv pjv, xwcoxa Siv xd xdaocu. 
Man kann dahin auch die der späteren Gräcität angehörige 
schlechte Form xocxaiiagsuci) für xa&ap.a£euco rechnen, z. B. bei 
Psaltes Paraphr. Üant. Canticor. vs. 7: 

, iv aTcXoüox^pats Xe£eoi xal xarr^aceu^vatc 
(auch schon früher. Siehe Steph. Thes. Vergl. iica|iaW» 
für scpaixaJs6o> bei Soph. Antig. 251), weniger das noch jetzt 
besonders im Particip xaxajAaxcoiiivof gebräuchliche Verbwn 
xaxapaxovco für xa&ai|iat6co, weil man auch |xax6vco für al\M- 
xovco sagt. Auf der anderen Seite finden wir auch den Spi- 
ritus asper in einzelnen Fällen, wo man ihn nicht erwarten 
sollte, z. B. äs £X8tq fid v' depoxpao&ij) o,xi sTvat £Sä> Tfpapjjiva 
im Erotocritos, wo v' dcpoxpao&ij) bedeutet vA dxouaiQ. Be- 
kanntlich hatte dxpoaojxat (oder dxpodCojxat), wovon die Vulgär- 
spräche das Compositum £iraxpoü>}i.ai, gewöhnlich i<paxpoÄ|Aat 
oder dtpccxpocüpai, oder die Verwandlung a6xpoS(j.at 9 a&xpfCoj** 1 
hat (vergl. 'Axaxx. 11,72 u. 74) niemals, soweit unsere Kenntnis 
reicht, «inen spiritus asper. Aber es finden sich bei den 
Alten auch einzelne Abirrungen von der gewöhnlichen Norm* 
z. B. Corp. Inscr. n. 170, 9: xst^os 7uioxoxdxijv IXictö' fftevto 
ßioü. Siehe Keil. Analecta Epigraphica et Onomatologica p. 186, 



< 



147 

reicher auch das Verbum d^psX7c(Csiv, sowie die Namen Eu- 
elpistus, Helpis, Helpidius, Helpidianus vergleicht, besonders 
ber dessen Abhandlung hierüber in den Sched. Epigraph. 
.6 — 11, wo unter andern auch 4<p' £nq 6uo aus den Inschriften 
itirt wird. Daher noch jetzt das vulgare Adverbium kyizos 
ftr xrjxec heuer und 4<psxiv6c für xtjxivoc heurig. Ich füge hinzu 
<piopxoüVTi Mann. Oxon. II, 69. 78, womit zu verbinden das 
ulgare dcptopxoc und l<pfopxos (vergl. 'Axaxx. II, 74) statt des 
lässischen liciopxoc Trotz dieser vom Atticismus abweichenden 
Erscheinungen kann man doch im Allgemeinen annehmen, 
lass, die geringe Kraft des Spiritus asper selbst in der Blüthe- 
seit der Sprache vorausgesetzt, wie sie sich augenscheinlich 
mch beim lateinischen h darstellt, wesentlich der Zustand der 
Behauchung der griechischen Wörter von Alexanders des 
Grossen Zeit bis jetzt derselbe geblieben ist. Auch die Gram- 
matiker hatten nur ein Bewusstsein vom spiritus asper zu 
Anfang der Wörter, insofern sie den Einfluss desselben bei 
der oovaXoicpj] und oävfteoic betrachteten. Da ein solcher 
Einfluss beim deutschen H nicht sichtbar ist, so muss auch 
der griechische Hauch vom deutschen verschieden gewesen sein. 
18. Sowie die alte Volkssprache eine Menge Zusammen- 
setzungen kannte, welche wegen zu grosser Kühnheit dem 
höheren Style fremd blieben, wovon einzelne komische Wörter 
deeAristophanes einen Beweis geben: so hat auch die Vulgar- 
apmche des Mittelalters und der neueren Zeit eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl von Wörtern dieser Art aufzuweisen, in 
denen theils Witz und Laune, theils das augenblickliche Be- 
dftrfhiss zwei oder mehrere sonst getrennt gehaltene Begriffe 
zu einer Zusammensetzung vereinigt. Dahin gehört fast das 
ganze Schmutzgedicht: xoö 'PoSfoo Kcovoxavxfvou Ttpb? x&v j^oi- 
poo^paxxYjv A£ovxa bei Matranga Anecd. II p. 624 seqq., wovon 
va.5 lautet: 

dXXavxoxopSoxotXtsvxepoTrXöxa, 
d« i. Knoblauchs wur s tdarmeingeweidgedärm au s wa- 
sch er, wenn man dergleichen einigermassen wörtlich und dem 
Metrum gemäss wiedergeben .will, wovon rücksichtlich des 
ganzen Gedichtes der gute Geschmack abräth. Aehnlich ist 

10* 
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es mit den zusammengesetzten Wörtern des Ptochoprodtomus. 
So zu Anfange des ersten Gedichtes p. 3 ed. Corais vs. 56 — 64: 
dizh jxtxpoösv [jl' eXe^ev 6 ^pa>v 6 irat^p pou, 
xexvov jiou, jiade Ypot^fiaxa, äv öIXiq? vi <peX£o^s* 
ßXIrcsic xiv 8sTva, xsxvov ji.oü ; irsC&C dirspt7caxei' 
xal xcüpa (ßXeitstc) ^sifovev xpooocpxepviQTripaiTOSi 
dXoYoxpwrXovxeXtvoc xal Tra^üji.oüXapaxoc 
Autos, Svxav ifia&avev, oiroB^otv oäx efyev 
xal xcupa (ßXiTuet? xov) <popeT xd [xaxp7ftxüTtxd xot). 
Aöxoc juxpoc ou8£v ?8ev xoö Xouxpoö xo xartocpXtv, 
xal xa»pa XoüxptxfCs^ai xpixov xyjv eßSojidöa. 
Vergl. oben S. 74 f. Im Erotocritos p. 6 steht: 

dfaTrifjuivo dv8poYi>vov 7)xove TuXeta rcap' aXXo 
es war ein geliebtes Ehepaar, mehr als ein anderes, 
d. h. Frau und Mann liebten sich mehr als andere. In der- 
selben Weise sagt noch jetzt der gemeine Mann xd pa^aipo- 
irspova Messer und Gabeln; xd ifiSoTrpoßaxa Ziegen und Schaafe. 
Die Dörfer Klementi und Käsari bei Stymphalos im Peloponnes 
werden zusammengenannt xd KXr^evxoxaioapa. Boss, Reisen im 
Peloponnes I S. 57. Ebenso hört man ol TSpajLoorcexauoTai 
die Hydrioten und Spetzioten, während im Singularis 6 TsAp- 
•yios cpaivexat vd etvat'YSpaioaTrexouoxr^ bedeutet: Georg scheint 
ein Hydriot oder Spetziot zu sein, wenn man nicht weiss, 
von welcher Insel er ist. Nach derselben Analogie sagen wir 
auch: die Schleswigholsteiner und Georg scheint 
ein Schleswigholsteiner zu sein, wobei es nicht darauf 
ankommt, ob er aus Schleswig oder aus Holstein ist. Wenn 
nun Ross, Reisen auf den Inseln des ägäischen Meeres. II Bd. 
S. 109 zum Beweise, dass sich auch in der alten Gräcit&i 
solche Zusammensetzungen fänden, das Fragment des Komikers 
Machon bei Athenaeus VIII p. 377. c anführt : 

„rcpös xtjs 'AÖTjvas xal Oea>v, xtvos, <ppaoov - 
saxiv 6 vscos, ßsXxioxs, («pqolv) ouxoat"; 
6 8' elirsv aöx<£' „Z7)V07roosi8ä>voc> £sve. a 
6 Acopuov hh „riä>? dv ouv evxauö' (sep?)) 
Suvaixo xaxa^cü^stov i£eupeiv xts o3 • 

xa) xous öeoüs cpdoxoüotv ofosiv o6v8üo " ; I; 
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ind hinzusetzt, es bliebe hier unbestimmt, ob die Zusammen- 
letzung Zeus und Poseidon, oder Zjsus oder Poseidon be- 
zeichnen soll, so ist dies ein Irrthum. Denn der von dem 
)bdachlo8en Fremden, wem der Tempel gehöre, befragte 
Tempel Wärter sagt ihm: dem Zeusposeidon, d. i. dem Zeus 
und Poseidon (vergl. Hermann's gottesdienstliche Alterthümer 
§ 19, 21), worauf er witzig crwiedert: „wie könnte man wohl 
hier eine Herberge finden, wo man sagt, dass sogar zwei 
Götter zusammen eine gemeinsame Wohnung haben." An ein 
oder ist also hier nicht zu denken. Im Neugriechischen giebt 
es aber, wenigstens in der Ausdrucksweise des gemeinen 
Lebens, eine Menge auffallender Zusammensetzungen: m^ou- 
voeppfiat ich komme und gehe; ncdatocpopejxa ein altes Kleid; 
wyyoXi^ai ich sage häufig; au^yoßXiico> ich sehe häufig; xaXo- 
ftepvä) ich befinde mich wohl u. s. w. 



Zweites Capitel. 

Die Declination der Nomina in der Vulgarsprache be- 
wahrt noch die drei Geschlechter, doch ist der Dualis und 
der Dativus verloren gegangen. Was zunächst den Verlust 
<fes Dualis anbetrifft, welchen die Neugriechen weder in der 
Deelmation noch in der Conjugation mehr anwenden, so wissen 
wir, dass derselbe den Aeolern gänzlich fehlte, also ursprünglich 
<hr Sprache nicht eigen war. Hierüber heisst es bei Choero- 
boecua in Bekker's Anecdotis p. 1184: Sxt uaxepoYev^ etat xa 
äooei oyjXov dy' a>v ou iraoai ai StdXexxoi iyoooi öu'txa' töou 
fty ot AfoXetc oöx e^ouot ouixd, oi)ev oüös ol c P<o|xaToi aTuotxoi 
ovxe? tcov AfoXicov xi^p^vxat x<p 8uix(j> ctpt&fMp. Daher Gregor. 
Corinth. de dial. Aeol. § 29 p. üüü ed. Schaefer.: xote Stnxoii 
ipi^ot? oöxot oi xi/pijvxai, xafta ö>] xal oi c Pu>ji.aTbi, xo6xa>v 
wte* aicotxot. VergL auch Cramer's Anecdota Oxoniensia IV, 
H4, 6. Hiermit stimmt überein Herodian. in Aldi hortis 
Adonidis p. 382: StA xi xa Siüxd ex xa>v tcXyjÖovxixcuv xavovt- 
Coviai Uoxepa ovxa; £tcsiötj xa Su'ixd uoxspofev?} £f£vovxo, xal 
°5xe uapa icdoatc xaü StaXexxoic eupt'oxovxai, rcapot fap xoTc 
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AtoXeSotv oöx euptoxovTai, o8ts % xonrJ) StiXsxtoc xiyprpai «i- 
xoic. xat öii xoüto dic& tu>v 7cX>)5h>VTtxü>v xavovfCovxai x4 8otxa. 
Auch findet sich in den noch vorhandenen Besten des Aeo- 
lismus keine Spur des Dualis, weder in der Declination noch 
in der Conjugation. Daher ist nicht viel auf die Nachricht 
des Etym. M. 23, 12 zu geben, wo das Homerische aijxov 
(D. 9, 5) mit TcofrjTov verglichen äolisch genannt wird, welcher 
Ansicht auch Ahrens de dial. Aeol. p. 109 ist Was die von 
den Grammatikern angeführte Analogie der lateinischen Sprache 
betrifft, so sagt Quintilian de instit. orat. I, 5, 42 mit Recht, 
die Römer hätten nur Dualis und Pluralis, obgleich einige 
scripsere für scripserunt und ähnliches für Dualformen 
ausgegeben hätten. Bei den Dorern scheint der Gebrauch des 
Dualis, wenn wir auch kein directes Zeugnis» der Gramma- 
tiker hierüber haben, sehr selten gewesen und bald unter- 
gegangen zu sein. Die einzigen sicheren Beispiele desselben 
sind die laconische Schwurformel val tii> otcb bei Aristoph. 
Lysistrat. v. 81, 174, Xen. Hell. 4, 4, 10; ico8otv Lysistr. v. 
1310. 1318. Archimede8 gebraucht den Dualis nicht; denn 
an der einen Stelle de Conoldibus p. 290 ist äitwrl8otv aus 
fünf Handschriften zu ändern in irctrclJoic, was an einer Ihn- 
liehen Stelle p. 292 und sonst noch öfter steht. VergL Ahrens 
de dial. doric p. 223. Während fc6o in diesem Dialect die 
Casus obliqui pluralisch formirt Gen. SikT>v, Dat. 8o<rf, findet 
sich nur bei afxcpcü die Dualform djxcpoTv, doch werden beide 
nur mit dem Plural verbunden. Dass der Dualis in den Ho* 
merischen Gesängen oft in seiner eigentlichen Bedeutung steht, 
bedarf keines Beweises; man kann nur über diejenigen SteHea 
streiten, wo die Interpreten ihn für den Plural gesetzt glauben- 
Li den meisten von Buttmann ausf. Gramm. I S. 135 u. 348 
angeführten Stellen aus der Dias und Odyssee, wozu jedesmal 
Eu8tathius zu vergleichen ist, halte ich eine andere Erklä- 
rungsart für 'zulässig. Auch haben wohl die Abschreiber 
manchen Dualis in den Pluralis verändert. Unbezweifelt siehe* 
ist aber der Dualis für den Pluralis im Particip und Ver- 
bum in dem gewiss alten Hymnus in Apoll, vs. 487 fori« f^ v 
irpcötov xaöstov Xuoavte ßoeias, sowie in späteren Nachahmern 
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Arat. Fhaen. 968 (xopaxec) xp«u$avxs. 1023 ßo&vxe xoXoiot, 
Orph. Arg. 818. 843. de Lap. Prooem. 77. Hom. Epigr. 9. 
Oppian. de venat. 1, 72, wo das Substantiv üj]pi)x9jpe steht, und 

1, 350; aber auch bei älteren Dichtern, wie Pindar Olymp. 

2, 156 seq. jiadovxes 8& ^apüexov, Aeschyl. Eumen. 256, wo 
der Chor der Eumeniden zu sich selbst sagt: Spot, Spot jiaX' 
a3, Xsuooexov icavxa, bei Empedocles vs. 154 seqq. ed. Karsten» 
wo diese Eigentümlichkeit nicht erkannt worden und mehrere 
Verse zu verbessern sind, endlich selbst in Prosa bei Plato 
Theaet. p. 152. e: rcspl xoüxou iravxe? k&f^q ot oocpol TtXijV Ilap- 
{ieviSoa Süficpspea&ov , npcDxayipac xe* xal 'HpaxXeixog xai 'Efwce- 
SoxXtjc xal xa>v 7rot7)xa>v x. x. X. 9 wo andere aus Stobaeus 
Jo|i<p epovxai , andere minder passend aus Hss. £ofi.<pep£o&cDV 
lesen. Auch im späteren Ionismus scheint der Dualis sich 
sieht lange gehalten zu haben« Denn im ganzen Werke des 
Herodot findet er sich nur an einer Stelle lib. I, 11, 3 Sootv 
i&otv irapsoDoicov, wo Ahrens in Schneidew. Philol. VI p. 19 
den Pluraliß 8oa>v 68ä>v herstellen will. Hiernach bleiben vor- 
züglich die Attiker übrig, bei denen der Dualis sein Recht 
behauptete, wiewohl oft das im Dual stehende Subject mit 
dem Verbum im Plural oder umgekehrt erscheint. Mit der 
Entstehung der xoivi) SiaXsxxo? verschwindet der Dualis aus 
der Gräcität, daher findet er sich nicht mehr in der alexan- 
drimschen Uebersetzung des Alten Testaments, geschweige 
denn im Neugriechischen. Kann man nun mit Buttmann an- 
nehmen, dass der Dual nur eine alte abgekürzte Form des 
Phirals ist, die sich im Gebrauch allmählich auf den Fall der 
Zahl zwei beschränkte , so finden nicht nur die Stellen der 
Alten, in denen der Dual den Plural vertritt, ihre Erklärung, 
sondern auch einige zakonische Pluralformen, welche eigentlich 
Dualformen sind, z.B. al fuvouCe d.i. ai foyotlxec oder eigentlich 
"[uvauce, of icoue d. i. ol it68ec von 6 itoua = itofc treten erst 
in ihr völliges Licht. — Was den Ausfall des Dativs betrifft, 
dessen man sich in der Vulgarsprache selten bedient, wenn 
Uttn von Redensarten wie fts<j> Sö£a, &v <p, irpos xouxotc absieht, 
80 hat auf diese Erscheinung theils der in vielen Spuren im 
Neugriechischen noch sichtbare Aeolismus und Dorismus Ein- 
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fluss gehabt, theils ist et anderen Rücksichten zuzuscbreibei 

Bekanntlich bildeten die Aeoler den Accus, plur. der Worte 

f>» 

der ersten Declination auf ats, z. B. TAI2 TIMA12 (verg 
Eoen. ad Greg. Corinth. p. 211), so dass dieser in's Neu 
griechische übergegangene Accusativ mit dem gewöhnliche 
Dativ zusammenfällt. Dazu kommt, dass die Aeoler auch i 
der zweiten Declination den Dativ plur. statt des Acc g< 
brauchten, worüber Gregor. Corinth. de dial. aeol. §.50p.61 
ed. Schaefer. sagt: dvd a£xtaxix9js x)jv 8oxorijv irapaXap.ßavoo<7i 
h toic «X^Oüvtixotc, xot? dvftpc&irot? dvxl xoö xouc dv8pc«nrotK 
so dass auch hier eine Verwechselung in der Volkssprache 
möglich wurde. In der zweiten Declination fällt ferner dei 
dorische . Genitiv sing, auf o> mit dem Dativus in der Aus- 
sprache zusammen tu> X^yco und x<j> X6*]f(p. Dazu kommt dae 
schwankende v des Accus, sing, der Wörter der ersten und 
zweite* Declination. Da man nämlich ebensowohl im Acc 
ooeptov als oo<p£oc, X6?ov als X670 sagt, so mussten letztere 
Formen wesentlich mit dem Dativ zusammenfallen. Auch in 
der dritten Declination schwankt in einigen Fällen im Acc. 
sing, das v, z. B. xij yv&cu d. i. xijv fvwoiv, zu verwechseln 
mit xtq fvc&asu Cf. Dem. Zen. v. 41. 57. Da also zur Ver- 
meidung von Verwechselungen der Dativus in der Vulgar- 
sprache ausgefallen ist, so vertritt seine Stelle in den meiste! 
Fällen der Accus» allein oder mit der Praep. ete, oder aud 
der Genitivus. 



Drittes Capitel. 

Erste Declination. 

In dieser Declination wird der Genitiv singularis de 
Wörter auf rfi und as auf 7) und a formirt, und die Endunge: 
des Nom. und Voc. pl. auf ai, sowie des Accusativus auf 
werden in die des alten Dativs auf ous, auf äolische Weis* 
soweit dies den Accusativus betrifft, verwandelt, so dass äi 
Flexion folgende ist: 
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Singularis. 

N. 6 nodaifopa? N. 6 Xtqox^c 

• G. xou no&aiopa G. xoö Xtqot^ 

Acc. xiv üüftafopav od. ohne v Acc. xiv Xt(jot^v 

Voc. 5 Ilu&oqopa. Voc. & Xtqot^. 

Pluralis. 

N. of ITu&afopat? N. oi Xijoxatc 

G. xa>v Ilu&oqopiov G. xaiv X^oxcuv 

Acc. xous Ilüöa^pat? Acc. xot>s X^oxaic 

Voc. & nudoqopatc. Voc. a> XTßaxous. 

Singularis. 

N. ^ fXloooa N. $j cpcov^ 

Cr. x?js fXc&ooijc G. xtj? cpwvr^ 

Acc xJjv ifXSooav od. ohne v Acc. xijv cpcov^v od. ohne v 

Voc. & -fXa>oaa. Voc. <5 <pa>v^„ 

Pluralis. ' ■. ■* 

N. af (gem. •$) YXtfcooat* N. oA cpwvais 

G. xa>v fXwoo&v G. xa>v <pojva>v 

Acc. xatc yXcüooocic . Acc. xaii <pa>vat£ 

Voc. & "fXa> oo atc. Voc. u> cpcovai?. 

Der Acceni folgt im Allgemeinen den Kegeln der alten 
Sprache, z. B. ^X&ooa, Gen. pL ^Xtuoowv; zu bemerken ist 
aber, dass die Oxytona nicht nur im Gen. sing., sondern auch 
in allen Casus des Pluralis den Circumflex auf der letzten 
Sylbe annehmen. In der gemeinen Sprache bleibt der Accent 
immer auf derselben Stelle, z.B. 7) piXtooa, N. pl. aJ jisXtooaic 



Viertes Cupitcl. 

Zweite Declination. 

1. Zu dieser Declination gehören Masculina und Femi- 

* 

toa auf oc und Neutra auf ov (in der gemeinen Sprache o), 
deren Genitiv auf oü ausgeht. 
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Singutaris. 

N. 6 av&pcouos N. xo irpoaamov (gem. o) 

G. xou dv&pcüiroü G. toü irpoocoiroo 

Acc. xov avftpcoirov (gem. o) Ace. xi irpöocoicov (gem. o) 

Voc. & av&pa>7re. Voc. to irpöocoicov (gem. o). 

Pluralis. 

N. ot dvftptoiroi od. dvftptoTrot N. xa 7up6oa>ira 

G. xtov dv&p<o7ra>v G. xu>v irpooctMrcov 

Acc. xous dvftpcoirous Acc. xd irpöotoita 

Voc. tu avftptoicoi od. dv&pcoiroi. Voc. & 7tp6acorca. 

Die Weglassung des v im Acc. sing, der mascul. auf o 
findet sich bei Vulgarschriftstellern nicht vor Vincentius Cor- 
narus; bei den sonst auf ov ausgehenden Neutris wird in 
Nom., Accus, und Voc das v zuweilen schon von dem Ano- 
nymus de bellis Francorum weggelassen. Dies gilt vorzügficl 
von den Substantivis, während er es immer bei den Adjectivii 
hat. Demetrius Zenus dehnt die Weglassung auch auf Adjectw 
aus. Vincent. Cornarus im Erotocritus (cf. Conj. Byz. p. 41) 
OiXoov vd '{ißouve \ SpSivtd' Staxl dXXot 8&v dXefea, 
3xs 'fpouco&v fab paxpd odv ßouxtvo' x' ixxuira, 
ftcopouat ox6vt]? v£<paXo '? xd o<Jng OTptcufiivo' 
xal xaßaXXdp^v pl 7roXXoJ>c dXXotK oüVxpocpiaojjLevo'. 

d. i. xaßaXXdpijv oüvxpocptaojilvov. 

Anonymus de bell. Fr. p. 14: 

\A<p' 2>xot> ^Ap Syfvexo sxetvo xi -TüaaoaxCio' 
d. i. 7raoodxCiov. — p. 12: 

ixet foroo lazityav x&v Xptax&v [t 5 dxdv&ivov oxecpdvt, 
vA ax^oootv iftapxcoXöv avftpcoirov jis jfpüotov. 
Dem. Zen. Dial. vs. 1: 

MB) vd '^etc xtiroxec ßtßXti' vso', vi jjlou ttoüX^<3T(]s; 
vs. 403: 

dirdvoü xoü diroXuos xö ßoüpXivo' xovxdpt. 
Vergl. dort die Anmerkungen. 

Neuere Dichter haben in dieser Beziehung unbedingt 
Freiheit. So heisst es bei Salomos im Hymnos auf die Frei- 
heit: Stroph. 8: 
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tot' ioTQXOvec xo ßX^fifia 
■ \ils xa xXaufiaxa &0X6, 
x' efc xo pou/o oo i> eaxaC' affia, 
irXrj&oc aFfia iXXiQVtxo. 

Itroph. 10: 

[xova^ x6v 8p6jio '^pes 
£$av9jX&es [lova/TQ* 
8£v slv' suxoXaic ij öupatc, 
£4v 7] XP £l ^ Ta ^ xoopiaX*§. 

)as8 die Alten im gemeinen Leben das v in solchen Fällen 
uweilen weggelassen, will ich nicht geradezu behaupten. Zu 
len Witzen habe ich das Aristophanische Acharn. vs. 104: 
'& \rfyi xpöoo jcauviupiDXT' 'Iaovau d.i. oö Xr^et ^puoov, ^aovo- 
c(><dxxs "Ia>v, ou gerechnet in den Conj. Byz. p. 50. 

Die bei dem gemeinen Mann vorkommende Accentuation 
Ivjpwirot für avftpcouoi im Pluralis ist ein Dorismus. Vergl. 
>ben S. 144. * 

Eigentümlich ist, dass mehrere dieser gleichsylbigen 
Neutra auf ov. einen ungleichsylbigen Pluralis auf axot neben 
ler Form auf a annehmen. So aXo^ov, dX6?oü, PL aXo^a und 
tXo-yata. Ebenso 7upoo(uuaxa , oveipaxa u. s. w. Dies ist ein 
cposojpjiiaxtojAos nach den Excerptis e cod. Parislno in Schae- 
'eri ed. Greg. Corinth. p. 681, wo es heisst: 7upocox7jfi.axtoji.oc 
teioxtv, 8xotv ouXXocß7] irpocxi&^xat xaxa xo xIXos, 8 71'vexat äv 
*j> irpooa>7raxa xxX. Nach Ioannes Grammaticus ist die Form 
ine Eigentümlichkeit der Aeoler. Er sagt nämlich : A^poot 
&"xi irXetova 8tTcXaaiaCovxec oixtvec, oPcxtvss* oeX^vq, osXXava* 
tpo<jü)7ca, Trpootuiuaxa. Ueber die letztere Form ist noch zu 
vergleichen Buttmann' s ausf. Sprachl. 1, 222, Matthiä's Gr. Gr. 
", 199 §. 92, 3, Maittaire de Dial. p. 448 ed. Sturz. 

2. Die Adjectiva dreier Endungen auf oc, >j, ov und 
>«i a, ov werden im Masculinum und Neutrum nach der 
leiten, im Femininum nach der ersten Declinattion flectirt. 
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N. 6 oocpoc 

G. XOU> OOCpOU 

AcC. TOV OOCpOV 

Voc. co oocps 

N. ot oocpbi 

G. xcov oocpcov 

Acc. xous oocpotk 

Voc. CO 00<pOl 

N. 6 dfptoc 

G. xou afp to ü 

Acc. tov dfptov 

Voc. co afp is 

N. o{ dfptot 

G. xcov dfptcov 

Acc. tobe afptooc 

Voc. cd afp toi 



Singularis. 
7) aocp^ 

t)]v aocp^v od. ^ 
CO 009^ 

Pluralis. 

cd oocpaTc 

xaic oocpaic 
co oocpatc 

Singularis. 
-^ dfpia 
rrfi dfptac 
xy]V dfptav od. a 
co dfpta 

Pluralis. 
a\ dfptatc 
xcov afp tco v 
xat? afpiais 



xö oocpov 
xoü oo<pou 
xo oo<p6v 
CO oocpov. 

xa oocpa 

xa oocpa 
co oocpa. 

x6 afptov 
xoü afptoo 
xo afp tov 
co afp tov. 

xa afpta 
xcov afptcov 
xa afpta 
co afpta. 



co afp tat? 

3. Die Adjectiva auf poc bilden das Femininum auf ij 
nach ionischer Weise, z.B. juxpos, ^, 6v, 7utxpoc, ^, 6v, Vergl. 
ad. Dem. Zen. vs. 48 und Conj. Byz. p. 34 not. Dasselbe 
gilt vom Comparativus oocpcoxepos, oocpcoxsp^. 

4. Der Accent bleibt in der gemeinen Sprache bei der 
Flexion dieser Adjectiva unverändert auf der Sylbe, wo er im 
Nom. sing. ist. Daher behalten die Proparoxytona ihn auf der 

' drittletzten Sylbe in allen Casibus und Numeris. 

5. Die Adjectiva communia auf oc, ov der alten Sprache 
nehmen in der Vulgarsprache meist eine besondere Endung 
für das Femininum an, z. B. dtitii^xoc, dtuti.7jx7} , djitfi^tov; 
d&cpo?, cpa, cj>ov. 

6. In dieser Declination giebt es auch Neutra, welche 
sich auf t endigen, eigentlich durch Apocope von den helleni- 
schen Peminutiven auf 10 v gebildete Wörter (vergl. Cap. 1,7), hi 
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wichen die Casusendungen, vor denen ein Vocal vorhergeht, 
t der Synizesis ausgesprochen werden. Früher lautete die 
idung dieser Neutra im Nom. sing, nicht i, sondern iv, wie 
ch noch jetzt besonders die Cyprier sagen. Vergl. meine 
um. zn Dem. Zen. p. 55, ferner oben S. 89 und was ich 
>er die neugriech. Deminutiva in den Conj. Byz. p. 46 ge- 
,gt habe. Die in Rede stehenden Neutra sind entweder 
aroxytona oder Oxytona, von denen die ersteren deh Accent 
a Genitiv der beiden Numeri auf der letzten Sylbe haben 
ad sodann den Circumflex annehmen, die zweiten den Ac- 
3nt immer auf der letzten Sylbe haben, welche in den beiden 
renitiven circumflectirt wird. 

Singularis. 
N. ib j^spi N. zb xXei8i 

G. toö /sptoü G. tou xXeiSioü 

Acc. tö y^ipi Acc. xb xXeiSt 

Voc. co yipi Voc. (5 xXeiSt. 

Pluralis. 

N. tä yßP ia N. x4 xXsiStd 

G. T&v yeptcov G. xwv xXsiSuov 

Acc. tä X^P l0t Acc. t4 xXsiSid 

Voc. to X^P ta Voc. a> xXeifiid. 

ebrigens gebrauchen die besseren Schriftsteller die Endung 
eser Deminutiva auf tov vollständig und ohne Abkürzung. 
as aber den Ursprung dieser Endung betrifft, so finden 
jh schon in Inschriften des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
ch Christus einige Beispiele dieser Analogie. So lesen wir 
i Boeckh. Corp. Inscr. tom. I part. 11 num. 506 et 704 die 
gennamen 'EXeu&epiv und OtX^jiaxtv d. i. 'EXeuöspiov und 
X^ftaiiov. Cf. Keil. Specimen Onomatol. Graeci p. 78 seqq., 
icher hierbei auch die verkürzten Masculina Bdx/tc für 
«xtoc u. s. w. vergleicht. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248; 
>ss. Inscr.Gr.Ined.il p.88. Den Ursprung des Missbrauchs 
3ser Deminutiva kann man finden theils in der Anwendung 
rselben bei Epictet. Diss. III» 10, 16,. wo £Xdöioxü$|t ein 
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wenig Oel, ofvdptov für ein wenig Wein u. 8. w. genommen 
wird, theils in der Häufung derselben bei den Comikern, 
worüber die Worte Corais zum Plutarch. HI, £&' lauten: tj 
xaxd)(p7]ois tü>v uTcoxoptaxtxtov s?s xoos naXaiob? xcofitxooc &yevvi)oev 
zU xobc &rfi /povoüc xoo irapaxfidCovxac &XXi)viofi.oo t)jv XP*) otv 
tcüv &uoxoptoxtxu>v dvxl x<Sv irpcoxoxt/rccüv. 'Acpoö [wav ^popav ^ 
•fX&ooa 8ia ttjv aoyyr^v jidTa^eipiatv xoo rcaiStov, ^cüfjuov, ßtp&iov 
x. x. X.. dvxl xoo Trat?, <Jjüj[jl6c, ßoos s^aoe xA dXiqÖ7J ttjc oiroxo- 
ptaxtxa, ärcev<$7]oev aXXa via s?s axtov, icaiSaxiov, ^(upidxtov, ßq>- 
Sdxtov. Die Verkürzungen finden sich öfter bei den Byzanti- 
nern, z.B. Malalas p. 264, 23 und 265, 16 ax^&dptv für ox^ftdptov 
in der Bedeutung Brustbild, p. 290, 17 ÜXs&ptv (sie leg. 
pro IlXs&plv) statt ÜXeftpiov. Daher hat auch Ptochoprodromus 
mehrere Gebilde dieser Art. Vergl. Corais Anm. p. 47. Im 
Neugriechisohen sagt man also statt 6 irout, 6 88o6s, tj al;, 

^i X st P» xo °^? T0 oP'P' 01 in der Volkssprache xö 7ro8dpt, tJ 
86vxi, xo -ytSi, xö yi$i, xo aöxf, xo jidxu 

Eine besondere Klasse von Deminutivis sind die auf oü8iv, 
verkürzt aus oo8iov, wovon das älteste Beispiel bei Qatrares 
in dem anacreontischen Gedichte efc xov ev 91X0069015 <ptX6- 
ooepov xal p>]xoptxcüxaxov Neocpuxov in Matrang. Anecd. U p.675 
steht. Es heisst nämlich vs. 12: xal xpeXöv <piXooo<poü8tv. So 
im Ptochoprodr. lib. I vs. 293: xaxo68tv das Kätzchen, wor- 
über Corais richtig anmerkt: 007x07173 xoo xaxouBiov, dvxl to5 
xaxfötov, &7roxopioxixov xoo xdxa, xdxos 7) xdxnjc dirö xo5 irapa- 
xjiCtCovxs? XaxtvtafAOü xo Catus • 8t6xt 6 'EXXqvtoxl aiXoupos (^joov 
6 xdxoc) efc t})V dxfi7]V xtjs Xaxtvix9js TfXcfcoo^s ü>v ojid Cexo Syi 
Catus, dXXd Felis. C H ßdpßapoc xaxdXTjStc xoo oiroxopioxtxoü efe 
ooSiov iiuexpdxTjoe xal efc dXXa 7roXXd. 'Apxsi Sv eic irapaSeqiA« 
xo 7rapÖsvoö8iov dirb xo irapftsvt'Stov xoo irapaxfAaCovxoc'EXXi]- 
viojxoü, x6 xoo dxjidCovxoc 7rap0evtov. 

Von den oben genannten ist noch verschieden eine andere 
Klasse von Deminutivis ausgehend auf txCiv, welches eigentlich 
aus toxtov entstanden ist. Mehrere solche hat schon Ptocho- 
prodromus, z. B. lib. I vs. 123: xopSoxotXixCiv das Kälber- 
gekröse, über welches von x°P^ und xotXi'a stammende Wort 
Corais, p. 107 sagt: 6 ßdpßapoc ooxo? axTj^axtojiöc slvai 6ico- 
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ptojiös xou xopSoxotXov, o>oav vA e&riQC xopSoxotXtoxtov, xaxa 

dvcOT^ptO TCSxCtOV OtTIO 1C80X10V. (osX. 94 OLTzb 8fe XOÜXO XÖ 1U80XtOV f 

oxoptoxixöv xoü iraXatou ireoxoc, ['Exofj.oXoftx. oeX. 665] xö 
pjia xu>v 7upoßaxu>v, 4a^7]jiattaÖ7] xö gtxofoxqc, xa&coc xu>v ira- 
t&v 6 oxüxsüc airö xö oxüxos. IIexoa>x})s tj ^eo8oxoayyap*)s 
»at, xöv ouoiov oJ 'IxaXol övop.aCouv Ciabattino, xal ol rriXXot 
vetier. Ol "EXXujves xöv a>v<5p.aCov IlaXaiojipa<pov, xal e?c xouc 
ovoos xou raXrjVoS, Neopo£pa<pov • w c T7r68r)[i.a 8?;pioup'pjaaL p&v, 
u oxüTOTOfjLOü • Tuov^oav S& iiravop&cuoaodat, xoü veupojipcfcpoü. 4 ' 
aX7jv. npos BpaaußouX. xop.. IV osX. 28&)) OSxcoc öbrö xö 
ptaxtov lojpg^axtcrfbj xö xoptxCiov xal xopfcCiv, xal dhrö x6 xo- 
iaxa (7J700V xupä) ^ xopdxCa. Totaöxa cpatvexai va ?jvat xal 
t icapcovufMa IlexptxC^C xal 2xoXtxC?)C, öfocö xo Ilexpfexos xal 2xu- 
!oxos, 73 ftaXXov öforö xo üexpfoxioc xal 2xoXtoxtoc 

7. In derselben Declination finden sich auch zusammen- 
setzte Neutra auf mit Weglassung des finalen v und des 
Vergehenden t, z. B. Xo>X6iuat8o 9 daher der Gen. auf tou, 
rie im simplex ; xö xpiavxa<puXX6XaSo Rosenöl. 

Singularis. Pluralis. 

J. xo Xa>X6icat8o der junge Narr xa XcoXöVaiSa 

J. tou XcoXoitaiSiou xfiv XcuXoiraiS uov 

Vcc. xö XtoXoTuatSo xa Xo>X6iuat8a 

ifoc. £ Xa>X6irai8o & Xa>X6irai8a, 

8. Es giebt auch in derselben Declination einige hete- 
'ogenea, z. B. 6 X<fyos, pl. xa X<fyta; 6 fi,uaX<fc, xa |i.uaXd; 6 
tXouxoc, xa icXoüxtj ; 6 XP^voc, xa /piVta, Gen. xa>v jy>6v<i>v. 

9. Im Neugriechischen giebt es auch Masculina, deren 
singularis nach der ersten und deren Fluralis nach der zweiten 
lectirt wird. 

Singularis. 

*• 6 p.aoxop7)c 6 xaßoupac der Krebs 

*• xou jxaaTopTj od. jiaoxäpou xoü xaßoupa od. xaßoüpou 

*cc. xöv jxaoxopyjv od. 73 xöv xaßoupav od. a 

'Oc. u> jxaaxopYj & xdßoupa. 
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Pluralis. 
N. of jiaoTOpot od. fiaoxopot of xaßoüpoi od. xaßoopot 
G. xu>v [i.aat(5pa)V x<ov xaßoupcov 

Acc. xobs [i.aoxopot>c xobs xaßoopouc 

Vbc. to [idloropoi od. p,aax6pot co'xaßoupot od. xaßoupot. 

Der Accent weicht im Singularis nicht von der Stefle, 
wo er im Nom. ist, ausser in der nach der zweiten formirten 
Genitivform p.aox6poi> und xocßoupoo; im Fluralis folgt er der 
Formation von av&ptoiroc. 



Fünftes Capitel 

Dritte Declination. 

1 . In dieser Declination kommen verschiedene Umwand- 
lungen der antiken Flexion vor, indem es Masculina giebt, welche 
den antiken Accus, pl. auf ac als Nom. sing, haben und den 
Accus, sing, auf a als Gen. und Voc. sing. Der Accusativus 
pl. geht auf sc aus und ist dem Nom. gleich. Die Feminina 
haben den Accusativus singularis auf a als Nominatiyus und 
Voc. singularis angenommen, wovon der Genitiv sing, nach 
der ersten Declination flectirt wird, der Accusativus pluralis 
aber hat dieselbe Endung wie bei den Masculinis. 

Singularis. 

N. 6 ap^ovtois f) fuvarxa 

G. xou ap^ovxa x9jc füvaftcas 

Acc. xiv ap^ovxa tJjv ^uvatxa 

Voc. <3 apxovxa & YovaTxa. 

Pluralis. 
N. o! apxovxsc ac fovatxes 

G. xcov dp5(6vxcov xa>v ^uvotixcov 

Acc. xol>c ap^ovxec (od. ac) xatc ^üvocixes 
Voc. a> ap/ovxes <5> Yövaixs?. 

Zu bemerken ist, dass obige Wörter auf as das Femininum attf 
tooa bilden, 6 ap^ovxac, y\ dp^ovxiaoa; Yepovxac, Y8p6vrto0& 
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lese Feminina werden ohne Veränderung der Acoentstellung 
eh ofypia decEnirt, also Gen. sing. dpj(6vTiooa?, Gen. pl. dp- 

VTtOOCDV. 

2. Die Nomina dieser Declination sind also durch obige 
sränderung der Endungen " des Nom. sing, auf a? und des 
3C. auf a im Masculinum und des Nom. und Voc. sing, 
f a im Femininum und des Genit. sing, auf a und a? statt 
(das erste für das Masculinum, das zweite für das Femi-, 
num) und des Accus, plur. auf e? statt a? umgewandelt 
orden in, Nomina der ersten Declination auf a? und a, Gen. 
und a?, da die Endungen des Pluralis at? und e? auf gleiche 
feise ausgesprochen werden und nur einen graphischen Un- 
jrschied haben, auch das finale v des Accus, sing, der ersten 
)eclination beim Sprechen oft ausfällt, so dass es von eini- 
gen nicht einmal geschrieben wird. Dies wird durch folgende 
ieißpiele verdeutlicht: 

Singularis. 

N. •$) 9x67a •$) dXuoßa (die Kette) 

G. ttj? 9x67a? T7J? dXuoßa? 

Acc. xi]v 9X670^) tJjv dXt>oföa(v) 

Voc. & 9x67a <o dXooßa. 

Pluralis. 

N. al 9X678? al dXuoße? 

G. tSv 9X07WV tu>v dXuotScoy 

Acc. xat? ^Xi^ec xat? dXooföe? 

Voc. & 9X676? & dXootöe?. 

Letzteres Wort ist gegen die hellenische Analogie, da im 
Altgriechischen immer dXüoi?, sco? gefunden wird. 

3: Zu bemerken ist noch, dass der Gen. pl. der mehr- 
tylbigen Wörter dieser Unterabtheilung der dritten Declina- 
tion auf der letzten Sylbe niemals den Circumflex annimmt. 
Es heisst daher täv dXuoiScov. Hierdurch wird die Meinung 
einiger Gramatiker widerlegt, welche diese Unterabtheilung 
kr dritten Declination mit der ersten zusammenwerfen zu 
Füssen glauben, und daher nicht einmal durch di,e Schrift 
unterscheiden, sondern beiden Declinationen gleiche Endungen 

11 
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geben. Doch beweist dies Ueberbleibsel des antiken Ge- 
brauchs in der Vulgarsprache hinlänglich, dass diese Formation 
eine Verderbung der Flexion der mehrsylbigen Wörter der 
dritten Declination ist. Dass die hier erwähnte Analogie der 
Vulgarsprache den Alten nicht unbekannt war, geht aus vielen 
Beispielen her. So findet sich schon in Inschriften xhv 7jpa>av 
C. I. 2264 f. , xiv avSpotv C. I. 1781 , tyjv pjxspav Inscr. 1988 
b, A, 10, xi)v &uyax£pav C. I. 2039. 2264, b, e&o^jAovav. Cf. 
Boeckh. Corp. Inscr. Tom. I. 2347 b, 3 u. s. w. Ebenso haben 
die Alten bekanntlich f, Ar^xpa, as neben Arip-qrrfl gesagt 
(cf. Meinck. Exercit. phil. in Athen. II p. 31, Bredow de dial. 
Herod. p. 255). Nirgends sind aber mehr Beispiele dieser 
Analogie, als in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments zu lesen, z. B. at-yoev Num. 15, 27. av&paxav Ezech. 
28, 13. ßaotXlav 3 Reg. 1, 45. xoiXaSav 2 Reg. 5, 18, wie 
ich S. 22 angeführt habe. Unter den Neueren haben darüber 
geschrieben : Corais zu Plutarch. Alcib. c. 22 p. 365 T. II, 
Lobeck. Parall. Gramm. Gr. p. 140 seqq., Nauck. Aristoph. 
Byz. fragm. p. 208 seq., Meineke Vind. Strabon. p. 58, Keil. 
Schedae Epigraph, p. 25 seq. Einiges habe ich selbst darüber 
bemerkt zu Dem. Zen. p. 63 und Conj. Byz. p. 48. 

Anm. 1. In einzelnen Fällen findet in der Volkssprache ein Uebcrgang ans 
dem Gen. sing, der dritten Declination in die zweite Statt. So wirf 
von y^ptüv zwar nach der vorher angeführten Analogie y^povxa«, aber 
auch von dem Genitivus eine neue Umwandlung y^povroc yepdvTOt* 
gebildet. Diese gebraucht Vincentius Cornarus im Erotocrjtas p. 7 : 
^tov Sexaoxxd) ypovuiv, \l& '^e yepfJvtou yvuiot, 
ol Xdyot tou ^oeeve Opocp^] x' ^ epfxrjvetci xou ßpÄat. 
So sagt auch Ducas p. 100, 5 6 avopoc für 6 dv^p. Cf. Conj. B. p. 53- 
Dass ähnliche Doppelformcn bei den Alten existirten, z.B. 6 fjuiprupoC 
bei Homer , 6 hlonoz bei Acschylus , 6 faxtvos bei Sophoclcs neben 
den formen der dritten Declination pi4pTUc, &fo<{>> £xt(v habe ich Conj. 
Byz. 1. c. bemerkt und zugleich auf Lobeck. Paralipp. Gramm. Qf- 
p. 136 seqq. verwiesen. Wichtig sind auch die in der dritten Dedi- 
tion bei den Dorern im Dat. plur. statt findenden Uebergängc in die 
zweite Declination. So lesen wir in einer delphischen Inschrift nr. 
1693, 1. 3. 7 und in einer ähnlichen bei Boss nr. 67,1.13.25 dyi&voK 
und dvTOY^avdvTOic und in einem Briefe der Aetoler an die Milesier, 
dessen Anfang der Grammatiker Aristophancs bei Eustath. p. 279, 3$ 
aufbewahrt hat yepdvxoic, und in einem gleich darauf folgenden Vers« 
(vergl. Meinek. Comm. TV p. 626) ita&rjpitfTOtc. Die Worte desft»* 
stathius lauten: ei 8s 8td t))v tov> p ypTJatv. p.dv7jv ixXijpouvro d 
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' Eperpielc x6 ßapßap^wvov , xfvec 3v xaAotvxo ol Afcu>Xol dXXdxoTa 
XaXoovxsc; J>c 6 Yp a f A ( J - aTlx ^ 'Aptaxo^pGivTjc 7rap&ri)£ev olc Itpij nept 
xatvot^ptüv X^ewv. ttjv yip fipovroc yevtx^v dvayaydvTec efe eo^ciav 
yprfcpGuatv ouTW „MiXaafotc xal xalc auvap^fatc xal toTc Yepdvrotc fck , 
xoux^axtv dirtox^XXop.ev ol AixwXol xotc MiXaafotc xal xd 4{^c* x6 8' 
a&xd ^Tjot cpafvea&at xal £rcl xou ira^p.axo«, (bc örjXov £x xoü • ,,Mtj 
xaxayeXäxe xoic Ipiotc TraOr^dtTOtc" Offenbar sind aber diese Dative 
eine besondere Eigentümlichkeit dieses Dialects, wie es auch Ahrens 
de dial. dor. p. 230 (cf. de dial. Aeol. p. 236) und Aug. Kauck. 
Aristoph. Byzant. Gramm. AI. fragm. p. 208 seq. annehmen. Eine 
ähnliche Erscheinung ist, dass im Lateinischen die Wörter auf ma im 
Dativus plur. in die zweite Declination übergehen. Siehe nr. 4. 
Anm. 2. Ueber den entgegengesetzten Metaplasmus, wonach bei den Alten 
Wörter der ersten und zweiten Declination in die dritte übergegangen 
sein sollen (xfvöuvoc äol. xfv&uv), vergl. Meineke Anal. Alex. p. 39; 
Ahrens de dial. Aeol. p. 121 ; Mauritius Schmidt de Tryphone Alcxan- 
drino p. 1 1 seq. 

4. Die Neutra auf a, Gen. axoe werden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis* 

N. x& icpäffia N. xä Trpayjtaxa 

G. xou 7tpa*fji.orxoc G. xSv izpa^i-zo^v 

Acc. xö 7upaY[ia Acc. xi Tzpi^axa 

Voc. co irpa^ji« Voc. a> TTpa^^axa. 

Doch begegnet man namentlich oft bei älteren Schriftstellern 
dem barbarischen Zusatz des v im Nominal, und Acc. sing. 
z.B. dvattefiav, xXaup.av, 7rpa^[i.av für dvaösjia, xXaupa, TrpäYjxa. 
Vergl. Corals zu Ptochoprodr. p. 65 und 170* Einige bildeten 
den Genit, dieser Nomina auf axou, z. B. dva&sfiaxoü, irpaYjiaxoü, 
„ xtaü|iclxoo , woher Ducange ürthümlich xXdfiocxov p. 659, ju- 
ö8|AOxov p. 938, ^apljiaxov p. 1071 statt xXafia, jxiosjaoc, ^dpsjia 
| anführt. Bekanntlich zeigt sich auch im Lateinischen im'Plu- 

!' ralis bei diesen Wörtern ein Uebergang in die zweite Decli- 
nation, indem abgesehen vom Dat. und Abi., welcher fast 
überall unter dieser Form erscheint, Vitruv. sogar den Genitiv 
so fonnirt, z. B. IX, 4 analemmatorum. Cf. Varro ap. Charis. 
P* 114. Priscian. I p. 347. Gramm, de Pronom. ap. Eichenf. 
et Endlicher. Anal. p. 129. Vergl. auch weiter unten nr. 9. 

5. Im Neugriechischen giebt es auch Neutra auf ac, otxos, 
Welche hellenisch flectirt werden, z. B. xö aXas, Gen. aXaxos 
(dasSalz, altgr.6cfXc,aX6c gewöhnlich im PI. olaXec), Acc. xo aXac, 
* oc. co aXa?, Plural. x4 aXaxa, x&v dXaxcuv, xi aXaxa, w aXaxa. 

11* 
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6. Zu dieser Declination gehören auch Masculina, theils 
oxytona, theils perispomena, welche im Singularis nach der 
ersten, im Pluralis nach der dritten Declination flectirt werden» 

z. B. 

Singularis. 

N. 6 <j/u>[xa? d. Bäcker 6 x aT ^V der Pilger 1 ) 

G. xou ^w{xa * xou x ax ^ 

Acc. x&v <j/u>fi.av od. a x&v xaxCfjV od. Sj 

Voc. & ^a)[xa & X ax ^ 

Pluralis. 
N. ol <J/u)fia8e? o? /axCtöes 

G. xcüv <]>ü>|ia8üjv xu>v X-ätCiScdv 

Acc. xouc ^o>[xa8e? xot>c jtaxCiSsc 

Voc. w <5*a>[ia8ec <o j(axCi8sc. 

Ebenso werden declinirt 6 <J;apa? 9 6 TrcHnuac und yiele 
Nomina propria und gentilia, z. B. 6 c PdX.X7js, oJ 'PaXXfe. 
Die Nomina auf ac sind perispomena; die meisten auf ^pe- 
rispomena oder oxytona, einige paroxytona. In den Wörtern, 
welche paroxytona sind, geht beim Genitivus pluralis der Ac- 
cent nicht von der drittletzten auf die vorletzte Sylbe über, 
z. B. 6 'AppivTjs, xou 'ApfxsvY], Plur. ot 'ApjiivtSec, t<ov 'Ap|*i- 
vt8a>v, «nicht 'ApjisvtStov ; oi 'PaXXiSes, x&v c PaXXt8cov. . Die Ver- 
änderung des Circumflex in den Acutus und des >) in i im 
Pluralis bei x aT ^ ? un ^ anderen ist für die Schrift eingeführt, 
gründet sich aber auf nichts. Richtiger würden diese Wörter 
auf 7j8es sich endigen. Ebenso werden declinirt die oxytona 
auf £% Gen. £, Nom. pl. £8ec, z.B. 6 xoeepse oder 6 xoeepeves der 
Cafe, 6 xecpxsc die Boulette, xou xscpxs, xöv xe<pxl, & xe^xi, VI 
o! xe<pxs8ss, xäv xs9xe8o>v, xouc xecpxISsc 

7. Einige decliniren die Wörter auf 7jc, theils oxytona, 
theils paroxytona, im Singul. wie xxtamjc (nach der ersten DecL) 
und im Plural wie <!>ü>jj.ac, wie wenn der Sing, auf ac aus- 
ginge, z.B. 6 xpix^c, Plur. ol xptxa8se; 6 pa^xijc d. Schneider, 
PI. oi £a<pxa8es, xäv pacpxaStov. Sehr viele Wörter auf ijc be- 
zeichnen eine Beschäftigung des bürgerlichen Lebens oder 
ein Handwerk, z. B. 6 xacpsxC^c der Cafetier, nicht wenige 

1) der heilige Orte besucht, gut griechisch irpoaxuvTjx^c. 



165 

avon sind türkischen Ursprungs» Auch unter den Wörtern 
uf ac beziehen viele sich auf ein Handwerk oder eine ähn- 
che Beschäftigung, oder auf einen besonders hervorragenden 
.'heil des Körpers, z. B. 6 ji.a70üXac der Bausback, 6 xoiXapäc 
ler Grossbauch. Diese Wörter entsprechen also den altgric- 
hischen auf ioc?, z. B. fj,sTCD7tia? , lat. fronto. Im Femininuni 
mdigen sich dieselben auf oü>, z. B. 

Singularis. Pluralis. 

N. 7j [i-a^ouXoü die Bausbackige N. al fiaYouXouöec 
G. X7jc [xa^otiXoG? G. xü>v fi.afooXou8u>v 

Acc tt]v jiaYOüXoü Acc. xais jiapuXouSsc 

Voc. u> (ta^ouXou. __ Voc. & jicqouXoüSec. 

Zu den Wörtern auf ac gehören 6 ^apac der Fischer, 6 
rcartas der Priester, 6 cpcqas der FresBer (schon bei Cratin. cf. 
Lobeck. Phryn.p. 434). Dass die Endung a? schon im alexan- 
drinischen Dialect, wenigstens in abgekürzten Namen gebraucht 
worden ist, habe ich oben S. 22 f. bemerkt. Vergl. Sturz, de 
dial. Maced. p. 135; Bentlej. epist. ad Ioann. Millium in d. 
Opusc. Philol. p.521. Ofxovojioc irepl x9js •pngotas irpocp. oeX.570 
nnd Pape's Namenwörterbuch S. 5. So Aeovxac für Aeovxtoc 
in ChartaBorgiana5,27; Ato^ac für Ato^v^c ibid. 11,13 u. s.w. 
Nomina appellativa dieser Art, welche in der späteren und 
heutigen Gräcität in grosser Masse aufgekommen sind, ge- 
hören noch zu den Seltenheiten in der guten Gräcität, wie 
das oben angeführte cpa^ac Auch Wörter auf 9jc mit dem Gen.ij 
finden sich schon indem ägyptischen Hellenismus, z. B. 'EpfATJc, 
*Ep|«j in Chart. Borg. 7, 7. Vergl. oben S. 23. Ungeachtet der 
Uebereinstimmung des Singularis ist der Pluralis bei beiden Arten 
von Wörtern doch ein Auswuchs der späteren Vulgarsprache. 

8. Zu derselben Analogie rechnen wir einige Feminina 
der ersten Declination, deren Pluralis nach der dritten abge- 
handelt wird, z. B. 



Singularis. 


Pluralis. 




N. r) fiava die Mutter 


N. a£ fiavaSe? 




Cr. xrfi pdvac 


G. xü>v fj.ava§a>v 




Acc. ri]v jia'va 


Acc. xatc fiavaSec 




Voc. a> fiava. 


Voc. (o fiavaSec. 


i 
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Doch schreibt man auch 7] jiavva; ebenso wird der Plur. 
auch nach der ersten Declination (a? tiavvat?) gebildet. Das 
Wort ist im Gebrauch schon bei den byzantinischen Histo- 
rikern. Hieher kann man ferner rechnen fj xecpaX^ der Kopf, 
auch der Anführer. In letzterer Bedeutung findet es sich" 
seltener jetzt, aber oft bei den byzantinischen Historikern. 
Zieht man hieher, da xs9ocXas nur für Grosskopf, pefOLkoxiyakoq 
genommen wird, den Pluralis ol xe<paXct8es die Anführer, 
welcher ebenfalls der byzantinischen Gräcität angehört, so 
hat man, obgleich beide Wörter als getrennt zu betrachten 
sind, doch eine ähnliche Verbindung zwischen beiden anzu- 
nehmen. Beides steht kurz hinter einander in demselben Satze 
beim Anonymus de bellis Franoorum p. 16 ed. Buchon : 
BoüMjv £iri]pa9LV oixoö ol xecpaXccSs? SXoi, 
7rotov vA uofoouv xecpaXJjv £irava> \ xA cpooodtxa. 
Hiernach ergänzen sich beide Wörter auf folgende Weise: 

Singularis. Pluralis. 

N. 7] xetpaX^ N. ol xs<paXa8e? 

G. x9jc xe<paX>jc G. xfiv xecpaXa'Scov 

Acc. ttjv xetpaXrj» Acc. xoJk xscpaXdSsc 

Voc. & xecpaX^. Voc. cd xecpaXaäec 

9. Es giebt auch auf t[j.ov sich endigende proparoxyto- 
nirte Neutra, abgeleitet von den Adjectivis auf tfioc, welche 
wie die ungleichsylbigen Neutra auf oc, axoc deelinirt werden. 

Singularis. Fluralis« 

N* to cpspatjiov d. Aufführung N. xA cpspoffiaxa 

G. xou <pspoi[xaxoc . G. xtov cpepotixaxcov 
Acc* xo cpspoijiov Acc. xA <pepa£ixaxa 

Voc* co cpipoijxov^ Voc. & cpepottxaxa« 

Ebenso x6 Ypotyijxov das Schreiben [die Hand]; xb Soaiftov 
der Tribut; xi irXöaijiov das Waschen, die Wäsche. Das äl- 
teste Beispiel dieser Formation wäre potytjiov bei Ptochoprodr. 
lib. I vs. 173, wenn nicht besser andere pocrcxtx&v läsen, worüber 
Corais p. 176 sagt: •$) 8iooo7pa<pfa pcnrxtx&v sTvat Xo^ixcöflpty 
O7j[iafvoüoa x&v ixioft&v xofj pa7uxoo ? &c Xsf ojjlsv xal XouorrtxÄv *4« 
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jft&v xoo Xooxpdpoo xai irXooxtxöv xöv fxta&&v xou 7uXuaxoo 9 xat 
ojxota. Tb potyipov efc Tjpac slvat oüvcovüjiov xoü £ctytc, ^Y 0ÜV 
{taivst aox^v xtjv ev^pfetav xou pcnrxstv, xotöd»? xal iroXXÄ aXXa 
otoxaxdXijxxa efc i[aov, £xep6xXtxa, ofov ßX^tfiov, xp££tji.ov, tte- 
iov, xxX. drcei8>) lx 0ÜV T £Vlx V TC epiTcoouXXaßov , ßXs^ifiaxoc 
^tfiaxoc, TT£ot(xaxo^. 

10- Es giebt auch gleichsylbige Neutra auf ov, Gen. ot>, 
siehe den Nom. und Acc. plur. ungleichsylbig auf axa äo- 
ch formiren , wie aXo^ov , pl. dXi^axa neben aXo^a. Vergl. 
►en S. 155. 

11 . Die Abwandlung des Wortes vooc ist aus der zweiten 
ld dritten Declination gemischt. 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 vouc der Verstand N. of v6e< 

G. xoü voo? G. xa>v v6mv 

Acc. xöv voüv Acc. xoi>c v6ac 

Voc. & voü. Voc. & v6ec. 

Ebenso sind zu decliniren die composita: ßa&6voü$, xputyfvouc 
i.8.w. Diese gemischte Declination von voüc findet sich schon 
oa N. Testament, bei Kirchenschriftstellern und überhaupt in 
er späteren Gräcität. Vergl. Phryn. p. 453 ed. Lobeck. 



Sechstes Capitcl. 

Abwandlung der zusammengezogenen Wörter der 

dritten Declination. 

1. Die zusammengezogenen Neutra auf os, Gen. ooe 
^rden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. xo ?j»oe die Sitte N. xi ^»73 

G. xoS 7)&OOC G. Xü>V Tjd&V 

Acc. xi rftoz Acc. xä 7)&tj 

Voc. & t^ftoc. Voc. & t]ib]. 

übrigens formirt xp^°s den Nom., Acc. und Voc. pl. nicht 
ksch xi Xfioij sondern xa XP^ 
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Der Gen. plural. des appellativi avöoc ist entweder x&v 
dv&cov odet attisch xu>v dv&loiv. 

2. Die Feminina auf ic werden hellenisch declinirt mit 
Ausnahme des Genitivus singularis , welcher gemein auf 7j; 
gebildet wird und der drei Casus des pluralis auf sie, welche 
die gewöhnliche Endung der ungleichsylbigen masculina und 
feminina auf sc angenommen haben. 

Singularis. Pluralis. 

N. *i) TV&atc N. at -yvöaec 

G. t9jc TvAarj? G. twv fvc&ascov 

Acc. xi)V yvSotv Acc. xat? ^vcoaec 

Voc. & fv&ai. Voc. c5 TVÄoec. 

Diese Endung des Accus, plur. auf sc behalt den Accent auf 
der drittletzten Sylbe in mehr als zweisylbigen Wörtern, z.B. 
8 £7] ose, TrapaxaXeoic (vergl. S. 144) abweichend von der ge- 
wöhnlichen classischen Formation, indem 8s^orets, urapaxaXioetc 
ihn auf der vorletzten erfordern. Die Dichter erlauben sich 
bei diesen Wörtern nicht nur im Nom. sing, das ? der En- 
dung i? 9 sondern auch das v der Accusativendung tv wegzu- 
lassen, z. B. Dem. Zenus Paraphr. v. 57 : 

tcou 8ev 6p.oiaC' ^ 9601' [xa; eJoe xavivav xpdirov 
für t; (püoic p.ac. Vincentius Cornarus Erotocr. p. 6: 
'ApT^jiTj' xijv sAifaai T73V p^ftaaav ixetvr], 
oXXtj xajx|xtd 'c t^' ^pdv^ot' 5ev fjtov odv aöngvig. 
für 'c xijv 9p6v7jatv. Die Endung des Gen. sing, wird nicht 
immer .73? geschrieben, sondern wie im siebzehnten Jahrhun-* 
derte Simon Portius bei Ducange p. XXIV im Gen. t9j? rcfottS 
schrieb, so hat der neue Herausgeber des Erotocritus p. 6~ 
efc T7jv 'A&7Jvot tt' tjtovs ttjc jJLa&Tjatc ^ ßp&atc, 
xal x6 Opovl t9)s acpsvxtac xt' 6 7roxaji.ic ttjc -yvwoic. 
Doch schreibt man richtiger, weil hier ein U ebergang in di^ 
erste Declination ist, ttjc jia&yjoTj? und trjs 7va>o7)s, wobei de* 
Accent in jiadijcnjs nach den früher gegebenen Kegeln niefr* 
auffallend ist. Vergl. S. 144. Uebrigens findet sich diee^ 
Formation des Gen. sing, auf >js bei der fraglichen Wörter 
classe nicht vor dem siebzehnten Jahrhundert. Das angegeben^ 
Beispiel aus dem Erotocritus kann als ältester Beleg diene»' 
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Die Endung des Nom. und Acc. plur. ward früher, wie von Simon 
Portius a. a. O. ottc geschrieben, doch ist kein Grund vorhanden, 
auch im PluraHs einen Uebergang in die erste Declination 
anzunehmen, da hier der Genitivus auf scov in <far Analogie 
der dritten bleibt. Umgekehrt haben Neuere fälschlich im 
Pluralis der ersten Declination, indem sie den Aeolismus nicht 
erkannten, durch die Einerleiheit der Aussprache getäuscht 
ec gesetzt, wo atc geschrieben werden musste. So heisst es 
bei Fauriel, Chansons populairee Tom. II p. 210: 

xal 2oec pavvec x' äv x6 irtouv, xdjijxtA icatSl 8&v xajivet 
für Soaic pawatc Es ist aber bei ihm keine Consequenz, da 
er ibid. II p. 424 hat: 

xp££sxs, ßoftsc, xp££exe, x' dvoßexs tat? dupaic, 
wo für ßatsc ebenfalls ßataic zu lesen, obgleich er öupaic ge- 
setzt hat. Dagegen fällt bei demselben ibid. II p. 432 auf: 
xpsts ßfyXai?, xpeti ßr^axopatc x* ol xpsis ävSpeuopivoi* wo es 
durchaus ßqXaxopes heissen muss. 

3. Die Masculina auf s6c, Gen. £u><; werden in Wörter 
auf £ac, Gen. £a umgewandelt. Dieselben werden im Singu- 
laris nach der ersten, im Pluralis hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 ßaaiXiac N. of ßaoiXeic 

G. xoü ßaoiAia G. xcov ßaatXitov 

Acc. x6v ßaaiXiav od. £a Acc. xou? ßaaiAia? attisch 
Voc. co ßaoiAia. Voc. co ßaotXetc 

Ebenso werden declinirt: 6 Ata; für 6Zsi>? beiDem.Zen.,6 <pov£ac 
oder 6 cpoveia? für 6 <poveuc, 6 'A^iM^as für 6 'AxtMe6cu.8.w. 

4. Hieher gehören auch die Oxytona und Paroxytona 
au f >)?, Genitivus auf ouc, welche auf mehr hellenische Weise 
declinirt werden: 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 2coxpaxYjs N. ol üioxpaxsi? 

G. xo5 üioxpaxoue G. xa>v 2<oxpaxtov 

Acc. xiv Scoxpcrojv Acc. xoü? Scoxpaieic 

Voc. co 2toxpax7j. Voc. & Stoxpaxsic 

Doch kann es auch wie das früher Cap. V, 6 S. 164 angeführte 

PctXXTf)« flectirt werden. 
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5. Die Adjectiva communia auf tjc, Neutrum ec, Gen. ou; 
werden hellenisch flectirt, mit Ausnahme des Voc. sing., wel- 
cher auf 7] ausgeht statt auf ec: 

Singularis. 
N. 6, f) süosßrjs N. xb söoeßec 

G. tou», xrfi eöaeßoöc G. toü etiaeßoöc 

Acc. tov, ttjv eöospTj Acc. to eöaeßlc 

Voc. a> eöasßTj. Voc. a> eöaeßlc 

Pluralis. 
N. ol, otf eöoeßeic N. tä eöaeßrj 

G. tu>v süasßaiv G. tu>v euoeß&v 

Acc. toü?, Täte söasßeTc Acc. t<x euosßrj 

Voc. co eüasßstc Voc. & söaeßr]. 

In der niederen Volkssprache endigt sich das Femininum auf 
ötooa, z.B. eüXaßr^, eöXaß^Stooa, richtiger eöXaßtStooa zuschrei- 
ben (wie wenn der Gen. masc. süXaßt'Boc hiesse). Dies Fe- 
mininum wird nach der ersten abgewandelt. 

6. Die Adjectiva auf 6c, sta, 6 werden in der Schrift- 

und guten Umgangssprache hellenisch abgeändert. In der 

gemeinen Redeweise haben sie viele Endungen der Adjectiva 

auf os, a, ov angenommen, wobei diejenigen Endungen, vor 

welchen ein Vocal vorhergeht, mit der Synizesis ausgesprochen 

werden. Hiernach lautet der Nom. sing. 6c, sta, 6, die Casus 

obliqui im Masc. und Neutrum werden nach der zweiten De- 

clination, ausgenommen den Voc. sing., declinirt, das Femininum 

aber nach der ersten. 

Singularis. 
Fem. 
Y) Transtec 

T7Jc izayzioiq 

TYjv izayeidv od. a 

(5 Trottetet 

Pluralis. 
cd Tra^etaic 

Tü>V 7Caj(StÜ)V 



Mascul 

N. 6 irot^uc 
G. to5 7ra^etou 
Acc. t6v TrajpSv 
Voc. a> Ttcayu 



Neutram. 
TÖ Kayü 
toü ira^etoä 
to ira/6 
a> 7ca^6. 



N. ot Tta^etot 

G. tü>v ita^staiv 

Acc. toüc Tra^etoüc Täte na^staic 

Voc. a> 7ta^etot & Traktate 



Tot Tzayeidi 
to>v na^euov 
Tot rca^sta 
& Tzayzid. 
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Der Accent ist also immer auf der letzten Sylbe und 
Igt den Regeln der Wörter auf os und ov für das Masculi- 
m und Neutrum und der Nomina auf a für das Femininum, 
ie das obige na-/}»; werden natürlich itXaxu?, ßoA6c 9 <pap86c, 
:xpuc declinirt. Irrig ist bei Christopulos die Schreibart 
ßa&uol, xobc ßa&uouc u. s. w. 



Siebentes Capitcl. 

kugmentativa, Deminutiva, Namen- und Wort- 
bildungen. 

1. Von den Nominibus werden männliche und weibliche 
ugmentativa (au^tixa) auf apoc, dpa gebildet, z. B. 7j p,6xij 
)ft [jl^tyj geschrieben , obgleich es von dem alten p.6xic her- 
ommt] die Nase, tj fioxapa die grosse Nase; x& icatSl das 
und, 6 itatöapo? und tj itaiSapa das grosse Kind. Durch die 
r eränderung der neutralen Endung i in a wird ein weibliches 
ifyxtxöv gebildet. T6 xooxaXi der Löffel, yj xouxaXa der grosse 
'öffel, der Kochlöffel (die Kelle), der Suppenlöffel. Ti jia- 
aipt das Messer, r\ jxa/atpa das grosse Messer; x& rcoSaptder 
^U88, Yj icoSapa der grosse Fuss. Von den Nominibus bildet 
ian auch männliche Deminutiva auf ccxt]?, welche meist Ei- 
ennamen sind oder ein Gefühl von Zärtlichkeit und Liebe 
•^drücken. So wird von Arjjirjxpioc und Euoxd&toc gebildet 
A>)|wfjxpaxT3?, 6 Eöoxa&axTjc der kleine Demetrius Eusta- 
chis u. s. w. Diese Endung kommt auch Nominibus appel- 
itivis neutrius generis zu, x& rcatSaxt das Kindlein, x6 xpa- 
sCdxi das Tischchen, x6 noSapaxi das Füsschen, abgeleitet, von 
«t8t, xpGHT^Ct* rcoSapt. Von der Deminutivendung ocxtjs und 
xtov giebt der Name Bpooaxtov (cf. Steph. Byz. s. v.) schon 
si den Alten Zeugniss, welchen Namen noch jetzt ein Stadt- 
iertel in Athen führt. Boss, Eeisen II, 72. Die Feminina 
ehen auf txCct und ouXa aus: 7) xoiXfo der Bauch, fj xotXtxCot der 
leine Bauch; Searcotva die Herrin, SsoTrotvtxCa die kleine Herrin, 
eeonders in der vertraulichen und zärtlichen Anrede auch 
& xopfa vereinigt xopfa 8so7cotvtxCa; c E>iv7) Helena, 'EXsvixCa 
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die kleine Helena. Von 'Avaoxaata bildet man die beiden 
Deminutiva 2/raaouXa und SxaotxCa die kleine Anastasia. Dazu 
kommen die neutralen Deminutivformen (wie bei den Alten 
xb 'EXsudspiov) xb 'EXsvotxi, xb 'AvöouXaxi, letztere von ^ *Av- 
OüXXa entlehnt. Vulgär ist ferner die Deminutivendung a^t 
(acptov), z. B. Supacpt das Scheermesser von £op6v, öeiacpi (&sta- 
<ptov) der Schwefel von Ostov, fälschlich von Boss, Reisen 11,78 
als Zusammensetzung aus Oetov und 4<pq {ß.tzxm) gleichsam 
Schwefelzunder erklärt. Von x^P a hat schoii Hesychius jp»- 
pacpiov als Dem. (jetzt vulgär /topacpi) Landgut, Ackerland. 
Ausserdem giebt es Adjectiva auf ouxCixoc, ty ov in denen die 
italiänische Endung uccio erscheint, p.ixpouxCtxo? 9 ij, ov etwas 
klein, gar klein, xaXouxCtxoc ziemlich gut, veooxCtxoc sehr jung, 
peradolescentulus, p.e*)faXouxCixoc etwas gross. Die ältesten 
Spuren dieser Wortclasse finden sich schon bei Ptochopro- 
dromus, welcher lib. I vs. 179 xpi7cxo<5xCtxoc als Deminutirttm 
von Tpt7rx6c hat. Vergl. Corais 'Axaxx. I osX. 178. Ebender- 
selbe Dichter hat auch Substantiya mit dieser Endung, z. B. 
vepouxCtxov ein wenig "Wasser lib. II vs. 413 und 593. An 
der letzteren Stelle heisst es: 

zl bh 8i<J^oet, 86xs xov vepouxCtxov äXfyov. 
Ferner steht veouxCtxos schon im Anonymus de bellisFrancorum: " 

av&p(i>7coc tjxov vtoüxCixoc XP^ va)V e&ooi ice'vxs, 
ausserdem xotXouxCixos pulcellus beim Anonymus de Amor* 
Callimachi : 

Kak\(\iay& xotXouxCtxs, 7iü>c £v xiv8uvq> xetaat. 
Deminutiva sind auch die auf ouXtjs ausgehenden Wörter, so 
dass [itxpouXr^ dasselbe bedeutet was [wxpouxCtxos ist. Seltener 
ist xaXouXY]c für xotXouxCtxos, doch ist KaXouXrjc noch als Eigen- 
name allgemein bekannt. Das zuerst genannte Wort steh* 
schon im Erotocritus p. 6: 

jjiixpouXr^ 6Travöpe6Ö7]xe, x' ioovxpo^iao&ij 6p.a8u 
a. Zu bemerken ist noch, dass von den Deminutivis zu- 
weilen intensiva auf oupa hergeleitet werden. So beiPtocho- 
prodr. lib. I vs. 194 xofj.fi.axo 6 pa frustum von xojifidxiov frufltfl- 
lum. Die Worte lauten: 

xaW6 ßpaSuv va \l£ 8t8av jj.e*yaX7]v xojxaxoupav Qßg.xo^a^)' 
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Von derselben Analogie sind cporyoupot pruritus, prurigo 
Itgr. xvr]0[x6c, von ^oryiva) pruritum moveo, xv^&co, fafoyopai 
>rurio, xv^ftojiat, und oxoxoöpa Betäubung, Schwindel, altgr. 
rxoxcoat?, oxoxwjia, oxotoSi'vtj, oxoxoStvtaatc, oxoxo8tv£a, oxoxtojj.<5c. 
Entstanden ist das "Wort aus oxoxotpfa nach Hesych. „oxoxapt'ot, 
#<pos* 'A^atct." Ueber eine zweite Bedeutung der Wörter 
inf oupa sagt Corals 'Axaxx. II p. 291 richtig: xd efc oopa 
!>v6|xaxa e^oov aqjiaofov 7cepiexxtx^v, &c xi iceCoöpa, ireCtxij 86- 
vajuc, tcsCöv axpaxeofia (inf anterie) , £evoopot (ttXtj&os C£vo>v), 73 
37]jiatvoüv iirtxototv xxX. Was das zuerst genannte^ iceCoupot be- 
trifft, so führt Ducange p. 1079 folgende Stelle an: irotiCoupa, 
ic&Coupa peditatus. Anonymus de nuptiis Thesei üb. 7 : 
aföl TzoXkä dXap[xaxa XapTrpi 7) oxooptaapiva, 
o3xe pefaXa 0X07«, ouxs icoXMj icaiCoopa. 
Die Worte sind so zu verbessern:' 

0Ö8& izolXä SkV 6fpp.axa Xotfinpi 7) oxoupiaojiiva, 
o5xe [xeyaXa aXoya, ouxe tcoXMj TceCoupa. 
b. Bücksichtlich der Nominalbildung füge ich hinzu : 
a) Viele Wörter auf apioc und einige auf cttoc erleiden 
eine Verkürzung der Endung in der Vulgarsprache, indem 
dieselbe übergeht in ctptc und aic, was von einigen apijc und 
fofi geschrieben wird. Hierzu gehören die meisten Monats- 
namen, z.B. Mottos, Maie und Mcajc; 'lavouapio?, 'Iavooaptc, 'la- 
voocfpijc ; re«&p7io?, re(upYt?, TecopYi]?; A^jx^xpioc, A^jir^xpi?, wobei 
nicht unerwähnt, zu lassen, dass die Accentuation Ai^xpi? 
die ursprüngliche und antike war, wie bei Boeckh. Corp. Inscr. ' 
Vol. I n. 284. Von anderen Wörtern führe ich an aus Ptocho- 
prodromus lib. II, 62 u. 526 So^taptoc oder Soxtaptc (SoxtapTjc) 
der Einnehmer [in einem Kloster]. Ueber die Bedeutung sagt 
Corals a. a. O. p. 233 nach Anleitung des Ducange p. 329: 
Efe xb aöxi, xüTcixiv xrjs xej£aptxu>|i.£V7)s opt'Covxat 860 xa^o^patai 
^X lc ^ptÄ^ $ F^ a v ^ xpaxij) „x& xiß(uxtov x9js Xyj^oSoofa? xa>v vo- 
|«0|iaxa>v tt *?] SKkri „xö Beoxfov xa>v iv8ojiaxa>v. w 'Att6 xauxas 
totic&v l&fleX'zai xal 6 So^taptos xeov xodo^ptov. Ueber die hier 
berührten Analogieen heisst es bei Corais zu Heraclides Pon- 
tieug p. 209 adn. p. 353: ivös^exat jiivxoi xöv ( HpaxXsi'8?)v oSxe 
Bflix^tc oüxs Baxxato? dXXa Baxxtos -ye^paep^vat xaxA xb icap* 



i 
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^Ojnqpro 8t<popo6}i.svov Xpofitc xal Xpojuoc, efxe xaxa pLexdirxtootv 

XTjC YSVtXTjC sfc 6* VO [1.00X1X7] V 0üXO> 0)(?]JJLaXtO&2VXU>V T«>V XOIOÜXCÖV, 

sixs xal awpLOTzr^v iraftovxu>v • xal eoixev ivxeüöev 6pp7)f>eiaa r; 
aüvqdeia TtoXXd x&v efc ioc >0üYx6<J>ar otov ioxt xo Küptc rcapa 
xoKüptos, xd^Xstaxa xaiv jjl?jvü>v 6v6}iaxa'Iavoodpi?, Qeßpoudpi? xxX. 
•icapa xo 'Iavoüdpios xal Qsßpoüdpio? xai a>c Siros efoeTv arcavxa xi 
8ta xoü ptoc, lirtxTjösüfiaxo? örjXumxd, d[j.a£dpL?, irsptßoXdpic, irepa- 
jiaxdpt? xxX. dv{K a>v oö tcoXXois exeai 7:pO")feYOv6xss fjfi«>v IXsyov 
d 4 aa£dpto£, 7rsptßoXdptoc, Trepajiaxdptoc, rcoXXol 8e x&v icp' tjjuov 
8ta xoö 7] ixtpepooatv dpiaSdpT)?, irspißoXdp?]«?, 7rspa[j.axdp7]€ fpa- 
cpovxes. Vergl. zu Ptochoprodr. asX. 310 und Keil, Specimen 
Onomatol. Gr. p. 79 seqq. 

ß) Die Namen auf otfoc werden in der Vulgarsprache 
verkürzt auf als und auf 6c, z.B. aus BapftoXojjLatbs wirdBap- 
ftoXotiats und BapftoXojios. Die eretere Analogie ist antik, dock 
mit anderer Accentuation. Denn in den Inschriften des ersten 
und zweiten Jahrhunderts nach Christus bei Boeckh. Corp. 
Inscr. Vol. I p. 373 steht nr. 269 Eiprjvat'c für E^vaioc, an 
anderen Stellen 'A&^vaic und'Eoxtaic für 'A&tjvaios und'Eoxtaioc. 
Ueber diesen und den vorhergehenden Fall führe ich die 
Worte des Kwvoxavx. Oixovojjlos aus dem Werke rcepl X7jc irpof- 
asX.570 otjjjl. an: At iirtYpa^al eTvai dxxtxal (Corp. Inscr. tom.I 
p. 369— 373 dpi&ti. 267— 270) xoi> a xat ß afövos pu X (56— 180), 
otcoü supioxovxai xai E(p?]vaic» 'A^va't'c, 'Eoxia'ic, ^ xotvinpov, 
'A&rjvatc, E2p7)vats (a>s xal ol /üSatoxaxot ete xtjv auvTjOeiav X^ 001 
Bap&oXojiatc xal Bap&oXopLO?, dvxl Bap&oXofiaTo?) ix ooyxoityjc xoü 
EfpYjvatoc, 'Eaxiatbc, 'A&^vato?. Kai (aptöji. 284) A7jjj.^xpi? fcc tob 
A^xptoc, 'AcppoSeiat? (dpt»ji. 1781 asX. 866), 'EXXa'S* (dpt&fi- 942 
oeX. 535. Taäxa 8£ xovi'Coüoiv dpxa'ixcoxepov o{ £x86xat, "EXXaSiCj 
A^jiTjxpt?, 'Acpp68eiotc). Kai cryjtisicoaai xtjv dito xoü Tcpc&xoo xal 
Ssüxspoo afrovoc dxofxr] x&v sfc to? övo[xdxu>v ^Safav d7ioxoicT]V 
efc t?, «i)C xal ete xtjv ouv^&etav A>][jL?jxpL?, reÄpytc, Kü7capiaotC» 
BaatXts , 'AXIStc, dvxl 'AXe£tos. ix xouxoo bh ^atvsxat xal tJ 
^EXXYjvix^xspov v AXs$tc (330 rc. X.) xal xo o6v7]&ec 'AX&cos xtk 
xat xa dp^aioxaxa 8£ Acoptxä, 'AY>jatXac, NixoXac (a>c xat efc tjjv 
ot>v^&£iav) e*Yetvav xax' aTroßoXTjv xoü o ('AYTjatXaoc). 

Y) Sehr gewöhnlich ist in der Vulgarsprache die Um- 
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Handlung der Endung o>v in oc, indem nicht nur Substantiva 
nd Adjectiva , sondern auch Participia diese • Veränderung 
rleiden. So wird aus fipcov yspos, aus öpaxcov, Spaxoc, aus 
[apo>v, Xotpoc, aus ap;(a>v, ap/oc und mit Veränderung des 
Lccents aus (peu-jfcöv, ^eopc bei Ducange p. 1672, wo «psü^axoc 
rklärt wird durch <peof6c, fugitivus, perfuga, transfuga, irp6s<pt>£, 
ikofioXo?. Dass diese Analogie schon alt ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. In einer neulich von Le Bas (Kevue arch^p- 
ogique 1855) herausgegebenen Inschrift verhält sich der Monats- 
lame [looiäao? zu der auf ov ausgehenden Form wie i&sXr^cov 
ra £i)sX>)[ioc [richtiger als £&eXTj|ifc], dvcti|j.u>v zu avaipo?. Man 
kann freilich auch das schon Homerische äpyos, welches auch 
anderswo vorkommt, wie in den Orphicis bei Proclus in Pia- 
tonis Timaeum p. 95 (p. 225 ed. Schneid.) Sv xpa-oc, efc 8at 4 aa>v 
^svexo, [li-yac apx&c dtiravtcov und in dem lateinischen Liede bei 
Niebuhr kl. hist. und phil. Schriften, zweite Sammlung, S. 265 : 
archos te protegat, qui Stellas et polum fecit, et maria condidit 
et 8olum, mit dem Particip apx«>v vergleichen und mit dem 
neugriechischen ap^o? als gleichstehend betrachten, doch ist 
hierbei die Verschiedenheit desAccents nicht zu übersehen. Vgl. 
auch Conus zu Ptochoprodr.,p. 52, welcher aber im Einzelnen 
nicht ganz genau ist, und meine Anm. ad Dem. Zen. v. 48 und 72. 
Ferner, was die hellenischen Adjectiva auf oeis, oeooot, 
'i*v und Vjeic, ^eooot, yjsv betrifft, so ist bekannt, dass sie mehr 
der epischen und lyrischen Dichtersprache, als der Prosa an- 
gehören, und dass was von diesen Adjectivis bei Attikern 
und 'in der Prosa vorkommt unter der zusammengezogenen 
Form erscheint, z. B. tijitjjc, Ttp.9jaoa, tijatjv, G. xtji^vTO?, von 
ti|«]ets geehrt, fAeXtxous, jjLeXiToäooot, [ieXitouv, G. [asXitoüvtoc, 
von [isXiT(5etc voll Honig". Vergl. hierüber Buttm. ausf. Gr. I 
S. 172 und 254 und Matthiä's Gramm. I S. 243. In Bezug 
auf den neueren Ionismus ist zu bemerken, dass während 
Hippocrates noch ziemlich viele Gebilde auf 6s t? und iqsts hat, 
Worüber IustiFlorianiLobeckii Quaestionumlonicarum lib.Fasc 
* (Regimontii Prussorum 1850) nachzulesen, sich nur äusserst 
Wenige Spuren davon bei Herodot nachweisen lassen, z. B. 
f^tarfsooa lib. VUUL, 41. Aus der späteren Gräcität ver- 
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schwinden im Allgemeinen diese Adjectivformen , so dass 
oxoxoeic durch oxot&tvo?, oX^eic durch uX<t>8qc oder 8aou>8?]?, 
xtjA^etc durch xtfiTjToc, Spoaostc durch Spoospoc, rcxepoeic durch 
itxepcuxos, andere Wörter auf andere Weise ersetzt wurden. 
Wenn daher unter den Neugriechen Calvos Od. IV atroph. 7 
Spooosvxa p68a und stroph. 15 xopü<p&c xoö KspxexsoK 8ev8p<5evxoc, 
Od. I stroph. 12 aber uoö eTvai xcopa xd o6{ip.expa icxepoevxa 
cpojvVjsvxa, KaaxaXte xuxvs zu sagen gewagt hat, was ich schon 
in den Conj. Byz. p. 10 erwähnt habe, so hat er hierin nur 
eine Nachahmung der alten Dichter versucht. Bei dem gänz- 
lichen Verschwinden dieser Adjectiva aus dem späteren Hel- 
lenismus müssen daher einige geringe Spuren derselben in 
der Vulgargräcität auffallen. Fälschlich führt Ducange p. 380, 
worauf Corais 'Axotxx. I osX. 54 aufmerksam macht, einVerbum 
ifxop<po|j.aXX£tv (sie) an, welches er durch pulchros crines 
habere übersetzt. Die von. ihm angeführte Auctorität sind: 
Glossae Graecobarb. rcotxtX6öptS, &fxop<po}iaXXouoa, tav&ojiak 
Xouaa. Es ist klar, dass wir hier kein Particip, sondern ein 
Adjectiv haben. In der Bedeutung xpi^foxä? konnte man, da 
[xaXXia ! ) für xptxs? bei den Neueren genommen werden, was 
seltener bei den Alten ist, fiaXXa>x<fc auch durch ein neugebil- 
detes p.aXX6si?, (xaXXosaaa, paXXosv, contrahirt [xaXXouc, |xaXXouooa, 
paXXouv ersetzen, nach der Analogie ähnlicher Wörter, welche 
eine Fülle des durch das Substantiv ausgedrückten Gegen- 
standes bezeichen. Es bedeutet also [xaXXouooa so viel als 
•pvYj I^oüca iroXXdc tpfy a s °^er wie sich Corais a. a. 0. aus- 
drückt, e^ouaa iroXXa jxaXXia. Daher ist öfAOpcpojAaXXoüoaä (mit 
doppeltem a) gleich eöjiop<po|j.aXXouooa (cf. ad Dem.Zen. p. 70) 
dasselbe, was bei den Alten xaXXi'0pi£. Hierdurch wird freilich 
das voranstehende irotxiX60pt£ ebensowenig genau wiedergegeben, 
wie durch das beigesetzte Sav&ofiaXXoöoaa. Hierauf kommt es 
aber für die gegenwärtige Untersuchung nicht an. 

1) Corais 'Axaxx. H ceX. 3Q7 : MaXXfov (MaXl 2o|Aau.) fowxop. to» 
MaXXtfc, 'EXX. Xiyexai xuplwc tö xoop£0<5fi.evov dro xd fxaXXocpdpa C«5a, M* 
eTvai xd ftprfßaxa, <i>c xal 6 MaXXrfg, *EXX. (lainc) x&v 7caXaiu>v. *H xoivq 
f'k&ooa #jAu»t x6 pexa^EtplCexat xocl (uc ouv&vujaov xäv xpt^Äv, MaXXfa (cto** 
veux), ttXt)^. 6vofi.d*Couaa ttjv x<5pu]v ttjs xecpacX^c „MaXXtfc, xo fpiov, * ai 
^ xadeijiivi] xdpuj xxX. u XefEi 6 'Ho6^toc 
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2. Unter den adjectivischen Bildungen mache ich be- 
merklich die Endung axoc, welche nichts weiter ist, als die 
lateinische Endung atus, die im Mittelalter in die N Gräcität 
eindrang. Das bekannteste Beispiel ist das für irXrjpijc von 
^ijico gebildete fsfiaxoc, zuerst bei Ptochoprodromus lib. I vs. 
94, 196. An der ersten Stelle heisst es: 

v' avot-ya x6 dpjiaptv p.oo, vi x<5 'ßptaxa ^efiatov. 
An anderen Stellen hat er eine Masse ähnlicher Gebilde, z. B. 
lib. 1 vs. 60 iraxüfioüXapotTo?, vs. 69 Xap.irpo7coüxajiioaxoc, vs. 72 
jiaopoTpi/apaToc 'u. s. w. Vergl. Corals Anm. zu Ptochopr. 
lib. I vs. 59 p. 43 und zu Plutarch. vol. II p. 377. So auch 
Demetrius Zenus vs. 65 iroXt>ooüoap.axoc , vs. 66 Cax^apaxoc, 
zu welcher Stelle ich die Sache erklärt habe. Ross, Reisen 
IQ, 169 häk mit Rücksicht auf die Namen Aeov(*)axoc von 
kioiv bei Arrian. VI, 28, 4 und -fj 'Ovofiaxa bei Pausan. II, 
10, 1, wo aber die Lesart schwankt, die Endung axoc für alt- 
griechisch, was schwer zu beweisen. 

3. Die Bildung der Eigennamen in der Vulgarsprache 
hat nichts eigentümliches, ausgenommen die durch die ge- 
wöhnlichen Lautveränderungen hervorgebrachten Erscheinun- 
gen. Es wird also aus A-qpuXa? jetzt in Thessalien A>]p.ooXa£. 
Ueber diesen Gegenstand führe ich der Kürze wegen die 
Worte des Kcovoxavxivos Ofcoväpoc aus dem Buche itspl x?j? 
p>j]o(ac ftpocp. oeX. 571 an: xat aXXa 8k x6pta rrfi oüV7jöeiac 
4v<|iaxa tpuXaxxoooi xov aixov xat xA dp^ata x6vov xat oj(>jp.a- 
tiojiiv, iv ofe xat xd efc a> 6£uxova, ä>c 'Av&<b (ouxco xat irapÄ 
nXooxapx.)? 2aßci) (dvxl xoö 2air<p<i>) Eöa-^eXci* , Za^apcft, Za>- 
Tpa?u>, Mapi*yc& (4x xoö MapfFa, Mapfyia [d. i. Mapfa, woher 
aachMapfxCa]) xaxd xA 'Epaxco, Aaji.mxa>, IIXooxcu, Atjxco, IIpa>x<i>, 
KaXX<& xxX. xat rcaXiv efc ob (co = oo), Zavou (ZavcÄ, Ztjv<{>), 
Aso7roivo6, 'Affepoü (-X06), 'Ap^upob (xaxA x4 rcap' c Hpo86xa> 
l«ovix4 Atjxoüv, 'Ioüv d>c die' övofjLaoxtxr^ 'Ioö, Atjxou, dvxi '!((>, f] 
Tfevixr, 'Io5c O5xo) Xs-pjAev xal 'AXonrob = u>, xxX.) Taüxa hl 
t4 6{üxovoüjieva ete a> irpo<p£poüot xaxA xiirouc xal 1rapo£uxova 
«toXtxt&xepov Aa[X7ipa>, KpuoxaXXa>, C>p6*oa> (Eö^poao), -ouv7)), 'Av- 
*o6X(o(&? ix xoö'Av&ü^J^dXXwjMa'pWjZaxapw/A^sXwjroYYü- 
tai xtX. <bc x4 Botamxi Mo6pxa> f) Mopxcfr, xal ^ Mopxtc, Moupxtc 
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Achtes Capitel. 

Ueber Comparative und Superlative. 

1. Die Comparative und Superlative werden nach < 
Regeln der alten Sprache formirt, doch ist die ionische I 
mation auf eoxspoc, saxaxoe gewöhnlicher in der jetzigen Vulg 
spräche, als bei den Alten. Das Femininum geht in die 
Fällen auf ein proparoxytonirtes r, aus, z. B. a^peibc, d^p 
d^pstov; dxpsisotspo?, dxpstsaxep7j , d/peteaxepov ; d/peteora 
d^pets^taTT], d^peisaxaTov, indem diese Wörter wie die Adjecl 
der zweiten Declination declinirt werden, und den Accent, 
es bei ofyptcfc geschieht, unverändert auf der drittletzten Sj 
behalten. Vergl. oben Cap. IV, 3 und 4 S. 156. 

2. Das Gesagte gilt nur von der Vulgär spräche; im i 
recten Styl richtet man sich nach dem Atticismus, giebt c 
Femininum die Endung a und setzt den Accent auf die \ 
letzte Sylbe, z. B. 7rXoüotu>xepa, ßa&oxspa u. s. w. 

3. xaxo?, rj, 6v hat den Compar. ysip6xep6<; 9 /etpots 
Xßtpoxepov, den Superlativus xdxioxoc, xdxiaxif], xdxtoxov, dage) 
xaXtfc ebensowohl xaXXrjxepo^rjxep^rjxepoVjalsxaXXiwVjxdXXtoi 
Comparativ, und im Superlativus xdXXtoxos, xdXXiax7j, xdXXion 

4. Der oben erwähnten Analogie gemäss ist es, da*B 
den letzten Jahrhunderten, besonders bei Dichtern, einige 
der alten Sprache auf u>v ausgehende Comparative auf o? f 
mirt wurden. So steht bei Demetrius Zenus tcXsToc oder ] 
der Synizesis uXeioc für 7rXeto>v, xdXXto? für xotXXuov. J 
Stellen heissen vs. 48: 

xöv irXeiiv xaip&v euptaxexai xaxdoTrpTj efc xa X 61 ^ 

v. 72— 73: " 

o£ fia^etpoi, Voü Ssupooat xal xdvouoiv xi xccXXia 
xal fisoa \ aöxa ßdvouat xouc xdXXiai? popcoStaic, 

zu welcher Stelle meine Anmerkung und das oben Cap. V 

1. b. y S. 175 Gesagte zu vergleichen. 

5. Der Comparativus mit vorausgehendem Artikel in < 
Vulgarsprache drückt denselben Begriff aus, welchen die AH 
durch den Superlativus mit dem Artikel bezeichnen. Ich hfl 
daher zu Dem. Zen. p.75 gesagt, dass die Worte Zcopoaotf 
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fy b oo<pc&taxoc xo)v Flepocov nach der Weise des gemeinen 
Mannes aaszudrücken seien durch Zcopoaoxp?]? ^xov 6 aocpco- 
tepoc tü>v rispawv, wie im französischen „Zoroastre etait le plus 
sage des Perses." Doch ist auch dieser Gebrauch schon von 
den neueren Schriftstellern verworfen worden. 



Neuntes Capitel. <■ 

Zahlwörter. 

1. Im Allgemeinen haben die Zahlwörter in der neueren 
Gräcität wenig eigentümliches. 

In Bezug auf die Cardinalia (d7r0X.sX0p.lva) bemerke ich, 
dass man nicht nur eic, jifa, 2v, sondern auch svotc, jxtct, 2va 
sagt. Die übrigen Casus G. evoc, jitac, £vgc (selten 2va, jnas, 
ha od. §voü?, jitac, evofa), Acc. 2va od. 2vav, jj.£av od. p.tot, 
h od. 2va haben wenig bemerkenswerthejs. Ueber eine seltene 
Genitivfbrm von 860 vergl. Cap. XVI, 4 Anmerk. Die Zahlen 
▼ön 6 bis 9 heissen 2£ od. 22ij, letzteres vor Wörtern, welche 
mit Consonanten beginnen (z. B. 267] yikidhzs), eirca od. §<pxa, 
äxrei od. ö^to», ivvla od. Ivvta. Was die zwischen dreizehn 
und neunzehn liegenden Zahlen betrifft, so heissen sie be- 
kanntlich bei den Alten xptcxaioexa, xeaaapeoxaßexa u. s. w. 
bei den Neueren aber ist die umgekehrte Ordnung mit Weg- 
lwsuDg des xal allein gebräuchlich; also: öexaxeooapes, neutr. 
üexaisaoapa, welches sich schon bei Plutarch findet. Die fol- 
genden Zahlen heissen 8sxalc (gemein 8exa£ oder 8exa£r)), 
8sxae7:xa oder Ssxaecpxa, Ssxaoxxcu od. Ssxao^xci), Sexasvvla od. 
8sxaewta. Dieser Analogie gemäss werden auch die entspre- 
chenden Ordinalzahlen (xaxxtxa) gebildet. Es heisst daher 
jetzt nicht wie bei den Alten xpicxat8£xaxoc, xeooapaxai8£xaxoc, 
sondeiji immer Sexaxos xpfroc, Sixaxos xlxapxos. Die zwischeü 
zwanzig und dreissig liegenden Zählen haben nichts bemer- 
kenswerthes, ausser dass man von den beiden antiken Aus- 
drucksweisen 860 xal cfxoat, t:£vxs xal eixoat und eixoai 860, 
tfxoot ir£vre die letztere als die eigentlich neugriechische zu 
betrachten hat. , 
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2. Die folgenden Anfangszahlen der Decaden von dreissig 
bis neunzig sind xptavxa, oapavxa, 7cev7jvxa [bei den Schrift- 
stellern des fünfzehnten Jahrhunderts irevxijvxa. Vergl. Corafr 
'Axaxx. II p. 292], ISijvxa, ißBo^vta, frfSoTJvxa und frjf86vra 
ivevTjVta in der Vulgarsprache statt der classischen. Die ab- 
gekürzte Form oapavxa steht schon bei Ptochoprodromus Hb. 

II vs. 374: 

'Ep|j.avou3]X napßaoiXsu» irapd oapavxa icivte, 
ebenso bei dem vielleicht gleichzeitigen Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza: 

Xopiv <bpafu>v *pvaixS>v, xov dptöjx&v oapavxa, 
wozu CoraSs 'Axaxx. II p. 324 bemerkt: x6 xsoaapaxovxa t&i 
itaXai&v £xoX6ßci>oav icp&xov ek x6 oapaxovxa, xal Irceixa, pk xJj' 
7cp6o8ov xtjs ßapßapöxrjxoc, ete -zb oapavxa. Totauxai xoXoßa>o&t 
TTt&aviv &xt SXaßav xy]v apx?jv dizb xobc icaXaiobx xcojxixouc, xa 
xa 8id xb feXotov Xs^öfieva npoxspov lytvav frcetxa oirou8ata. *A 
iuaxeüoa>|j.ev xoik Ypajijiaxtxouc, xoiaurqv xtva xoXößcooiv eiuaöi 
xal •?] xpairsCa dizb xi xexpaireCa. Was er hier von den altei 
Comikern sagt, kann nicht auf eine eigentümliche Licena 
dieser Dichter bezogen werden , sondern man kann nur an- 
nehmen, dass sie die zuweilen vorkommenden Wortverstüm- 
melungen aus der Sprache des gemeinen Mannes entlehnten. 
Hieher gehören die Worte des Amphis bei Athenaeus VI p. 224: 
&oel 8k Tzposiywv oö8&v oö8* dx7)xo<i>c 
expoooe 7t6Xü7t6v xtv' • 6 8' inpfofh), x' od XaX&v 
8Xa p^fiax', dXXd ouXXaßijV dccpsXcov, 'xapcov 
'ßoX&v fivoix' av tj 8k xeoxpa 'xxcb 'ßoX&v. 
xoiaüx' dxouoai Sei xiv ö^covoüvxa xt. 
Man sieht, dass hier 'xdpwv 'ßoX&v für xexxapcov 4ßoXcttV und 
'xxcb 'ßoXu>v für Jxxtb 6ßoX5>v gesagt ist, was jedenfalls derAü* 
drucksweise niederer Leute gemäss erscheint. Von solchen 
Verstümmelungen ausgehend, hat man später in der Vulgär- 
Sprache immer mehr eich von der classischen Form entfernt. 
Daher ist die Syncope in den fraglichen Zahlwörtern nid* 
auffallend. Die folgenden Zahlwörter stimmen mit den attischen 
überein, also fexaxov, Staxoatot, Siaxootaic, 8tax6oiau.s.w.,x Äl01 » 
X&iatc, x& ta > wobei nur die Form des Femininums abweicht. 



I 

i 



[ 



181 

3. Die darauf folgenden Zahlen werden in der correcten 
Redeweise meist antik gegeben Sto^iXioi, xpio^iXiot, äiajiuptoi, 
xpiofxoptou Dieselben werden aber in der Vulgarsprache be- 
zeichnet durch 8üo, xpetc, efxooi, xpidvxa ^iXtafiec, z. B. 860 ^t- 
XidSsc xdX^pa, xpidvxa /iXtdösc dv&pu>7cot. Dieser adjectivische 
Gebrauch des gdiaäec kommt schon bei Ducas vor; so auch 
|iupid8s? bei Emmanuel Georgillas, einem Schriftsteller des 
fünfzehnten Jahrhunderte, dessen Gedicht xo ttavaxtxöv xtjC 
T6800 mit folgenden "Worten schliesst: 

Mupiat? (iupidSec xp^axa fi£ aXXi)v fitav ^iXidäa 
vd 'jfiQ 6 u&oc xou recop-jftXXa, aüfi^dihjos xov. xejpa, 
ok xoü "TTiatOü aot> xou X-goxou, irou ocofrqxev eis fipa. 
Vergl. CoraXs 'Axaxx. II ^poXe-jf. 7 (welcher im ersten Verse 
die Fehler pupie* und piav aus der Handschrift beibehalten hat. 

Anm. Ucbcr die Distributiva siehe Cap. XLVTI, 4, 7. 

4. Es giebt auch Collectiva numeralia, welche einen Zweifel 
über die Quantität oder Anzahl ausdrücken, sich auf apid en- 
digen und mit vorausgehendem xajijud in der Bedeutung von 
ungef&hr, etwa, fast, rcepf iroo, o^eSov gebraucht werden. 
Dergleichen sind icsvxapid, Ssxapid, elxooapid, xptavxaptd, oa- 
panaptd. Daher bedeutet xap.fj.td icsvxapid soviel als o^eBov 
ritte, rcept icoü irevxe. In der localen Aussprache der Cyprier 
verhärtet sich 1 in den genannten und ähnlichen Wörtern zu 7 
(vgl.Ros8, Reisen" nach Kos, Halicarnass, Rhodos u. d. Insel Cy- 
pemS.210undobenS.89), z.B. xajijnA oapavxapfa X^PT* *» 80 em 
vierzig Dörfer. 44 Schon Ptochoprodromus hat einige Wörter 
dieser Art, doch endigten sich dieselben damals auf apla (vergl. 
Corais p. 109), z. B. s£xooap£a, xpiavxapea, später kam die 
Form efacoaapta, xpiavxapta auf, welche meist mit der Synizesis 
xpiavxaptd jetzt gesprochen wird. Uebrigens kann man im 
besseren Style diese Wörter ersetzen durch rcsvxds, 8exdc, 
tf*Ac xxX. Die vorerwähnte Analogie ist aber nicht auf die 
Zahlwörter allein zu beschränken. So findet sich xovxapea 
Witts) ap. Theophan. an. 17 Heraclii lizhrfl <o$h) urcö xu>v tcsCwv 

ßaoiXsoK forcos sie tiv jirjpöv aixou Xaßcbv xovxapeav 

und bei Demetr. Zenus vs. 358 : 

ötcio<i> efc xov xpd^YjXov xou 8a>oe xovxapea' 
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obgleich er vs. 338 xovxapta gebraucht: 

xat irpateos xou Asqcqvopa eöcooe xovxapta 3 
Die gewöhnliche Form ist auch hiervon jetzt xovxapio. 



Zehntes Capitel. 

Pronomina. 

Pronomina snbstantka oder personalia. 

Singularis. 
ich du er 

Nom. ifü} ob od. lob a&xic, ij, d 

Gen. [loo oo5 xoö, x?jc»-xo3 

Acc. fie od. äpivte as od. £o£va x&v, x^v, x6. 

PluraÜB. 
wir ihr sie 

Nom. fjfisTc od. i(xeTc oeic od. eoeTc aixol, als, a 

Gren. ^jx&v od. pas oas xcuv 

Acc. ^fiac od. jjtac oac od. iaac toüc, xaic, xa. 

1. Das Pronomen personale der dritten Person ist eigentlich 
nichts weiter, als das Pronomen demonstrativum ot&xoc, wovon 
Cap.XHI S.192ff. Was die Form der Casus obüqui betrifft, • 
so erscheinen sie hier zwar durch Aphaeresis (tou aus a&xou, 
zuweilen für feaoxoö u. s. w.) verkürzt in der Vulgarsprache, 
aber auch vollständig in der gebildeten Umgangs- und Schrift- 
sprache. Nach anderen sind diese Formen xou, xooc} xa nur 
Beste des alten Homerischen Gebrauchs, z.B. Odyss.XI,552: 
ATav, Trat TsXa[j,u>vo<; dfiöfiovoc, oüx ap' ejxeXXsc 
oü8& davcbv X^oso&ai IjaoI ypkw, eivexa xzoyiaw 
ooXopivcov; xa 8& rcr^a Osol öeoav 'Ap^eioiotv 
welche man auf folgende Weise in die Sprache des gemeinen 
Mannes übertragen könnte: 

ATav, ulk xou d}iu>[j/qxou TeXa}i<ovo? 9 Xoircov 8&v ■JjfteAec 
oö8& d:roBa{jL|j.£vo<; XyjojiovTqaet X7)V 'Sixqv pou Sp^v [wört- 
lich: efc ijisva xtjv op-yijv] 8ta xa 6X£dpia ffoXa; of Ö 
Osot xi exapev Soaxu^tav eis xobc 'Ap^sfouc [wörtlich* 
auxd 8& ol Oeot Ixajiav 8. xxX.]. 
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Irwägt man aber die Notizen der alten Grammatiker, welche 
en Accusativus sing, otuxov, wenn er bloss ihn bedeutet (vergl. 
>uttm. ausf. Gramm. I §.14 Anm. 9. 1 S. 64), als enclitisch 
ngeben, was auf die Stelle Iliad. XII, 204: 

xot}>e -yotp a&xov l/ovxa xaia axrjftoc irapa öetp^v 
larch die neuere Kritik (Wolf Praef. ad Hom. EL p. 46) an- 
gewandt worden ist: so kann man leicht auf den Gedanken 
tommen, dass dieser enclitische Gebrauch bei den Alten dem 
gemeinen Leben nicht ganz fremd war. Daher ist es zu er- 
klären, warum die Neugriechen die in Rede stehenden, durch 
Aphäeresis verkürzten Formen durchweg enclitisch gebrauchen, 
mit Ausnahme des Falles, wo sie vor dem Verbum stehen. 
In diesem Falle nämlich behalten sie nicht nur den Accent, 
sondern das Verbum selbst kann auch (vergl. S. 145) nach 
Verlust des Augments enclitisch werden , z. B. ärcoutafjoe xöv 
ouc6v toü (tö aict'xi xoo) er verkaufte sein Haus, Dem. 
Zen. vs. 15: 

x'-ak Xffivrjv äxaxqvT^oe, xijv Styay toü (i. e. eaüxoS) 

vi 'ßfaXig. 
poo xo '8cüxe d. i. IScoxev £jtol aöxi er gab es mir. 

Anm. Für den reflexiven Sinn der Casus obliqni des Pron. pors. der 
dritten Person wird das reflexive Pronomen gebraucht. S. Cap. XV. 

2. Die Formen des Pluralis des Pron. der ersten und 
zweiten Person äjteTc, äfiac, ioetc, äoac, welche nicht nur von 
mehreren der neueren Schriftsteller, wie Cora!s, Cumas, Oe- 
conomus, in dem Buche rcepl irpocpopote, sondern auch von äl- 
teren Dichtern, wie Demetrius Zenus (cf. p. 83), gebraucht 
werden, z. B. vs. 103: 

a&xotvot SXa xpeofexe iosft xal x' dfyonraxe 
vs. 109 : 

xal e?c S|a5» eöptoxovxat cpcqia ?ia x)jv C«>^' fiac 
«nd neuerdings von ßussiades in der neuhellenischen Gram- 
nuöik S. 212 als ungebräuchlich und barbarisch bezeichnet 
worden, indem nach des Verfassers Meinung für das Pronomen 
der ersten Person von allen Hellenen %sTs und r^äs noch 
jetzt gesagt würde, die Formen loeXs und loa« aber für die 
da8Bischen fc^eTc und u^ac jetzt allgemein lauteten 6oefc und 
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öoac. Wenn ich die Existenz der letzteren Formen nicht be- 
streite, so dürfen doch ebensowenig die zuerst genannten 
nach den eben angeführten schriftstellerischen Auctorit&ten» zu 
denen man, wenn es noch einer neuen bedarf, Darvaris TpafijiaT. 
drcXoeXX. osX. 88 hinzufügen kann, in Zweifel gezogen werden. 
Uebrigens ist es klar, dass wir in ostc nur das antike Pron. 
der dritten Person o<peic mit Hinauswerfung des Buchstabens 
9 haben, welche Ansicht schon von Darvaris a. a. O. osX. 89, 
David IlapaXX. oeX. 22 ot)|i. 2 und in meiner Anm. zu Dem. 
Zen. p. 83 vorgetragen ist. Ich füge hinzu, dass diese Mei- 
nung durch die auffallende Uebertragung der Pronomina der 
dritten Person auf die zweite in der sinkenden Gräcität be- 
stätigt wird. So haben wir oben gesehen, dass Herennius 
Dexippus aus dem dritten Jahrhundert ocpliepos von jeder 
Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10 gebraucht, dass ferner bei 
Malchus von Philadelphia in Syrien ictuxou von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, steht. Er sagt nämlich; efe 
fcaoxiv xal efc ixetvov %apxec Ausserdem hat Petrus Patricias 
von Thessalonich im sechsten Jahrhundert (vgl. oben S. 53) Saoroü 
von der zweiten Person p. 125,20 jityaxs &aoxo6c, was jetzt in 
der Volkssprache ptyccxs äoac oder x&v äauxov oas heisst. 

3. Es giebt im Neugriechischen eine Umschreibung der 
Pronomina pereonalia vermittelst des Genitivus xoö X6700 statt 
der gewöhnlichen einfachen Formen für alle Casus und Nu- 
meri mit Ausnahme des Accusativi, also: ~" 

Singularis. 

ich du * er 

N. tou Xdyou fxou = £yti> tou Xdyou oou = 06 tou Xdyou tou = a&rfo 
G. tou Xdyou jjiou = £|aoü tou Xö'you oou = cou toü Xö*you tou = aiioü' 

Pluralis. 

wir ihr sie 

N. tou Xoyou jxac = ^jfj.eic tou Xöyou oac = loetc tou Xö^ou tou* = o^toL 
G» tou Xrffou p.ac = fxac tou Xdyou cac = oac toü Xöyou tou« = o6töv» 

Eine der ältesten Spuren dieser Umschreibung, welche 
nur aus Höflichkeit gebraucht wird, ist bei dem Anonymus 
de Belthandro et Chrysantza in Corai's 'Axaxx. H, p. 221: 
Kat 3v 6pfC^C, optoov xötyeb vä ok oüvxtfya) • 
vi fAa&TQ<? öhti Xoyoo |iou xfe xai xfvoc öitapx«>. 
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und bei Alexius Comnenus ibid. p. 222: 

ulk äv ^oai 8oüXsüx>jc eüfevixoü dtvftpantoü, 
xal dizb Xoyoo xou xaXijv eGpiQC xijatjv xal 8<5Jav. 
In der zweiten Zeile habe ich xaXrjV geschrieben für das auch 
von Corals irrthümlich beibehaltene x«X6v. UebrigenB wenn 
derselbe Gelehrte im ersten Falle obro X670Ü jaou durch diro 
oTOfwtxöc f*oü und dra' &\l£, im zweiten drco X670U xoo durch 
aic' aöxov ^ äxeivov erklärt, so stimmt dies mit dem gewöhn- 
lichen Gebrauche überein. Ausserdem verbindet man damit 
die Praeposition 8td, z.B. 8id X670U fiou, StA Xoyou 000, welches 
Corals a. a. O. durch 8i' Ipi, StA o& wiedergiebt. "Ooov 8id 
Myou aoo heisst was dich betrifft, ähnlich 8t4 X6700 p.00 
| meinetwegen, was mich anbelangt. Ilr^tva) e?ofe X6700 
000 ich gehe zu dir. Zwar bemerkt derselbe zu Piatos 
Gorgias oeX. 316, dass ein solcher Missbrauch oder Pleonasmus 
ursprünglich ein Hebralsmus ist. Er fügt daher an der an- 
geführten Stelle der * Axaxxa folgendes Beispiel aus Psalm 79, 9 
hinzu: Svsxa xrj? 8o£tj? xou 6v6ftaxoc oou, wo im hebräischen 
Texte eigentlich steht: „Svexa xou X670Ü rffi Sofrqcxou Gvofxaxoc 
ooo. tt Im Neugriechischen wird diese Umschreibung für er- 
träglich gehalten, sobald vor X6700 eine Präposition vorher- 
geht; im entgegengesetzten Falle, z. B. xou X<fyoo ooo pk xo 
&«c, xoü Xo^oo oac [jl& xo efrcexe, xou X6*)(oo xoü p& xo sTirs, du 
hast es mir gesagt, ihr habt es mir gesagt, er hat 
68 mir gesagt, od. höflich: der Herr hat es mir ge- 
sagt, franz.: Monsieur me Pa dit, wird der Genitivus gegen 
seine ursprüngliche Natur als Nominativus genommen, was 
Corals mit Recht barbarisch nennt. Indessen ist der Ursprung 
selbst dieser barbarischen Anwendung des Genitivs statt des 
Nominativs nicht dunkel. Die häufige Verbindung des Ge- 
Qitivs des Artikels (xoü) mit dem Infinitiv bei Malalas in Fällen, 
Wo von einem Genitiv nicht die Rede sein kann, z.B. p. 159,23: 
*ftl lic^xpe^e xou xpejiao&Tjvat a&x^v [x);v xs<paX7jv] und trug 
*uf, den Kopf aufzuhängen, wo die classische Prosa nur 
den reinen Infinitiv ohne Artikel duldet (cf. Xenoph. Anab. 
*Ij 3, 11: xi]V xd£tv lizl xo SeStov drclxps^sv äcp^Tisoftat. Ibid. 
^D> 7, 8: dXXd TCOpeuofiivooc f^dc 0Ö8& xaxauXioiKjvai, 
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03QV ouvaoai, sirtTpsireic) giebt ein hinlängliches Zeugnis«, das 
der Genitiv als ursprünglich absoluter Casus in der sinkende; 
üräcität auch pleonastisch werden, wie es mit dem Genitivus de 
Artikels vor dem Infinitiv bei Malalas der Fall ist, oder di 
Rolle eines anderen Casus, namentlich des Nominativus über 
nehmen konnte '). Nun ist aber bei Ducas der Genitivui 
des Infinitivus fast immer für den Nominativus zu nehmen 
z. B. p. 303, 15: o6x loxi xoüxo h tq r^xifcf, SiafaiTg xbi 
7tapa8ouvat xö äjtov iraiSiov ofceiat? /spalv p.iavföjvai irap' a&toff 
xpstxxov Äv tjv jtoi xo5 oxeTXai Stqjaiov xal Xaßsiv xy)V xecpaX^v poc 
aV Ijiou. Vergl. auch Conjectanea Byzant. p. 52. Hiernacl 
kann man sich die Entstehung des barbarischen Gebrauches 
des xoü Xofou cou für den Nominativus erklären. Ist abei 
diese Fügung von Präpositionen abhängig, so bedarf sie eben- 
sowenig einer Erklärung, als andere in der Vulgarsprach« 
verbreitete umschreibende Ausdrücke, z. B. beim Anonymui 
de bellis Francorum p. 2 ed. Buchon vs. 6 — 7: 

8iä oovspifetac xal irpoöojxtac, fi6j(&ot>, itoXXoS xoü xoiroi 
xoü |xaxapiou Ixsfvou <t>pk Iltspoo lp7]jjitxot>. 

In Rücksicht der durch xoü Xo^oo ooü ausgedrückten Höflich- 
keit kann man endlich diese Wendung mit verschiedenen der 
alten Sprache und der heutigen Sprechweise vergleichen. So- 
wie in den ältesten Zeiten die körperliche Kraft bei den Griechen 
für besonders ehrenvoll galt, was sich in den Homerischen 
Periphrasen bei der Erwähnung einzelner Personen zeigt, wie 
ßtV] ^HpaxX^o?, tsp7j t^'T^Xsjxa^oto, fspov jasvoc 'AXxtvooto: so 
tritt in der heutigen Gräcität in solchen Periphrasen das mehr 
geistige hervor, z. B. 7j ^o^iox^s oou, 7) ti|moty]c xoü, *jj JxXap 
7rpox7]s aas, xo 5^o? oac, t| su^svEta aac Daher suchen auch 
die Neugriechen im höheren Styl, um bei Eigennamen das 
wegen seiner Allgemeinheit nicht recht bezeichnende 6 xäptoc» 
6 xup, Tj xupta, welcher Sprachgebrauch unter der römischen 
Herrschaft aufkam (cf. Stephan. Thes. IV, 7 p. 2147. D -und 



1) Auf eine Unterscheidung der einzelnen Fälle, in denen Malalas udu 
Ducas den Inf. mit vorausgehendem xou haben , hier einzugehen , wäre z u 
weitläuftigw 
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Zwei griech. Insehr. aus Sparta u. Gytheion erl. v. Keil (Leipz. 

1849) S. 12 ff.) zu vermeiden, lieber durch Adjectiva der Rede 

ein antikeres Gepräge zu geben. Statt daher zu sagen 6 xu- 

pioc Kopeke ist es in vielen Fällen besser 6 TCepixXeioTaxos 

Kopayjc, 6 &Tyivo6o'za'zo$ BsvxX^toc, 6 cJetjiVTjoroc BtXXotoc&v, 6 

Xo^tcoTaxoc 2vsi8spoc, 6 nsptyijiioc 'Euvioc zu sagen, oder wenn 

der Vorname, wie bei c E£pixoc 6 Sxlcpavoc, KXauStoc 6 2aXp.aotoc 

mit der Bezeichnung durch den Singular noch nicht ehrenvoll 

genug erscheinen sollte, kann man sich auch nach der Weise 

der Alten der Umschreibung mit dem Pluralis, z. B. ol rcspl 

Kü>voravTivov t&v OJxovojaov, of 7cepl xiv E?p7jvaibv ö^potov statt 

des Sing. Kcovox. 6 Otxovojxoc, 6 E?p7jvaToc 8^'potoc od. Ö^potoc 

6 Eip^vaibs bedienen. 

An ql Bücksichtlich der Stellang der Vor- and Zunamen gilt bei der 
Erwähnung ausländischer Eigennamen noch jetzt dieselbe Willkühr, 
welche im Alterthum Statt fand. Die griechischen Geschichtschrciber 
haben bei der Darstellung der römischen Geschichte sich nicht immer 
genau an die Ordnung der römischen Namen gehalten. Zonaras hat 
z. B. die Eigentümlichkeit, die Ordnung des praenominis und des no- 
minis gentilis umzukehren. Den M. Antonius nennt er 'Avt&vioc 
Mrfpxoc Ann. V cap. 7; ebenso liest man bei ihm Kouoccp 'louXcoc 
r<£toc ibid.; 'OaxCkios ToüXXoc VH c. 6; BpouTO« Ma'pxos X c. 10 
oder mit dem Artikel KcxXtjvoc 6 KuiVuoc. Noch jetzt ist es daher 
gleichgültig, ob man den Henricus Stcphanus mit Corals 'Atocxt. toja. a 
irpoXey. oeX. h- T^jbixo; 2x£<pavoc oder mit Occonomus repl irpocp. 
Tüpooipi. oeX. 13 IEt^ccvoc 6 'EßßTxoc nennt. Hicher kann man auch 
den speciellen griechischen Sprachgebrauch in Bezug auf einzelne Per- 
sonennamen rechnen. Wenn die Römer von den . gewöhnlichen drei 
oder vier Namen eines Mannes oft der Kürze wegen das gentile oder 
cognomen erwähnen, selten von dem praenomen oder agnomen Ge- 
brauch machen, so treten auch hier im Griechischen gewisse Differenzen 
im Vergleiche zum römischen Sprachgebraucho ein. Den Kaiser M. 
Aurelius Antoninus nennen die Römer in der Regel kurz M. Antoninus 
oder Antoninus philosophus, Herodian dagegen und andere griechische 
Schriftsteller nur Mtitpxoc Aehnlich sogt Capitolinus, dass der Kaiser, 
welcher bei den Römern Fupienus hicsse, von den Griechen Maximus 
genannt würde. Will man dies auf neuere Namen anwenden, so wird 
Napoleon Buonapartc von den Griechen immer kurz NaitoX£u>v ge- 
wannt. Opß. tov ßfov 'AöapiavTfou Koparj oeX. 11. 
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Elftes Capitel. 
Pronomina possessiv». 

1. In der Vulgarsprache giebt es kein eigentliches Pro- 
nomen possessivum, da die antiken Ausdrücke l[i<fc, 06? u. s.w. 
nur dem höheren Styl angehören, sondern man bedient sich, 
was freilich auch schon die Alten thaten, der Genitive dei 
Pronomina personalia, zn welchen für den Pluralis der drittel 
Person der Accusativus hinzukommt, in possessiver Bedeu- 
tung. Man sagt daher: 6 91X0? jaou, oou, xoü fem. xtjc n, xoo, 
PL [Aac, oac, xcov und xoüc Hierbei ist zu bemerken, da« 
in der correcten Sprache bei der dritten Person zu sagen ia 
im Sing. 6 cptXoc oiüxoü, im PL 6 cpiXoc otüx&v. 

2. Es giebt ausserdem im Neugriechischen ein relatives 
Pronomen possessivum, welches zugleich Besitz und eine Be 
ziehung auf ein vorhergenanntes Nomen ausdrückt, wie be: 
uns der meinige, der deinige, der seinige. Dies ißt 
das zusammengesetzte Pronomen 6 £8ix6t jxoü, 6 ISixäc ooü, 
6 £8txoc xoü der meinige, der deinige, der seinige. Es 
hat drei Geschlechter und drei Casus und wird wie die Ad- 
jectiva der zweiten Declinatfon folgendermassen declinirt: 

Erste Person. 
Singularis. 

Ma8culinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 iotxd; jxou der meinige, i] ihix^ jxou die meinige, iö ifttxrfv jxou das meinige 

G. tou ifttxoo {jlou des meinig., rrj; £8ixi)c (xou der mein., tou IStxoü fj-oo des meinig- 

A* xov £8txrfv (jlou den meinig., ttjv ISixVjv jxou die mein., t6 lhix6v fxou das meinige' 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. ol ihixoi (xae die unsrigen, al £§txaic (xae die unsrig., xa ihixd jxae dieunsrigen 
G. tuW £$txu>v jxae der unsr., xd>v £§ixu>v jxa; der unsr., tüjv £§txu>v jxae der unff- 
A. tou; d&txou; |xa; die unsr., Tat; £8ixa?c (xae die unsr., Ta£8txd{xac die unsrig^ 

Zweite Person. 

Singularis. 
Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 äötxos ooü der deinige, tj £8ixr^ ooü, xö £8ixov oou 

G. XOÜ £8lX0ü OOÜ X7JS £8tX7j? OOÜ, XOÜ sSlXOÜ 0° ü 

A. xov iöixov ooü xt]v £8tx*qv ooü, xo £8txov ooü. 
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Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. oE IStxoi ooü die deinigen, cd £8txaTc ooü, xä £8txa ooü 

G. TU>V lÖlXCOV OOÜ Xü>V ISlX&V OOÜ, X(OV ISlX&V OOÜ 

A. xou; iStxoü? ooü xati £8ixaTc ooü, xd £8txa ooü. 

Dritte Person. 
Singular«. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 IStxoc xoü der seinige, r k i8ix^ xou, xo äSixov xoü 

G. xoü 48ixoü xoü des seinigen, xtjc sSixtjc xoü, xoü £8ixoü xoü 

A. täv IStxov xoü den seinigen, xtjv £8lxtjV xoü, xo 48txov xoü. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. o! ISixot xcuv od. xoüc, a\ iSixaic xa>v od.xoüt, xd £8ixa x<t>v od. xoüc 
G.t&v &8txä>vxa>v od. xoücfür alle drei Geschlechter 
A.?ouc£8ixoücxcovod.xoüt 9 xaic£8txatcxa>vod.xoüc, xd £8txa xeov od. 

XOÜC. 

3. Der gemeine Mann sagt statt iStxo? auch kurz Sixoc. 
So schon Ptochoprodr. lib. II vs. 323 : 

8 8& 8tx6c [ioü 6 ox6[iot)(oc, vi ttaojpQ enti xo £t'8iv 
wo andere 8 8' fötx6c pou [und x' 6£ü8iv, welches richtiger 
äfetöiv von 6Jet8tov geschrieben wird] lesen. Demetr.Zen. v.2Ü: 

xal fii] jjloü xpü^iQC xfooxec, xo rcotoav o{ Stxof ooü, 
v. 58: f) £8ix^ jxoü 8(atxa opoia 'vs xa>v dvöpu>Tua)V. 
Die drei Formen werden auch jetzt noch neben einander ge- 
haucht. Obgleich der Begriff des eigenen in dem Adjectiv 
&x6s oder töixfc enthalten sein muss, so kann man doch nicht 
gut sagen, dass dies Wort durch Einschub eines x von föio; 
stamme. Ee ist vielmehr nichts weiter als das alte etöixoc 
°i föix6c specialis in etwas veränderter Bedeutung. Uebri- 
gens ist in diesem zusammengesetzten Pronomen ebenso wie 
*a toü Xo^oü fioü u. s. w. das Pronom. personale nach den 
Gesetzen der alten Sprache enclitisch. 

4. Wiewohl CoraSs noch 6 JStxfc [aoü, 6 JStxoc fiac xxX. 
schrieb, so ist doch diese Ausdrucksweise jetzt im höheren 
Styl als abgeschafft zu betrachten, indem man lieber 8 ipo?, 
Jji&ixepoc xxX. gebraucht. 
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Zwölftes Capitel. » 

Vom Artikel. 

1. Der Artikel wird wie bei den Alten im Masculino 
nach der zweiten, im Feminino nach der ersten Declination 
flectirt. 

Pluralis. 

aA (gemein *)J) xa 
xcov täv 

Tat? xa. 

2. Im Nominativus pluralis des Feminini findet sich auch 
eine gemeine Form ^ statt a{, z. B. bei Dem. Zen. ts. 65 — 66: 

ofök xaXaie au*]f<Mr7)xatc -g 7roXuooöoap,dxatc, 

ou8& ixsivatc tq Xeoxatc, oirou 'vs Ca^apdxatc 
vs. 157: 

tq xpt'ye? tou ißpa^oav xal ßdpoc toü £xavav. 
Im Erotocritos p. 11: 

ftaxl t§ aüXatc xa>v drpsvx&v e^ouv aöxta x' dxouat. 
Doch ist hiervon keine Spur bei Ptochoprodromus, obgleich 
die Form älter scheint. Vergl. oben S. 128. Die Abschreiber 
haben dieselbe oft fälschlich o£ wie im Mascul. geschrieben. 

3. In der gemeinen und örtlichen Ausdrucksweise werden 
die Formen xtjs, xouc und xais, mögen sie zum Artikel gehören 
oder als abgekürzte Casus obliqui von aöxfc zu betrachten 
sein, durch das indeclinable 'tC^ oder, mit Auslassung des Vö* 
cals, tC' ersetzt. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauchs "sind 
im Erotocritus zu lesen, z. B. p. 9: 

x' oftoyo aTrapvr^&Yjxs xal xa ^spaxt' dcpfvet, 
fiaxl 8ev toü yiaxpsöoüat xC' d^dizr^ xt)v öSuvtj. 

für TTjs d^aTr^s; p. 15: 

x' $i d^diTTj, irou \ xa ßdoava dvSpteust xal 7rX7]9afv6i, 
x'toirou \ik tC* dvaarsvaY}jLOü? Ops<pexat xal irXaxafvet 

für xous dvaoT£va*]fjjLOü?; p. 23: 

d<p^xaot tC' d&tßoXais, '<; x' apjtaxa ßavoov yipa 
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r xatc d&ißoXati oder dvxtßoXaii cf. Cor. 'Axaxx. II p. 50. So 
isst es auch jetzt zuweilen noch YvtoptCcu xCt) YuvaTxec, *yva>- 
;» x^ avopec oder xC' avSpec d. i. xdc Yovaixas, xouc dvopac; 
er rücksichtlich der oben erwähnten zweiten Beziehung x6 
ij&oc xOq für xö ox7]&<$c xyjc d. i. aöxTJc, tA 7raXdxia xCq für xd 
iXaxta xouc d. i. xd rcaXaxia aöx&v. 

4. Da der Artikel ursprünglich Pronomen demonstrati- 
im im Griechischen war, und sich diese Kraft desselben 
cht nur in der Homerischen Gräcität, sondern auch in ein- 
Inen Fällen im Atticismus geltend machte, so kann man 
agen, welche Fälle dieser Art noch in der heutigen Prosa 
)rig sind. Ich will hier nur auf zwei Hauptfälle aufmerksam 

achen: 1) 6 jiiv 6 hh oder im Pluralis ot ja&v o? 8fe 

. 8. w. haben den antiken Gebrauch ; 2) die ursprünglich 
nische Anwendung von xcov 8ooot, z.B. II. XVH, 171 — 172: 

u> iu&tov, r^ ^pap^v oe irepl <pplva? Ijijisvat dXXcov 

xcov, oooo t AüxiVjV ipißcoXaxa vatsxaouot. 
lat. Protag. 320, d ex xa>v Zaa irupl xal ffi xepavvoxai für das 
lufigere xcuv xspavvopisvcov ist noch jetzt sehr gewöhnlich, 
. B. irpocsJbjxa o^oXta eU XP*J otv T <° v ^ aot SiaßaCouot jxev tobe 
pjraiouc oüif/pacpeic, d^vooüoi 8s xöv xpoiiov x7jc Xs£ea>s xal xtjv 
^oXoftav x9)c Tü>ptv7jc 'EXXa'Boc 

5. Der Gebrauch des Articulus praepositivus (dp&pov 
poxaxxixov) statt des Articulus postpositivus (ap&pov uiroxaxxt- 
fcv) oder des Pronominis relativi ist als von den Ioniern er- 
At lange in der Sprache geblieben, jetzt aber nur auf einige 
>prüchwörter beschränkt, z. B. xd xepvcjc, ydvsi<; xal xd XP 10- 
töi, 7tX7jp6vet<; d. i. a xtpvac und a xpecooxstc was du mi- 
xest verlierst du, und was du schuldig bist bc- 
ahls t du. Td epepet 7j ßpa, /povog 8ev xd epepet d.i. ä «pepet 
raa die Jahreszeit hervorbringt, bringt das Jahr 
icht hervor. Vergl. Cor. 'Axaxx. I p: 203. Bei Vulgar- 
chriftstellern giebt es sonst wenige Spuren dieses Gebrauchs. 
>o bei Ptochoprodromus lib. I vs. 269 — 270 : efc xou iraxpo? 
l °u xö xsXlv dxpoiraoxov oforaxtv oüfi^Xsüpov l^a^epsocav , ouX- 
'*{töov, ex xd Seupetc in meines Vaters Speisekammer 
l *tten sie einen oben mit Salz und Gewürz be- 
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streuten Nierenbraten mit den anliegenden Rippen, 
Speck, wie du weiset, zubereitet. Hier bedeutet ix ti 
Ssüpeic soviel wie ic <5v oto&a, abgesehen von der Verbindung 
des sx mit dem Accus. , worüber ich zu Dem. Zen. p. 69 
gesprochen. Ebenso heisst es bei Ptochoprodromus lib. II 
vs. 473 statt der von Corais in den Text genommenen Lesart: 

xb Tic sioe xal ti ösXstc xal ti jte oüvtü}(Ivtjc; (leg. slaai 

oovTüj(aiveic) 

in einem anderen Codex: 

xb ti ?joai (leg. efeat) xal ti ösXetc, ti Iv xb ouvro^aivew, 
wozu Conus p. 299 anmerkt: a$tov oi]fjLsic&asu>c t6, „Ti iv tl 
oüvtoj(afv8ic tt * npcoTov Sta xb ap&pov, Tb, iämxok XajißavojwvüV 
dvxi toü Xsfojiivoü uiroTaxTtxoö ap&poo, a 0, rcepl toö 6itoioü >8s 
xal dvcüT^pco (asX. 162). AeuTSpov, ätoTt ix TauTijc tijc cppaosaK 
Tt Iv tö r t xt iv t d, ^swif^ t& ßdpßapov elvTa (ßapßap<&T8pa 
7pa<p<5[ievov iVTa) xb oTijxatvov airXcu? Ti £p<oT7]fj.aTtxoy 1Y x.x.1 
Vergl. Cap. XVI, 5 Anm. 3. 

Dazu kommt ?d als'indeclinables Pronomen relativum wie 
ottoü in einem karpathischen Volksliede bei Boss, Reisen auf d. 
Inseln d. ägäischen Meeres Bd. III S. 183 vs. 2: xb xaTsprov,' 
tioü ireprcaTst xal toXo^ov, xä Tpsj(etd.i. die Galeere, welche 
sich bewegt und dasRoss, welches läuft. Aberdieser 
Gebrauch ist nur als ein vereinzelter zu betrachten. 



Dreizehntes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Das demonstrative Pronomen Ixetvoc, ty ov jener 
die gewöhnliche Formation. 

2. Li der Bedeutung dieser hat die Vulgarsprache 
a) aÖT<5c, ^, 6v, welches sich auch bei den Alten theilweise ß° 
gebraucht findet. Cf. Hermanni dissertat. de pronomine a6f& 
cap. VI (Opusc. I p. 3 16) et' ad Viger. p. 734, besonders aber Heia* 
dorf. ad Piatonis Lysidem p. 4: auTou 7rpa>TOV rfiiws dxouoaty 
av, lirl T(j> xal etoetp.1, xal Tic 6 xaXoc, wo er bemerkt: „id ante 
omnia audire velim, quanam quasi mercede proposita # m 
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gressurus, et quis ille sit pulcher. Aöxou pro xouxou s. äxetvou 
[hibitum, ut saepc. De rep. II p. 362, d: a&xi, ^8' 8c, o&x 
pijxai 8 p,aXioxa löst pij&Tjvai. Hipp. Maj. §.34: vuv bh, öeaoai 
ixi ef ooi SoxsT sTvai xb xaXov. A£^u> 8t) aöxi slvat etc. 
haedr. §. 129 : aöxa ^s, a> Saixpaxec, SisXrjXo&as 3 Xspootv ot 
ipl xous Xo^ooc xzyymol itpo^oioöfievot eTvat. " An der ersten 
teile des Plato wollte van Heusde spec. crit. p. 96 auxou für 
)5 nehmen ; wahrscheinlich schrieb Plato aöx<5. Im Uebrigen 
t Heindorf*s Erklärung richtig. Vergl. ausserdem Matthiae 
r. Gr. II §. 469. 7. 8 S. 869. Hiezu lassen sich auch Stellen 
U8 Polybius, dem N. T. und den späteren Schriftstellern, na- 
ientlich Lucian, fügen. Viele Stellen dieser Art kommen bei 
en Earchenschriftstellern und bei Eustathius vor. Obgleich 
an nun in der correcten Sprache diesen Miesbrauch des 
tanomens, welcher bei den Alten eine Seltenheit ist, zu ver- 
leiden sucht , so sagt man doch in der Vulgarsprache sehr 
;ui: auxö xb xapaßt [xapaßtov Hesych. von 6 xapaßoc; der 
Mzkäfer Arist. H. A. 5, 19; ein stachlicher Meerkrebs Arist. 
LA. 4, 2; eine Art Schiff E.M.] d.i. xöuxo xb ttXoiov; avxbs 
XpÄvoc [cf. Ducang. p. 1764] d. i. xou-o xbjxos; aöxrj ^ 70- 
alxa d. L aux*) fj ^ov^, Von dieser Art ist bei dem ältesten 
falgarschriftsteller Ptochoprodr. lib. I vs. 63-64: 

aöxic |iixp&c o68£v tösv xou Xouxpoä tö xaxcucpXtv, 
xal xcupa Xoüxpixi'Csxat xpt'xov xyjv sß8o|xa8a. 
u»d in einem Gedichte bei Darvaris Tpajxfi. arcX. upootj*. oeX. XVI : 
xpocp-J] elvat xou irvsufiaxoc xa ixXsxxa ßtßXfa* 
auxot slvai StöaaxaXot, 07rou yjopU [xaaxfycov 
xal ußpecov Sioaoxouoi ttoXu xe xal JXiyov. 

Anm. Die Versetzung des Accents der politischen Verse wegen berech- 
tigt nicht zur Annahme eines neuen Pronomens. Mit Unrecht sagt 
daher Corals 'Axaxx. II p. 310 nach Anführung dieser Verse aus des 
Georgillas Öavaxixov ttjC l Pö*oou: 

xal Äv lyr\ xaxi; xal 7rouyx7)v ßapuv e£; xo zXEUpdv xou, 
(leg. xi äv lyrß xdxi; xal Trouyylv ßapu efe xo irXeopo'v xou,) 
dV aöxa (leg. auxa) xd yXuxuafiaxa fXuxafvet x6v Xatfxdv xou. 
folgendes: Sr^efrüae x6 auxa dvxl X7^ 8etxxtx7]c dvxtovufMas xaüxa. 
'Ofiofwc £Xsyav Auxo;, Auxou, Auxov, Auttjc, Auxtjv. Der Spiritus 
asper darf hier Niemanden irre füliren. Wir haben hier überall nur 
das Pronomen auxd; mit versetztem Accent, wobei aber der spiritus 
asper in den lenis zu ändern ist. 

13 
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b) o&toc, aüTij, touto, oft unter der Form toSto?, t 

touto mit Verwandlung des Diphthongen au in ou im I 

ninum und Neutrum und Zusatz des t zu Anfange. 

giebt folgende, von der gewöhnlichen abweichende regelmä 

Declination : 

Singularis. 

1 N, TOUTOC TOOTTJ TOÜTO 

G. TOUTOÜ TOÜTYJC TOUTOÜ 

A. TOüTOV TOüTT)V TOUTO. 

Pluralis. 

N. touto t ToÖTaic TouTa 

G. TOüTCOV TOÖTCOV TOÜTO) V 

A. toutouc To6xat? ToSxa. 

3. Auch die Form Jtoutoc, Jto6t7j, Itouto ist bei Vu 
Schriftstellern gebräuchlich. Doch scheinen vor demD 
trius Zenus sich wenige Schriftsteller dieser Formen be 
zu haben; bei Ptochoprodromus und anderen von Duc 
excerpirten Dichtern ist noch keine Spur, ebensowenig bei 
Anonymus de Florio et Platziaflora. Der Anonymus de J 
Franc, hat meist die gewöhnlichen Formen, z. B. p. 30: 

xal TCtüTot töv iXaXiQasv, äx or<5|j.aTOC tov elice, 
aber p. 26 in der Composition (vergl. unten S. 203): 

xal sficev outok icpöc aÖTÖv äicäxpioiv toioüttjv 
und bald darauf: 

äxoÖTO fip xal cpatveTai tijjl^ aou (leg. o') £vat pvp 

p. 44: 

Itoüto touc Ioüvtü^sv Ixetvoc o Xs^aTOs. 
p. 38: 

^fietc va oas ^apfecüjisv tyjv I£o8ov Itoütijv. 
Bei Demetrius Zenus heisst es im Dialogus v. 11 p. 3: 

dlXa Itooto o' lpci>Tu>, 7rapaxaXo> oe, \£ to 
Paraphr. Batrachom« vs. 2: 

VA Ji' dTTOOTsAlQ ßOTjöOUC \ TOUT7JV T^V foTOpl'a 

ibid. vs. 155: 

tä X6^ia TOUTa 2[i7:aSe' ^taTl ap^toe va xXivtq 
ibid. v. 231: 

of ßäp&axot ifxaöaat ^TOUTa tä jxavTaTa 
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vs. 267: . 

Xoticiv ixouxoc lira^e, xal 2Xoi x&v dxouat 
vs. 251: 

o£ Xofoi xouxot £xapa£av xcov ßopöaxwv xAc <ppsvac 
vs. 219 : 

x& X<fyta xouxof eiuaij/s, xal xeivoi tihtoxpidijxav. 
igt auch Georgius Chumnus aus Creta, dessen Zeitalter 
feststeht, zu Anfang der Paraphrase des Alten Testa- 
8 bei Lambecius Comment. de Biblioth. Caes. Vindob. 
T cod. CCXCVHp. 545: 

Aiopai, xpiouTuooxaxs xupte xal 7uaxipa, 

xijv x^P tv 00ü F L> d^ooxetXe ixouxqv xijv Tjjjipa. 
;r Schriftsteller wird von Lambecius im Index ad lib. V 
5 als auctor incertäe aetatis genannt (cf. Fabr. bibL Gr.X 

ed. I), er scheint aber in die Zeit nach der Eroberung 
tantinopels zu gehören. Vergl. Heüadii Status praesens 
aae Graecae p. 118, wo er Georgius Humnus heisst. 

L Ob die Alten die eben erwähnte regelmässige Ab- 
lung xouxoc, toüt7], xoüxo in gewissen Volkedialecten ganz 
gar schon kannten, muss bei der Spärlichkeit unserer 
len zumTheil unentschieden bleiben; doch lässt sichfol- 
58 nachweisen, xouxoc wird dem dorischen Dialect zuge- 
eben in Cramer's Anecdot. Oxoniens. I, 414, 10; xoüxo i 
cauxai stehen ebenfalls als dorisch fest nicht nur durch 
Seugniss der Grammatiker, namentlich Apollon. de adv. 
\ de pron.72.B, de synt.111,22, sondern auch durch die 
m des Sophron. fragm. 54 und 88 ap. Ahrent. II Appendi 

1 und 474. Das erste Fragment aus Athen» DI, 86. E und 
str. de eloc. 151 lautet so: 

TYvec 8fe ivzi iroxa, cp(Xa, xaße xal paxpal x6yj(at; 

ocoX^vec Ö7]v xoüxoi ^a, fXoxuxpeov wyx&'kiov, X^P* v 

füvatxwv 'kfyyzoii.a. 
zweite aus Apollonius de adv. p. 592, 7 gleichfalls dem 
ron. beizulegende (cf.Ahrens 1. c.p.474not.) ist folgendes: 

xauxai xal Oupat, fiaxep. 
in den späteren dorischen Inschriften statt der genannten 
[ewöhnlichen Formen eintreten, darf nicht auffallen. Ferner 

13* 
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sagt Grcgorius Corinthius de dialecto dorica §. CLXXII p. 364 
ed. Schaefer., die Dorer gebrauchten xoüxgs statt xauxac (xa! 
dlvxl xou stasiv xauxac, xouxas), was auch von Ioannes Gram- 
maticus gemeldet, aber auf die Cretenser beschränkt wird. 
Die gewöhnliche Lesart ist auch bei ihm Hort. Ad. 243, b 
x& Tautet? xouxas (näml. o! Kpyjxec ki^ouoi) am Ende des Ab- 
schnitts über den dorischen Dialect. Doch haben Valderus 
und Hier. Curio zh |iiv xae xcouxas in den Text gesetzt, wm 
sich auch in der Ausgabe des Cratander hinter seinem Lexicon 
und in der des Chaeradamus findet. Diese Aenderung ist 
aber durch nichts begründet. Auch beim Grammaticus Meer- 
mannianus de dialecta dorica §. XLIH p. 659 in Schaeferi 
ed. Greg. Cor. lesen wir xal xi xauxac xouxac und bei Phavo- 
rinus: xooxac dvxl xou xauxas Xs*yooot Acopisfc Wenn daher 
Ahrcns de dial. dor. p. 267 meint : quod Ioannes Grammaticus 
et qui eum exscripserunt tradunt, Doricnses xouxac pro xaoxo; 
dixisse, id corruptcla aliqua laborare persuasissimum habemHß, 
was einige Wahrscheinlichkeit hat, da sich diese Form nicht 
in dorischen Inschriften findet, so scheint uns, insofern viele 
Reste des Dorismus in der heutigen Sprache vorhanden sind, 
das Zeugniss der Vulgarsprache doch für das Gegentheil zu 
sprechen, besonders da es gar nicht leicht wäre zu entscheiden, 
wie die etwanige Verderbung zu verbessern sein sollte, und 
nicht einmal eine völlige Identität der Mundart bei, allen Cre- 
tensern vorausgesetzt werden kann. Mögen nun auch nicht 
alle Vulgarschrift steller, namentlich der früheren Zeit, sich 
dieser Formen bedient haben, so sind sie doch mit den übrigen 
genannten auch cretensisch, wie aus der nr. ß angeführten 
Stelle hervorgeht, zu der ich aus dem Erotocritus p. 93 füge: 

ToSxoc ctYaTca/x' ^XirtCs judv xopifjv v4 vtx^oig 
und p. 10: Aoc jjlou ßooX^v, Trapr^opta 5 , aav <p£Xoc ßcng{to]ol jaoü, 
xal xoüxa ttou }jl' sup^xaot, 8&v xatauCa itoxl p.oü. 
5. Bei älteren Vulgarschriftstellern kommt ein aus abxk 
durch Paragoge gebildetes längeres Pronomen ot&xouvoc vor, 
welches nach Cora'is zu Ptochopr. p. 220 ursprünglich auxjjvoc 
gelautet haben soll. Die Worte heissen bei Ptochopr. üb. 1,359: 
xöcMiov 7Jxov vot xpco^sc ocuxoövov xo fieXaviv. 
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Aehnlich bei Ducange p. 157: Historia Apollonii Tyrii: 

auxouvoc 'ArcoXXcovtoc xoc&qXoü Ixüv^&tj (leg. ivuvrfir^ 

Da nun aätoc in der gewöhnlichen Sprache in den Casibus 
obliquis die erste Sylbe verliert (vergl. Cap.X, 1 S. 182), so setzt 
Corals a. a. O. S. 223 das im Erotocritos vorkommende xouvoo 
d.i. a&Toövoo oder aöxou in der Bedeutung von toutoo hiermit 
in Verbindung. Die Stelle des Erotocritos ist: 

\ TTjS xecpaXr^ T7]v C<*>7pa9i£v xoüvoü xoü Stcufxaxap^. 

Wenn nun der eben genannte Gelehrte hierin nur ein Ueber- 
bleibsel des dorischen Dialects sieht, so könnte man zunächst 
nur an eine verwandte Erscheinung, das dorische Pronomen 
aüiaoTO? denken, worüber Apollon. de pron. 79. B sagt: jxovtq 
üwdaotdCsxat rcapa AajpiEuotv 7j autis £v x<o auTOtuw a? 8i] p,^ 
fyov |xa9ov xatc a&xaüxat? jrepoiv, Saxppcov. Die eben angeführten 
Worte des Sophron, sowie die bei Ahrcns de dial. dor. p. 273 
aus den untergeschobenen Fragmenten der Pythagoreer citirten 
Beispiele setzen freilich den Gebrauch dieses Pronomens im 
Dorismus ausser Zweifel, indem, um von anderen zu schweigen, 
bei Sophron tou$ aöxaüxat? /epotv für atnais xauxat? ^spaiv zu 
nehmen ist (vergl. über diese Stelle Valckenarius ad Theocrit. 
Adoniaz. p.206. C); aber statt der Verdoppelung im Dorischen 
ist bei dem Pronomen der Vulgarsprache nur eine iulxxaot? 
eingetreten. Daher hätte Corai's ' Axaxx. I p. 220 und zu Plutarch* 
|*fy.A oeX. 391 nicht ocutouvoc als aus ocüxtjVoc , entstanden an- 
nehmen, und dieses mit dem dorischen xrjvoc für £xetvos bei 
Theocrit in Beziehung setzen sollen, da dies durchaus getrennte 
Fronomina sind. 

Anm. Dor Analogie des oben erläuterten xouvou gemäss findet sich auch 
touvou im Erotocritos für xou oder tivoc p. 93: 

iroXX^j TtfATj Tiap* dXXouvou touvou t' riepivr/) h6^q 

i. e. xal rcoXX*) ti^ nap' äXXou tivöc aufUvxoo (apx OVT0 dSctöhr). 

6. Aus der im Vorhergehenden gegebenen Auseinander- 
setzung ist es zu erklären, warum die Pronomina demonstrativa 
to der plebejischen Sprechweise mit einer paragogischen Sylbe 
^scheinen, welche meist mit der Endung einen Reim bildet 
^d den Accent annimmt. Dies giebt folgendes Schema: 
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Singularis. 

N. (auxouvos, (aöxifjva), auxouvo) = aöxfc, aöx^, aöxo 
G. aöxoovoä, aÖTTQVTJc, aöxoovoö = aöxou, aöx7Jc, aöxou 
A. aöxovav, aöxrjvav, (aöxouvo) = aöxov, aöx^v, aöxo. 

Pluralis. 

N. (aöxotvoi, aöxTjvai«;), aöxava = aöxof, aöxats, aöxa 

G. aöxcovtov, aöxa>va>v, aöxa>vä>v = aöxu>v, aöxtov, aöxwv 

A. aöxouvous, aÖT7]vaTc 9 aöxava = aöxouc, aöxaic, aöxa. 

Die seltener vorkommenden Formen sind in Klammern einge- 
schlossen. Der Gen. sing, aöxouvou steht schon Erotocrit.p.93: 

'c xav£va aXXo 6 BacuX&to? xtjv xs<paX7)v 8&v xXivst, 

dp.' aöxoüvoü iroXMjv xip.7)V 8t'8ei xi)v fipav xefv7). 
Das Fem. aöx^vTj Erotocrit. p. 6: 

dXXa xap.[xia \ xi]' <pp6v7jot' 8&v rjxov oav aöx^v>j. 
Das Neutr. pl. aöxava hat Dem. Zen. vs. 103: 

aöxa'va 2Xa xpcö^exe la&Ts xai x' d^anax©. 
Aehnlich steht es mit den Vulgarformen von ouxo?, auxtyxouxo. 

Singularis. 

N. = XOÜXOC, XOUX7J, TOUX0 

G. XOÜXOÜVOÜ, XOOX>)V7jC, XOÜXOÜVOÜ = XOÜXOÜ, XOüXTJCj XOÜX0Ü 

A. xoüxova, xo6x7jva 9 (xouxova) = xouxov, xoüxtqv, xouxo. 

Pluralis. 

N. xoüxoivof, xooxTQvaTc, (xouxrjva) = xouxot, xouxats, xooxo 

G. XOUXüiV&V, XOÜXO)V«)V, XOÜXO)V«)V = XOÜXCOV, XOÜXCOV, xouxwv 

A. xoüxoüvoüc, xoüXT|Vatc, (xouxrjva) = xouxouc,xo6xatc, xouxa. 

Anm. Das Neutrum dieses Pronomini s erscheint provinziell auch mit 
einem v , toutov für toüto ; sowie dXXov im Neutro für 5XXo in ge- 
wissen Gegenden gehört wird. So in Cypern toutov t6 £XXov statt 
toOto to aXXo. Vergl. Ross, Reisen nach Kos, Halicara&ssos, Rhodos 
und d. Insel Cypern. Halle 1852. S.210 und oben S. 89 f. Doch ist 
diese Form nicht neu. Bei dem Anonymus de Florio et Platziaflor» 
vs. 99 [Conj. Byz. p. 40] steht : 

ÄXXov hk izd\i £p<i>T7)fxav ai lyu> Ipurr^eeiv d. i. 
ÄXXo hi 7iöfXiv dpti)T7](xa xtX. 

Auch äxetvos findet sich unter einigen von der gewöhnlichen 
Weise abweichenden Formen: 
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Singularis. 
r. Ixetvou, 1 Ix&ivtjc, Ixeivou = Ixeftoo, £xslvt]?, Ixstvoü 
l. £xeivovot, Ix&ivijva, = IxeTvov, £xefv?]v. 

Pluralis. 
r. ixeiv&v, ixetvcov, Ixeiv&v = £xeiva>v, £xetvü>v, £xetva>v. 

sh von aXXoc findet sich Gen. pl. dXXa>vä>v statt dXXa>v 
tocr. p. 182: xpucpd vd jatjV fxa? 'Soüv rcoxe 'pati' dXXcuv&v 
>(ü7ra>v. Vergl. Cap. XVI, 4 Anm. 



Vierzehntes Capitel. 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der Vulgar- 
iche ist 6 ottoioc, y; öirofa, xi ottoiov. Es wird nach der 
en und zweiten Declination hellenisch flectirt. 

Singularis. 

N. 6 faoToq tj bizoia xi otcoTov 

G. XOÜ OTTOfoü X7)C OTCOfe? X05 OTCOfoü 

A. xiv OTTOlOV X7JV 07T0iaV XÖ ÖTCOlOV. 

Pluralis. 

N. ol 67:0101 a£ 6 7:0 tat? xd 67coTa 

G. XtOV OITOfaiV X<OV OTCOUDV XU>V OltO&öV 

A. xoüs oirofoüc xats oitofatc xd 6tzoTol. 

b ist der heutige Gebrauch; bei älteren Schriftstellern 
•C, z. B. bei Georgillas im 8p9jvos xyjs Ka>voxavxivoo7c6Xsa>s 
Corais 'Axaxx. I oaX. 66): 

xal <|>s£exe xiv Xo^tojiiv ip.ou 8& xal xi]V -y^aoav, 
xijv iroiav 8&v £8uvqfopca vd x?]V diroxpaxiQOQ). 
r ist wahrscheinlich ojjloü statt ijioo zu schreiben mit Corais 
;xx. II osX. 307. Uebrigens muss es entweder xi]v iroidv 8ev 
^ihjxa xxX. oder xtjv irotav 8iv 8oviq{to]xa heissen, was Corais 
rsehen hat, obgleich er über den zweiten Vers richtig be- 
kt, dass vd diroxpax^au> zu nehmen sei für vd &p.7to8iW 
rückhalten, hindern). Ibid.: 

xai jtd^exo p.ot Xo*yiojj.ös vd *Ypd^<o xd oup.ßdvxa, 
xd rcova £ouv£ßr]oav xr^v dxü^ov xyjv rcoXiv. 
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steht, welche Verwechselung jetzt seltener ist. Schon Ptocho- 
prodromus lib. I vs. 85 — 88 sagt: 

ußptCo) tt)V 'ypajj.fi.a'nx^v, xat xXatYco xal <pa>vaCa>* 
äva&ep.a tä YP c *J x P LGtTGC ^ Xpiarl, xai ito5 ta OIXsi! 
dva&sp-av xal tov xatpov, x' ixetvTjv xi)v 7jji£pav, 
oirou ji& irapsScuxaaiv efc xi oxoXeiov Ipivav! 

Der Sinn des vs. 86 ist dva&ejia xa Ypajxjiaxa! Xpiori' dvafte|Mi 
xal äxeTvov Jone tA OeXet (wie sich Corals p. JB5 ausdrückt), 
d. i. IxeTvov 8e au-cd OiXei. Vs. 88 habe ich axoXet&v für das 
bei CoraSs stehende oxoXfov geschrieben, welches nur eine pro- 
vinzielle, noch jetzt gebräuchliche Form für o/oXeibv ist. De- 
metrius Zenus vs. 3: tous Mouoai? öttou xaxotxouv \ x' opo? 
xou ( EXixu>voe d. i. x&c Mouaas cä xaxoixouoi xxX., wo meine 
Anm. zu vergleichen. Von den neueren Dichtern sagt Iako- 
vakis Rhizos Nerulos im Prolog der Aspasia: y 

XüTn^aoü 2J> xojv 'AO^va xa>v 'Aöyjv&v x)]v ic6Xlv, 
aux^v, 6t:o5 icpwxiae X7]V o?xou}i&V7]V SXtjv! 

Anm. Was 6tcou als Partikel betrifft, so will ich hierüber zur Vermeidung: 
etwaniger Verwechselungen kurz Corals Worte zu Ptochoprodromus S.6I> 
. anfuhren: Mexa^eipiC^fxe^a irpoa£rt xd 67:00 dvxl xou yjpovtxou imfj^— 
paxoe OTrö'xe, #xe 5) #xav, X^ovxec, efc xatpcJv, eo\K>;, xtjv ^jpipav, tov^ 
^pdvov 67:00. Ixt 8£ xal dvxl xou 6xt cuv8£c[aoi>, olov, p.' 67.ov iitoi)-- 
Kal ^ fiiv /povtxY] 07](xaafa 8£v elvat xdaov ßfifpßapos fugt er hinzu* 
was er aber als Beweis anführt, beruht auf einem Irrthum. Er sagt 
nämlich: diretS^ S^ 61 Tl C v< * ?^PT) xat rcapa&efypiaxa auxijc icaXaid^ 
6tcoTov elvat xou Aouxtavou (lipo« drcatöeux. x. t. X. §. 21) „Kal^ 
^auptaaxov et xouxo ercaOes, dvöVjxoc xat drcatöeoxos etv^panroc, w^ 
7ipo^ets ^?u7cxtdCü)v , xal fxtjxo6fxevos ßdStopia xal o^rijfjia %ttl P^W* 
Ixefvou, tp ceauxov ebtdCtuv £yatpe;, #7:00 xal IIu^ov ^aol x6v 'Hrai~ 
p<i)XT]v xd dXXa ftaufxaaxöv dvSpa guxü)£ ut:6 xoX^xtuv iizl xtp 6(*o(|> 
Tcoxe StacpöapYJvat , <i>c irtoxeuetv Öxt #[xotoc -*jv 'AXe£dv$p(p eWvip- 
Denn an dieser Stelle des Lucian ist foou in der gewöhnlichen can- 
salen Bedeutnng : quum, quando, quandoquidem zu nehmen. 

5. Die Vulgarsprache besitzt auch ein unbestimmt all- 
gemeines Pronomen otcoios, oirota, 07:010 v, entsprechend den* 
hellenischen 61:0105 av, ooxi? av, oatis ouv, quieunque, quisquis- 
Dass in den Fällen, in welchen bei den Alten die Partikel 
, äv zu dem Pronomen hinzutritt, dieselbe im Neugriechische^ 
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fehlt, habe ich in den Conj. Byz. p. 33 angemerkt ' ), z. B. 6iroibv 
äv 6jj.iv £op.cplpTß, irot^aa) heisst nach der gemeinen Sprechweise 
öd xajxü) otuoiov aup.cpip8t e?c £oac. Die Inschrift auf dem 
Schwerte des Kontoiannis. (Fauriel I p. 90) lautet: "Orcoios 

xüpavvoüc 8&v <|^<pet, x' JXsuöepo? 'c xiv x6ajiov Ctq 9 A6£a, Tijify 
Ca>^ toü, Elv' p.övov xi oira&t tou. 

6. Auch 6icoio?8^itot8 , 6irota8r|iroxe, 6irotov8^iroxe wird 
nach dem Muster des Atticismus gebraucht. 

Anm. Bei einigen Schriftstellern hat das zu fctotoc hinzutretende xat den 
Sinn des antiken £v, worauf ich in den Conj. Byz. p. 57 aufmerksam 
gemacht habe. Stephanus Sachleces de custodia sua (ap. Cor. 'Atgixt. 
H p. 163) : 

xal z6rt 6 xaxdxu^oc, fotoioc xal Ivt xetvöc 
d. i. xal TÖte 6 xocxotoy^c» forcep 3v j. 

7. Die Pronomina xoioöxoc, xotaöxT), xotooxo und xooooxoc, 
TooauxY], xoaoüxo werden auch jetzt noch wie bei den Attikern 
in der gebildeten Umgangs- und Schriftsprache gebraucht. 
Was das erste Pronomen betrifft, so findet es sich auch bei 
den früheren Vulgarschriftstellern, z. B. beim Anonymus de 
Florio et Platziaflora aus dem vierzehnten Jahrhundert vs. IG 
(Conj. Byz. p. 37): 

6 8& dvijp xrjC Y üvatx ^ 8iA va 'j^tq xoiaux7jv x°*P tv 
v. 27: . w w . ■ 

ixeibe aovsirrjVXTjoav • Ogji/av yiä xotauxr^v. 
Das Femininum erscheint aber unter der Form xotoöxif] bei 
dem bedeutend schlechter schreibenden Anonymus de bcllis 
Francorum p. 26 ed. Buchon : 

oüvtojjuoc xiv dXaX^oev 6 pr^as, 6 fa(iicp6c xoü, 

xal elitev ouxeoe irpi? a&xiv diroxptatv xotoüxrjv. 
Später kommt bei Georgillas in dem Gedichte de Belisario 
und im öprjvoc x9js Ku>vaxavxtvou7u6XeuK in derselben Bedeutung 
xttio;, Ttxtot, xtxtov vor, welches richtiger xfxoios, xi'xoia, xtxoiov 
geschrieben wird, da es mit einer Reduplication von xoto? 



1) Das dort angeführte Beispiel ist aus dem Romane de Lybistro et 
^hodanma (cf. Crus. Turcogr. p. 489 seq.): 

4 ,0 X^ T^P ipO>XÖTp«OT0C» ^öa (JjUY^OTCOV^OTQ, 

y^vet tou« nrfvouc, äv yXuxuv (uzftiQ toü icwou Xcfyoy, 
Wo die alte Sprache nach Sca die Partikel av verlangt. 
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gebildet worden ist, wie das epische xixatva> von xstvo)^ xt- 
xpcftoxco von xpti)«), xtxpao) und xsxpaiW von TPAQ. In dem 
ersten Gedichte (cf. Cor. 'Axaxx. II p. 353) liest man: 

efc xt'xiov (leg, xixoiov) dvopa OaujAoca-cöv xtxoiov xaxov 

vd YevTßl 
In dem zweiten (ibid. p. 354): 

Td epya x&v j(piaxiav<i>v xal oi xsvs? £Xiri'8sc 

äxeives lyakdaaaw ßaaiXeiav c Pü>p.aui>v* 

djiT] o£ Toupxoi oü Suvoqvxa vd rcapoo xtxia, yß>poi. 

ötTilao) dirs xi xoucpoc p.oo airi xd aamxa jaoü' 
xal 8t' aöxi oü^xo^xo) xa, OsXco vaira> dXXa öXqa. 

Die Stelle, welche Corais in der eben angegebenen Weise 

anführt, ist folgendermassen zu verbessern: 

xd ep^a Xüiv ^piaxiavtov xal tq xsvatc £Xtu8ss 
ixsivatc lyakdooioiv ßaaiXetav(od.x7jv ßaotX£tdv) c P«>|Jtala)V , 
dp.T| [od. dp.p.rj], ol Toupxoi ou öuvouvxav [d.i. dSuv'ovxo 

od. i86vavxo] vd irapouv xtxoiav X^P av * 
f/ 0jia>s YpotxÄj p.aSsufsxat, OsXet <J>u^ P* 00 va# 'Plffi 
ctTreoco cnral xb xoucpos fioo, öbro xd oumxa |xoü* 
xai oi' auxi oopcoirxa) xa, ö£Xa> vd tu' dXX' äXt^a 1 ). 

/.Jra Werke der Christen und jene leeren Hoffnungen luibm 
das Reich der Römer geschwächt ; wo nicht 9 so würden 
die Türken nicht ein solches Land haben einnehmen können. 
Doch ich merke es , meine Seele sammelt sich und wiU 
hinausgehen aus der Hülle, aus meinen Eingeweiden y und 
des s halb kür%e ich dies ab und will einiges andere sagen* 



1) Corais bemerkt 1. c. p. 354 (vcrgl. p. 40): 

t6 fxa8e6yexe iitpzm vd fjvai, xaTa tgv 71oit)t/jv, p.a&e»iyerai, xal touto 
(xvtI tou p.aSe6eTat , cuvwvufxov tou (xaCeiexat (s'amasser, s'amonceler) dbti 
to [xd£a. Asv eivat ä'zvyoQ ^j [xeTacpopd, if) ^X*) H^CsueTat, öuvaftpofCetai 
dra' 5Xa 8TjXa8^] Ta jjl^Xtj toü auipiaTOc, Sid vaoffl, fjouv vd eS-ffl (?va ixßj)- 
Koucpoc elvai to a^picpov övofxaCo|jt.evov xoucpdptov , <bc £oTj[j.eiüjth] dvcDiip« 
(aeX.209), dz to otcoiov TtepifyovTai xal Ta cümxd, ^y ouv £aü>Ttxd (entrailles). 
To ouyxö'TiTü) 0T]fj.a(vei auvT^pivw (abreger). 'AXXd tov TeXeuTatov otfyov, &£ 
vd ftepaTreucwai T7jv d^ufyiiav too, tov drapoepepav, 

xal 8t* auTO ouyxö'iiTU} Ta, H\ta vd ir' dXX' dXfya, 

fjyouv 0^Xu> vd eftrio dXXa öXfya. 
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Statt xixoios kam später xlxotos auf, welches noch jetzt 
shört wird. So schon Demetrius Zenus vs. 162: 
vd xov& ßccX-fl dvoXTTioxa os xsxotav dTCcoX&ia' 
3. 461 : • " 

xsxotac XoyTjC irapajsvoi £<pdv7)oav dxeivou 
•benso in der Historia Apollonii Tyrii bei Ducange p. 1549: 

fuvatxec, dvSpatc xal rcatSia, vi xdp.vouv xsxto xXdp.a 
ii verbessern: 

fuvatxec, dvopes xal 7:ai§id, vd xdp.voov xsxoto xXajioc. 
inonymus de Nuptiis Thesei: 

ek xexiov (leg.xsxotov) xpoitov 6 ÖTjoeuc jir^vec ttqXXouc loxdfbj. 
ligenthümlich dem Vincentius Cornarus an einigen Stellen 
es Erotocritus ist die Form exotoc für xexoioc, z. B. p. 172: 
SdaxaXoi, dv&pa)7roi <pp<5vi[Aoi, xojiitovovxat xal o<pdXoov, 

(leg. dvöp&TTOi ocpdXXouv) 

\ sxotats 8oüXeiatc 8£v Jeupouoi, xa X£at xal xd xdvouv. 
. 170: ^ 

'[xitopco vd t:ü> x' y) C?joi p.oo a7:i xtjv fipa xeivij, 

ottou 'ßaXa x&v Xo^top-ov, exoia; Xoipjc p.£ xpfvei. 

'och gebraucht der Dichter auch xsxoioc, z. B. p. 10: 

vd ßdXTQC xixoiov Xo"pap.6v, x' sxoi vd xivöuvsutqc 

on den neueren Dichtern führe ich nur an Athanasios Chri- 

opulos, welcher in einem Gedichte sagt: 

C H \A.cppo8tx7) 
o* sT8s xal cppfcxsi 
xal diropet, 
ir&s xixota xdXXv; 
tayaiz xi dXXif] 
vd 'jj' ^[XTropeu 
Pur xoaouxoc, xooaüxy], xoooöxo sagt man in der Vulgarsprache 
Bfcist nach altepischem Sprachgebrauche xooos, xoorj,. x<5oov. 
fo der attischen Prosa findet sich, was auch richtig bemerkt 
*ttd von Buttmann ausf. Gramm. II S. 414 xoooc und xoioc 
a ur, wenn auf der Quantität oder Qualität geringer Nachdruck 
^gt, z.B. Plat Leg. I p. 642extr. £x xoaou seit so langer 
" e it, wo ix xoooüxoü heissen würde seit so sehr langer 
"Sit, und x6oos xal xöoos Demosth. in Phorm p. 914. Eubul. 
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p. 1307 entsprechend der Platonischen Formel xoto? y| xoios 
Rep. 4 p. 429, b. 437 extr. Beide Redensarten sind verbunden 
Plat Phaedr. p. 271, d. Unter den Vulgarschriftstellern hat 
Ptochoprodr. II, 110: 

xal Trauas xi vd xp&s itoXXa, v' dXe&iQ? x6oa xooa. 
Hier wird aber abweichend vom classischen Gebrauche xooa 
xooa gerade mit grossem Nachdruck gesagt. Daher bemerkt 
Corais p. 243: 8t7:Xaoiaop.6s 2p.otoc xoö dvcoxspco (A.102)iroXAa 
TroXXd, oüv^&t^ xal o%epov dxop.7], &c xal efe xol>c xpovooc T0 ^ 
irot7]xol> p-as xal ttoXu dp^xspa efe xiv 7tapaxp.dCovxa £XX>jviofi.6v, 
07][iaiVü)V &irfxaotv xrjs -itoioxTQXQS >j x9js tcoooxtqxoc OüxokoJ 'Eß8o- 
[i^xovxa (Aeoxepovop.. xy), 43), £pp.7jveoovxsc xaxd X££tv xi 'Eßpat- 
x&v xetjisvov, slirav, c O irpöo7]Xuxoc ? Sc ioxiv £v oof, dvaß^oetai 
"ANQ "ANQ, ob 8£ xaxaß^ox) KÄTß KÄTß, „dvxl xo5 ANÖTÄT2 
xal KATßTATQ. Anders steht beim Anonymus de bellis 
Francorum p. 2 (vergl. S. 201): 

££dxis x 1 ^ 10 ^ 8 * 8s xi sjdxts exaxovxdSss 
xal 8u>8sxa Iviauxooc, xooov xal oJfyi irXeov 
und p. 16: 

&v xoüX(j> o>s 7)ösX' 6 de6c, xt iyetviq xi iraooaxCto, 
Sita>c p.$)V dirop^aoüoi xooot pe-faXot dvftp&irot, 
vd [ietvoüv xal dcpiqoouoi xotöäxov xaXiv xa£t8i, 
sie die' aöxous eupitbjxs )(p7]oip.os xaßaXXdp?]? xxX. 
Von den heutigen Schriftstellern führe ich an David üapaU. 
npoXsf. oeX. e' : *H vöv 6p.tXoup.iv>] rpapux-Jj fX&ooa, j(o8afo>S 
c Pa)p.atx7] Xs^op-Ivr], p.e &Xov 2>xi elvat irX£ov dTrop.ep.axpoo(i£vYJ 
d7uo X7jv 'EXXyjvixyjv, drei xtjv oirot'av itapa^exat, rcapd va voimCst* 1 - 
SidXexxos ixstvY]?5 ocoCsi &p.ü>s xooa? 6p.ot<5xY]xac, x<5oas dvaXoYta?,xotl 
trpo TtdvxcüV xöoac itapaSöoeis omb xijv iraXaiäv 8a>p.co§i2 xal töiamx^* 
fioxe s'p.iropet vd f^VTß efc xiv <ptXoX6Yov dvs£dvxX7]xos ro^ e6ox6pV 
xal 8t8axxixa>v 7rapaxY)p7)oeü>v, xal £iropivu>c etvat a£iov öiroxst-" 
p,svov x?js otcooStjc aöxou. Ferner Corais üpoXe-y. "Ooov xal iv 
£ßapßaptt>&73 ^ xotvi] Y^wooa, aöxJj oa>Cet iroXXd? Xefets IXX7)vtxcb^ 
xal noXXd? o7jp.aotas Xs£ea>v, xds bizoCas [xaiata^ TjfreXe xt? C^ ö ^ e 
sfc xd X&£ixd, 7coXXd itapcqüiYa, x&v oitouov efc xobe apyYpafS«'^ 
8fev söpioxovxat rcapd xd itpa>x<5xüira ? xal x<ov ärcofflMfcftfi; a4tot>< 
8fcv odüCovxat rcapd xd 7rapdY(o^a' e?c öXfya Xo^ia, oACst TtoXK« 
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Xstyava ttjc dp^afac YXct»aa7]c 9 Xstyava oeßaoftia, x&v ökouov Tj 
xaTa<ppov7]aic i^ VVY ] as t6ooüc jicopob? xav<5vac fpa}i.jiaxixou?, xooas 
YsXoKuSetc IxüjioXoYfas xa>v Ai£sa>v, xooac döXtac irapsSyj^ 081 ^ 
xwv at>"](7pa<p£a>v, x6oooc dc^adet? 8t8aaxaXooe, xal xfc ^eipoxspov, 
xaxeaxrjoe xooov d>j87j tyjc &XXt]vix7]? fXt&oaujc xi]V [id&7]oiv. 



Fünfzehntes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

Die reflexiven Pronomina der Vulgarsprache bestehen 
aus einer Zusammenstellung des Artikels, des antiken refle- 
xiven Pronomens der dritten Person und der Pronomina per- 
sonalia, welche enclitisch gebraucht gewissermassen mit dem 
Vorhergehenden ein Wort bilden. Sie haben von den ersten 
beiden Personen ihrer Bedeutung gemäss nur Masc. und Fem., 
von der dritten auch das Neutrum, die beiden Numeri, aber 
nur die Casus obliqui. Hiernach lauten dieselben, mit den 
antiken zusammengestellt, auf folgende Weise : 

Erste Person. 

Singularis. 

nengr. altgr. 

gen. comm. masc fem. 

G. toü EccoTOü jioo = £p.auxou, £p.aox7Js meiner [selbst] 
A. t&v £aux<5v jioo =. £p.auxov, Jp.aüi^v mich [selbst]. 

Pluralis. 

Cr. toö £aoxoö jiac = ^ji&v aöxcov unser [selbst] 

A. töv §aox6v jiac = ^p.a? aöxoöc, %as aöxac uns [selbst] 

Zweite Person. 

Singularis. 

6. toö §at>xo5 aoo = [oeauxou] aauxou, oauxifc deiner [selbst] 
A. xiv £aox<Sv oot> = [oeaux&v] oaux<5v 9 oaoxTQV dich [selbst]. 

Pluralis. 
& t#'|jgffQ5 oac = 6ji«)V aöx&v euer [selbst] 
. A. xiv iäot6v oas = öp-ac aöxouc, 6jiac aöxbfc euch [selbst] 
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Dritte Person. 
Stegularis. 

neugr. altgr. 

masc. fem. neutr. masc. fem. neutr, 

G. xoö £ccuxo5 xoo, T7]?, toü = £auxou, £aux9js, £aoxou seiner, ihrer, 

sich [selbst] 
A. xov £auxov toü, xr^c, toü = iauxov, £aux^v 9 £auxo* sich selbst. 

Pluralis. 
G. zoij £ccütoü xous od. xo)V = &auxu>v od. acpwv a&xa>v ihrer [selbst] 
A. xov £aux6v xous od. xwv = eauxous, iaoxas, £apxa, o<pacaoxouc, 
1 oepas aöxofe sich selbst 

Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs.276: Traras ^paji- 
[xaxtxo? eloai, xpieps xov iaoxov ooü d. i. Jepeuc Ypap.|xaxtxos ei, 
xpieps oaoxov. Ueber iccwcac sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen Uebergang zu diesem 
seltsamen Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher iccuxou von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem p. 125, 20 iauxou ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im Pluralis pfyaxe £auxou? steht 
Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 



Sechzehntes Capitel. 




Pronomina interrogativa. 




Singularis. 




N. ttoioc wer, welcher icota 


1COIOV 


G. uo io ü icofas 


TCofoü 


A. icotov icotav 


1COIOV. 


Pluralis. 




N. Tco toi Tcotais 


icota . ■■ 


G. 7COUDV TCOtÜiV 


ttOfrtf. ^ ' ' 


A. irofooe irofottc 


rcoia. 
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1. Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen Umgangssprache oft mit derSynizesis tcoioc, irota, 
iroi6. Dem. Zen. vs. 27 — 28: vä 'irco xai xiv -ftaxipa , xfe Ive, 
'iroö ja& Y^vv^oe, xai icotd 've ^ [X7jxipa. 

2. Auch bei iuoToc findet eine ähnliche lirixxccoic oder 
itapa7a>-)f}) statt wie die Cap. XIII, 6 besprochene. Denn 'wie 
aus oiöt&c in der gemeinen Rede afttouvo?, aöxoufvou u. s. w. 
ward, so bildet man jetzt auch von 7uoTo? Gen.iroiavou, irotav7J? 
u. 8. w. Die Verbindung dieser Eigentümlichkeit mit der 
Synizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 

Singularis. 

G. rcotou od. Tiotavoö 7roiac od. rcoiav?]? iroioü od. iroiayou 
od. icoiouvou od. iroiouvou 

A. TCOtOV Ttotdv 7TOl6. 

Pluralis. 
N. irotof iroiais 7rotd 

G. irouov od. iroiavo>v od. iroicuvcuv für alle drei Geschlechter 
A. TCOtoöc * Ttoiatc Trotd. 

3. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da iuoToc im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaffenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Redeweise xt Xopjc gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betfachten ist, in- 
sofern man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tionen in derBlüthe war, Simon Portius Gramm, ap. Ducang. 
p. XX VHI tcoToc vel rcoiis quis aut qualis sagt: neben 
diesem irotoc sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Sinne 
von quis das antike Pronomen xfc erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten tcoTos für xt?, z. B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph. oxottsixs otj, uotcj <pa>viß, irofy 
tyoyifri -7rofois op-p-aoi, xfvaxoXjiav xxr)oap.svoi xdc fasotas ironqoeoöe 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentiga freti supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v. iroibs sagt : „ubi observa xt'va non habens 

14 
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Dritte Person. 
Singularis. 

nengr. altgr. 

mase. fem. neutr. masc. fem. neutr. 

G. "o5 &aoxot> toü, x7)£,.xoü = saoxou, £aux7Jc, £aoTOü seiner, ihrer, 

sich [selbst] 
A. xöv £auxov toü, TT|?, toü = iauxov, £aux^v, £aoxo* sich selbst 

Pluralis. 
G. x;ou £ccüxou xoos od. xa>v = &otüxu>v od. o<po>v aöx&v ihrer [selbst] 
A. xov laox6v toü? od. xa>v = lauxous, iaoxac, £apxa, o<pac aöxouc, 
1 09a? aoxofc sich selbst 

Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs.276: rcairac Ypctfi- 
jaccxucoc elaai, xpieps xov iaoxov aou d. i. Jepsüs YP cc t JL F LaTtx ^ < ^ e ^ 
xpieps oaoxov. Ueber Trairac sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen Uebergang zu diesem 
seltsamen Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher iauxoo von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem p. 125, 20 Eaoxou ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im Pluralis pfyaxe eaoxouc steht. 
Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 



Sechzehntes Capitel. 

Pronomina interrogativa. 





Singularis. 




N. iroios wer, 


welcher Trota 


rcoiov 


G. 7KUOO 


icofac 


irofoo 


A. iroiov 


irotav 
Pluralis. 


7TOIOV. 


N. TTOtOl 


icotaic 


iroTa ^ 


G. 7TOUDV 


TTOUOV 


KftfmF: 


A, TCO 10 os 


irofats 


itota. 
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1. Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen Umgangssprache oft mit derSynizesis iroifc, tcoio, 
tco«5. Dem. Zen. vs. 27 — 28: vä 'irco xal xov^axipa, xfe tvs, 
'iroö pk iflvv^os, xal icota 've ^ jirjxipa. 

2. Auch bei 7coToc findet eine ähnliche lir&cxocoic oder 
napa^m-p; statt wie die Cap. XIH, 6 besprochene. Denn 'wie 
aus ocöxoc in der gemeinen Rede aöxoövoc, aöxoufvou u. s. w. 
ward, so bildet man jetzt auch von itotos Gen.itoiayou, 7roiav7Jc 
u. s. w. Die Verbindung dieser Eigentümlichkeit mit der 
Synizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 

Singularis. 

N. 7TOIO? TTOlOt 7TOl6 

G. tcoioS od. 7roiavo5 ttoiSc od. iroiav^c tcoiou od. TcoiayoS 
od. icoiouvou od. iroiouvou 

A. tcoiov icotav noi6. 

Pluralis. 

N. 7TOtOt TTOiaiC 7T0ia 

G. iroicüv od. iroiav&v od. ttokovcov für alle drei Geschlechter 
A. tcoioüs * 7rotatc uota. 

3. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da RoToc im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaffenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Redeweise xt Xo-pjs gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betfachten ist, in- 
sofern man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tioneU in der Blüthe war, Simon Portius Gramm, ap. Ducang. 
p. XX VHI icoioc vel rcotos quis aut qualis sagt: neben 
diesem iroio? sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Sinne 
von quis das antike Pronomen xt's erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten iro tos für xfe, z. B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph. oxottsixs 8^, rcoi<f <pa>viß, irouj 
^ü^tq, "irofots op-fxaot, xfvax6X[j.av xrqoap.£voi xäs fxsatas irorqoeaöe 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentia freti supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v. tcoioc sagt : „ubi observa xtva non habens 

14 
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diyersum ab hoc nomine usum. tt So noch häufiger bei den 
Späteren, z. B. Priscus p. 152, 4 ed. Bonn. ipepi'C&to oSv xtjv 
•p/cojnjv, xal 8i>jic6pei tcoioic icpdxepov srci&rjaexat xxX. p. 179, 10 
xtva y^P noXiv ^ rcotov <ppo6ptov osaä>o&ai IX&y&v &ic' ixeivov, 
ouirsp a&x&c rcoirjoai xijv afpeotv Äpfir^asv; p. 199, 16 x&v 81 £v 
ijjiTv xtvos iro&opivot> rcofav 686v xpcwrslc £c Ilipoac iXftsiv Sovij- 
oexat, IXe-yev 6 'Pc&jauXos xxX. 

Anra. In Bezug auf die in nr. 2 erwähnte Trapayu)^ füge ich noch 
hinzu, dass eine ähnliche gemeine Verlängerung In den Casibus obliquis von 
frkos statt findet, also Gen. sing. 6Xouvoo statt SXou, Gen. und Acc. pl. 6Xco- 
vu>v und iXouvou; für tfXwv und äXooc Irrthümlieh führt Ducange p. 1039 
einen Nominativ 6Xovo; od. 6Xu>v<fc auf. Die von ihm aus älteren Schrift- 
stellern citirten Belege sind branchbar. Der älteste Gewährsmann für diese 
Vulgarformen ist Damascenus Studita Homil. 12 #xi elvai xeXeuxafa täv §op- 
tcüv xäv 6Xtovü)v, Homil. 13 o^oirotva xal ßaafXtcoa xoo x6*Ofi.ou 6Xouvou. 
Selten haben noch andere Wörter die hier erwähnte irapayü)']^. So steht im 
Erotocritos p. 183: 

cdv cppdvt[X7], xal tu>v Sooväv x£Xgc xaxö Xoftä'Cct, 
aber diese Form ist jetzt als verschollen zu betrachten, indem $6o für inde- 
clinabel gilt oder nach antiker Weise flectirt wird. 

5. Das gewöhnliche antike Pronomen interrogativum tft, 
x( wird in der Vulgarsprache, wie oben bemerkt und durch 
den angeführten Vers des Zenus schon bewiesen ist, ebenfalls 
gebraucht, jedoch mit Ausschluss der attischen Formen. Hier- 
nach lautet es: 

Singularis. Pluralis. 

N. xfe, x( N. xtves, xtva 

GL xivoc G. xfva>v 

A. xfva, xt. A. xi'vsc, xfva. 

Anm. 1. Das Neutrum dieses Pronominie im Singularis xf wird im 
gemeinen Leben auch mit Masculinis und Fcmininis und selbst mit Ncutris 
im Pluralis verbunden, z. B. xf dvftpa>?roi; t( yuvalxec; für x(vec dv#pa>TOi; 
xtvec yuvahcec; t( via gpaftec was hast du neues gehört. So auch zl Xoyijc. 
Demetrius Zenus vs. 221 : 

dxoüaax^ xo, zl Xoyijc ^xave x' 5pfxaxd xouc 
für xfvoc Xopjc od. 7:ofac Xoyijc d. i. 7io!a 9jaav xd faXa a&xäv. Veigl. 
dort meine Anm. und Corals 'Axaxx. II p. 164. Aehnlich ist bei Aristopb. 
Pac vs. 693 xd x(; für xd x(va; 

Anm. 2. Das Neutrum ii wird auch nach Corals richtiger Bemerkung 
'Axaxx. IV p. 603 gebraucht dvxl xoü (b c #au|xaaxixoö ^ X ( a v 'eictxaxixou 
xt&v icaXatäv, z.B. vi xaXöc dvftpcö7roc! x( TtapdEevoc elaai! Sa erklärt Suidas : 
tI xaXJj ^ xdfo, dvxl xou Xfev. 
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Anm. 3. Statt t( wird in der gemeinen Sprache auch zuweilen elvxa 
jhört, z. B. elvxa Xe^eic; was sagst du? circa xdpvetc; was machst du?- 
^entlieh vollständig: xf elvat xd (d) Xefetc; xf elvat xd (d) xdpiveic; Vergl« 

>cn Cap. Xu, 5. So m der BaßuXu>v(a p. 10: xt fvxa ftixeve d. i. xal x( 

»■ _ - 

iXexe; p. 35 fvxa vd x6v xdfitofAev xtfcpij x6v Kpijxtxov; was sollen wir nun 
it dem Cretenser machen? Ueber diese sonderbare Fügung fahre ich das 
>n Corals 'Axaxx. II p. 149 Gesammelte hier an, wobei ich meine Verbes- 
rungen der Dichtcrstellen in Parenthese beifügen werde: 

IloXXctxtc xd $jv (dvxl xou elv) cqpalvet aux6v xov £veax&xa, xal ouvxt- 

Ipievov p£ x6 lpu)X7](i.axtx6v x(, xal pi xo famxäv x d (dvxl xou d), xfivxa, 

x elvxa, fooouvafAeT f*e xo dirXouv £pa>x7]fxaxtxo'v, otbv xetvxa xd{tv et«; 

ttvxa Xlyeic (que fais-tu? quo dis-tu?); l H dvdXuefc xou elvat, T( elvat 

: xdpvetc, xd Xeyetc ('EXXijv. T( e*civ d Xefetc, jj npdaaetc). IIapd$etYaa x6 

i«, (6PX 

xal 6tcou xouvxpa X£yet xou fteoü, e^tb geupco x^vxa ^rfvet 
(leg. xt 6rcoü xouvxpd Xeyel xou #eou, 'yu> geupto xijvxa y^dvet) 
ifyouv, xal tfaxte dvxiXeyet efe x6v Oedv, ly<b ££eupu>, x( elvat xd vdvet. 
& ßdpßapov xouvxpa elv' d7t6 xd txaXtxöv contra (contre). Kai 8e6xepov, 22, 
xal 6 vouc twv dtaXoY^CeTat x6 ict&c &£Xouv potpdoetv, 
(leg. xt 6 vouc xtüv oi(xkof(&-ai xxX.) 

xal x^vx* [xrjvx'] dcpTJxc iräaa evds (leg. 'vds), xal Tcöxe vd xo itdpg, 

fxl xou xl elvat xd d<p7jxe, auvxofi.<i>xepov, x( dcpijxe. *Eü>c tSä 6 vu- 

itapioc tyüXa£e xdicotav dvaXoyfov auvxdgecoc 'AXX' ^xdXfXTjce 7tepiitX£ov 

dicoj^^ rcdvxa Ct>T 0V *avdvo«, fiexayetptC^evoc xd Tetvxa, xal dvxl 

iu dirXou, Tfva, <i>s efe xoüxo xo TrctpaSeiffxa, 22, 

xal ^Xu> vd xaxfyexe &Xot ptxpol peydXot, 

6xav £fj.7ajxa dtt* dpvijc *C t))v ^uXax^v dn^aai, 

xal oTäa (leg. xt oT8a) xd 7tä>c e^tdyact, xal T^ vxa (leg.xrjvxa) xd&v efyav. 
.d vd y^vtq YjjSatoxepos d<pa(peae xal xo dp^ixäv x, otbv, 22, 

xal fiev 6 (leg/6fjiv)voucfxoupieptfi.v$ efc ^jvxa xpörcov jjfie (leg. elfi.ai) 
rcl xoü T(va. Kai 6 0P, 

xal 8ev efetpexat dn a6xd vd xou irij^vxaxouxa, 

(leg. xal 8ev ^e^pexat die* a6xd vd xou '7rg fjvxa xouxa) 
ouv, T(va xouxa. Kai TidXtv aXXo;, 22, 

'AvacevdCet dicd ^u^c, itaxl xax^et ^vxd 've. 
xl TidXtv 6 a6xdc, 

xal ou8ev (leg. xt o65ev) e^pfttttva vd itä xup(u>c x6 fjvxd 've, 

oüv , T(va elvat. 

• 6. Ueber tc6ooc, welches im Allgemeinen den antiken 
ebrauch hat, habe ich nicht nöthig ausführlich zu sprechen. 

Siebzehntes Capitel. 

Pronomina infiboita. 

(do'ptaxot öcvTCDVOfxfat.) 

1. Das unbestinlmte Pronomen der alten Sprache xlc, xl 
•scheint im Nominativus auch unter der Form xtvAs, während 

14* 
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die übrigen Casus übereinstimmen. Die Decfination ist also 
folgende: 



Singularis. 






Piro 


masc. fem. 


neutr. 






N. xtväs oder xls 


xl 


N. 


xivec 


G. xtvoc 




G. 


XlVCöV 


A. Xivd 


xt 


A. 


xtvdc 



xiva 



xiva. 

Dass es enclitisch ist wie bei den Alten, bedarf keiner Er- 
wähnung. Den Nominativus sing, hat schon Demetrius Zenas 
vs. 393 unter der Vulgarform: 

6 Kpapßoßaxijs 69&aos, xiväs 8£v xov 'piröStCet. 

2. Das doppelt gesetzte xts bei Vulgarschriftstellern be- 
deutet soviel wie 6 p.sv 6 8e oder aXXo? jiiv aXXoc iL 

Anonymus de nuptiis Thesei lib. II ap. Ducang. p. .969: 

xal xls p.7uapuo6xa ßaaxaCe, xls ?Xjiov 's xo xscpaXi 
d. i. und einer trug eine Sturmhaube, ein anderer 
einen Helm auf dem Haupte. Ueber jnrapiro6xa vom 
mittellateinischen barbuta, cassidis species siehe Ducange in 
beiden Glossaren, und xo SXjxov d. i. rj xopuc, tj TreptxerpaAai'a 
im Glos8. med. et inf. Gr. p. 375 — 376, wo nur fälschlich 6 
SXjjlo; statt xo SXjjlov angegeben ist, welcher Irrthum durch das 
mittellateinische hclmus d. i. galea veranlasst ist. Das dop- 
pelte xlc habe ich in diesem Falle nach dem Vorgange Corais 
'Axaxx. H p. 353 accentuirt. Ducange lässt es ohne Accent, 
und schreibt überdies sonderbarerweise xeepato). 

3. Ehemals gebrauchte man ein unbestimmtes Pronomen 
xaxts, xdxt, entstanden aus xqfv tu eig. auch etwa jemand, 
auch wohl jemand d.i. irgend einer, j emand, aliquiß 
(vergL unten nr. 10. 11 und 12), z.B.Georgillas im OavaxtxJv 
xyjc T68oü bei Corals 'Axaxx. H p. 310: 

xi 3v I^xi xdxi? xal ttoüyyIv ßapb eis xo itXeupov xoö, 

dir' a5xa xa ^Xüxuoftaxa YXüxafvei xov Xat[x6v xoü. 
Vergl. Cap. XIH, 2.a) Anm.S. 193. Ebenso Dem.Zen.v.100 

fiov' •?) <pa>v^ ooo ^ oxXrjpTj os Sefyvet xaxtva oe. 
Bei Ducange p. 622 steht: 

xrfxtvoc aliquis, xaxtva? quaedam. 
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lonymus de Nuptiis Thesei lib. 4: 

rtai7]v d^GCTcrj xdxtvoc, ^taxl xtjv d^aira^ • 

ibi: 

xal aav I£s6prjc rcdvxoxs x8 86vn) xoü 918100, 
7rpu>xa Saptdvrj xavxfoav juxp^ Sa^fiaxta. 

s Ergänzung dient p. 271: 

8a*pca[i,axtd, 8axxap.axia morsus, 8737116c. 

lonymus de Nuptiis Thesei lib. 3: 

xal odv r^supyjc irdvxoxes x8 Sovxtj xoö 918100, 

irptoxa Sapcdvet xdxivav [xtxpa Sapcafiaxfa, 

xal xox 5 dirXovTj Sovaxa, xal irapeuduc <pooax6v>j. 

3 obigen Stellen sind daher zu schreiben: Hb. 4: 

fiA xtjv dt^dirrf xdxtvoc, ftaxl X7jv d^anaei 

i nachher lib. 4 : 

xal aav r^supeic itdvxoxes x8 86vxt xoo 'cptSfoo, 

irpa>xa Sapcdvst xdxtvav juxpr) Sapcajiaxfa; 

xal xox 5 a7rX6vst 8ovaxd, xal rcapeo&oc cpouoxovst. 

, ich den Dichter nicht zur Hand habe, so muss ich das- 
be sagen, was Corais 'Axaxx. II p. 108 über eine andere 
die desselben Dichters scheinbar richtig bemerkt, man kann 
1 Erklärung des Lexicographen nicht ganz beurtheilen. Dass 
mlich aus dem Gcnitivus xdxivos ein neuer Nominativus wird, 
lerspricht nicht der griechischen Analogie , wie 8 fj.dpxopo? 
; Homer statt 6 [idpxuc (cf. Conj. Byz. p. 53), aber bei dem 
ingel anderer Belegstellen und bei der Kürze der Sentenz 
1 dem vierten Buche, wonach es gestattet ist, auch hier 
nvoc für den Genitivus zu nehmen, bin ich geneigt, einen 
thum des Ducange anzunehmen. Ist nämlich etwa der 
minativus nöthig, so konnte er auch xdxiva? lauten; doch 
se ich die überlieferte Lesart unverändert. Sonst aber be- 
ist der Accus, xdxtvav die Existenz eines solchen Nominativs. 
1 der Stelle des Demetrius Zenus habe ich die Lesart xd- 
x oe, wie sie bei Crusius steht, beibehalten, ohne mit dem 
ichzeitigen Herausgeber Franz von Paula Lechner (Baxpa- 
j.üojia^ia (xexacppaafjLevY] efc pa>p.a'tx7)v fkdooQav tob A7jp.7)xptoo 
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toü Zrjvoo xtX. Ingolstadt 1837) oi Ssfyvet toxi vtf acti daraus 
zu machen f ) 

4. Von dem eben erwähnten Pronomen gebraucht man 

jetzt vorzüglich das indeclinable Neutrum xaxi 1 ), z.B. xaxi av- 

öpoiro? irgend ein Mensch, ein gewisser Mensch, xaxi upa^pia 

irgend eine Sache, xaxi xi [irgend] etwas. ^ftsXav xdxi'va 

'irouv od. vA 'rcoäv xaxi xt d. i. ißouXovxo eoxtv & efaetv. xdxt 

xaXA eig. etwas gutes, bedeutet gewiss, allerdings, sehr 

wohl, vortrefflich, passend, dpiXei, eSvs, eöxatpcoc xdxt xoXct, 

Vou [ik xi ö6[uo£C d. i. eBve &7ri(AVrjaac xaxi xaXa 'itoä xi 8o- 

(jL^Orjxa d. i. suxafpcoc xouxoo ijiv^a&Tjv. 

Anm. Nicht zu verwechseln mit dem obigen unbestimmten Pronomen 
xdxt ist das fragende xdxt oder richtiger xdxxt warum, wesshalb von 
dem dorischen xdxxt, in welcher Bedeutung die Attiker gewöhnlieh otd xf, 
aber auch xaxd x£ sagen, z. B. Aristoph. Nubb. vs. 240 ty&zs bk xaxd t(; 
quamobrem vero venisti? So heisst es auch jetzt: Kdxxi dpyd ^X$ec; xdxxt 
&£v xpebvetc ; xdxxi Sfcv XaXetg ; Vergl. Corals * Axaxx. IV p. 225. 

5. Ueber sie oder gvac, fifa, £v oder £va ist oben unter 
den Zahlwörtern gesprochen worden. Aber dies Wort er- 

1) Der Herausgeber macht zu dem Verse: 

fiöV V) cptüvV] oou V) axXrßT) ok htlyyti xdxi vd oat 
8. 9 folgende Anmerkung: 

„xdxt vd 'oat (statt fjoat) dass du bist. Crusius schreibt xdxtvd ae, 
was die höchst zweifelhafte Form xdxtc, xdxtvac voraussetzen würde." Alter 
abgesehen von der völligen Sicherheit der Formen xdxtg und xdxtvag ist es 
dem Sprachgebrauch des Demetrius Zcnus nicht gemäss xdxt vd 'oat d. i.' 
xdxt vd elaat zu setzen. Vs. 229 heisst es im intransitiven Sinne: 

Xooplxta [A a&xo xdpaot, vd Sefyvouv d-fpicopivoi. 
Hiermit stimmt auch an der anderen Stelle, wo die transitive Bedeutung des 
Wortes gemeint ist, ai hziyyei xdxtvd oe übercin. Dazu kommt, dass er 
niemals vd für 5xt oder ein Particip bei blossen Erzählungen, Aeusserungen 
u. s. w. gebraucht, obgleich diese Partikel zuweilen bei ihm einen Grand 
ausdrückt. Vid. p.4l, wo ich in letzterer Beziehung vs. 425— 426 citirt habe: 

neplooa jii dX67rrjoe 6 Meptädpitag xouxos, 

tou; ßopftaxobg xoi>c dftXtouc vd xoi>c epoveoet o3xu>c. 
Mag daher auch Crusius übersetzen : Tantum vox tua aspera te indioat esse 
aliquid, so ist dies kein Beweis, dass man die Lesart seines Textes zu Än- 
dern habe. Eine ähnliche einfache Construction bei Sefyvto hat auch der 
Anonymus de Florio et Platziaflora (Conject. p. 40) : xt 6 6yxoc xijc xotAfec 
oou ftefyvet o' £yyaoxpu>fiiv7)v , wo ich lYyaoxpu)fiiv>)v für den Schreibfehler 
des Codex £Yvaoxpü>|i£v7)c gesetzt habe. 

2) Bei Ptochoprodromus lib. I vs. 223 steht: 

vd fi.exsp^(5p.7]v Ti^pajxav, valSptoxa (leg. vd ßptx') öxdxt x£p8oc, 
wo der Verfasser dxdtt für das gewöhnliche xdxt gebraucht. 
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beint auch dem Gebrauche nach in der Vulgarsprache nicht 
Iten wie der unbestimmte' Artikel in den neueren Sprachen, 
B. beim Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 1: 

st? xaßaXXap?]? eu^sv^c 6p[i.co[j.svot ix 'Pup^c 
deutet etc xaßaXXaprjc nichts weiter als xaßaXXap7]£ xtc oder 
>s xaßaXXa'pyjs (krceus) nach dem antiken Gebrauch. Un- 
achtet diese Anwendung des efc nicht sehr neu ist (vergl. 
p. XXVHI, 6), so wird doch nicht nur eine Häufung und 
iederholung desselben vermieden, wie beim Anonymus de- 
tlis Franoorum p. 14 ed. JBuchon: 

eis aV aüxobc eup£{tojxe /pVjatjiOC xaßaXXapijc 
*Av&pa>iroc rjxov sö^sv^Cj <ppovi[i,oc öirsp jiixpov, 
Miosp TCecpps x&v IXe^av, ßtXXapSourjV x6 iittxX^v 
xal pi^as Trpa)xooxaxopac ^xov efc xi]v TCap^vtav 
idern man enthält sich zuweilen auch ganz desselben, z.B. 
acentius Cornarus Erotocr. p. 90: 

ixaßaXXixsu' aXo-fo 5 dYpKoxaxo' irepfooa, 
oirou x6 <poß7){hqxaot 'c x&v <popo 8aot xt äv 3joa 
dem Dichter auch freistand Sv aXo^ov a-fpuoxaxov zu sagen r 
gleich eine doppelte Versetzung des Accents, da irepfeoa 
• Tceptooa schon etwas auffällt, ihm unangenehm scheinen 
ante, wenn er schrieb: xaßaXXtxsu' Sv aXoyo äfpu&za'zo rce- 
aa. Vergl. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 43 und Conj. 
z. p. 41. 

6. Zu den Compositis gehört xccft' efo oder xa&sfc jeder, 
lches sich schon im Neuen Testament findet, z. B. Epist. 
Romanos Xu, 5: 05xok ol iroXXol Sv atopi äojiev iv Xptoxcp, 
\h xa&' efc dXkiqkiov [iiX7j. Aehnlich efc xaö' etc Marc. 14, 
: ol 8e %£avxo XurcetoDat, xal Xs^stv a&xcp sfo xa&' et;- M^xt 
b; xal aXXos* M^xi e^co; an welchen Stellen es jeder ei n- 
ln, Mann für Mann bedeutet, und eigentlich ein fehler- 
Eter Ausdruck ist für xaiK Iva, nach Sv xa&' Sv gebildet, z. B. 
y Sv sxaoxov jedes für sich Her. I, 9; Plat. Tim. 56, c. 
gg.IX,853,c So auch xaö' Sv für sich allein, einzeln. 
V Sv ovojia exaoxw irpo^Trxov Plat. Soph. 217, a; xa&' Sva 
y ofosxcov einemjeden Plut. Cat. min. 68. Ueber xa xaft ' Sv 
[6(j.eva siehe auch Bonitz. ad Aristot. Metaph. HE, 2 p. 173* 
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7. Die plebejische Form des eben erwähnten Pronomens 
ist xaft' £vac oder xaftevac [xa'&e £vac], xafefifa, xaft' Sv oder 
xaftev ein jeder, z. B. Demetrius Zenus vs. 252: 

C>üotYvaöov a?xtaCav xal jilfKpexov xa&£vac 
Uebrigens ist xa&£vac für das antike Sxaoxo? bei den Vulgar- 
schriftstellern zu nehmen. 

8. Aus xoc&eva? ist verkürzt das indedinable Pronomen 
xa&e in derselben Bedeutung, z. B. Athanasius Christopulus 
p. 99: Maopo<pop£oxs vdpxtooot, Maupo<pop£axs xpfvot, xal xd&s 
av&oc oaxpua Bpo^aTc iroxajita 's X^* Vergl. auch meine 
Anm. ad Dem. Zen. vs. 300. 

9. In der Bedeutung des xaö^vac hat die Vulgarsprache 
auch iraoa efc [selten iraoavsfc] oder iraoa £vac, auch irac 2vas 
oder iraoiva?, fem. iraoa jifa oder iraoap.£a, neutrum itaoa ?va , 
oder itaoa^va. In diesem Falle ist iraoa indeclinables Prono- 
men für die drei Geschlechter. Daher sagt auch Skarlatos 
S. 216: iraoa Svac, iraoa 'pipa, iraoa ßpa8o. Bei Ducange 
p. 1125 steht ohne weitere Auctorität: iraoaefc, icaoavetc, unus- 
quisque, omnis, Sxaoxoc, irac. Von Siteren Schriftstellern ge- 
brauchen dies Pronomen mehrere im Genitivus rcaoa Svi? oder 
itaoev&s oder iraoav&c und im Accus. irao£va oder iraoa'va. 
Georgillas im Öavaxixiv xtjc'PoSou: 

xal jiexa xauxa xi'c ol8e xo5 iraoav&c xi x£Xo?; 
bei CoraXs 'Axaxx. II p. 286 und Ducange Append. p. 152, 
welcher letztere aber rcaoavic nicht verstand und bei falscher 
Betonung erklärte : irdoavoc pro ßaoavos tormentum, was keinen 
Sinn giebt. 

Stephanus Sachleces de custodia sua bei Corale ' Axaxx. II 
p. 150: 

xal 6 vouc xcov StaXo^tCexat xi ir<ofc öeXoov jxotpdaeiv, 
xal x^vx' acpjxe iraoa £vö? 9 xal ic6xe va xi itdp^. 

Im ersten Verse muss statt xal 6 des Metrums wegen xi 6, im 

zweiten iraoavfc geschrieben werden. Ueber xr^vx* d^xe d.i. 

il elvat xa dcp^xe oder kurz xi dcp^xe vergl. oben Cap. XVI, 5 

Anm. 3. 

Georgillas im Öavaxtxov xtj? ToSoü bei Corais 'Axaxx. II 
p. 171: 
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iycb 8& rcaXtv, v Apj(ovxec, xaXA x' etjiai ToSixtjc, 

xt dxouopat s?c x' ovojia MavoXnjc Atfisv^nfj? (leg. 

Aijievfnjc), 

xal ßaXthjxa sfc xouxo vi ira> (leg. efau>) xal vA pr^apa>, 

(leg. ptji,.) 

efc xA (xac laüvißyjoav rcaaava vi <pspp.apa>, 

oö8&v xi xaxa8i^0(iai vA Ypa<P<*> irXaoxA X6*]fta' 

xal 8&v xatp&c x9jc xaü^9tc(leg.-i]c)f djiive (leg. dpi 'vs) 

(jLüptoX^Yta (fioiptbX^Yta). 

Die Construction des drittletzten Verses ist: vA <pep(j.apa> xA 

[d. i. ä] oüvißTjoav sie iraoava airi ijias 1 ) Dem. Zen. vs. 197: 

vA \l iXer^cDQ ttococc sfc irpSTcet 's xrjv aup/popa jjloü. 

Anm. Einen Uebergang zn dem Gebrauch des rAaa für alle drei Ge- 
schlechter finden wir schon bei Ducas histor. cap. VII p. 29 ed. Bekkcr £v 
rAaxiz xatc xaxd Soatv pipeoiv. Cf. Conj. Byz. p. 4. 

10. xavetc od. xavsvac, fem. xaji,[ita, neutr. xav£v od. xa- 
viva jemand, einer, mit einer Negation niemand, keiner. 
Das Wort ist entstanden aus xäv und efc und bedeutet ur- 
sprünglich etwa einer. Dies zeigt sich deutlich an einer 
Stelle des Ptochoprodromus lib. I,' 123 — 125: 

d^'oo hk <p&doet(leg. cp&öt(j]())xö xüplv xal xa xopSoxotXtxCta, 
xäv xeoaspa xiv Stöooaiv sie x6 xpaviv p.oüj(poüxiv • 
xal irfvci xa xal peuY exat > 
wo xäv xeoaspa bedeutet etwa vier. Vgl. oben nr. 3. Daher 
erscheint bei Ptochoprodromus lib. II, 135 u. 186 dies Pronomen 
noch getrennt geschrieben xäv efc. Die erste Stelle lautet: 
äv öoxTfl xic xal tyuymhv dnb xa>v cpiXo^pioxcov, 
xäv efc oö ßXsicst xi xooxlv äitb xouc xaXo^pooc. 
die zweite: 

fi7] vA xCaxoaa) (leg. -a>oa>) irtvaicav xäv Svav efc xae X e *P a ^ 
Diesen Gebrauch des xäv kann man bei Zahlen auch vergleichen 
mit dem Pronomen xtc bei den Alten. So im Thucyd. lib. 



1) Corals bemerkt: t6 KaXd xal, jxds ^Xöev dbro xou; 'IxaXo6;(bcnche), 
ebe xal x6 'AptaXa* (sebbene). Tou ^Poöfxoo iroirj-oö pta; xo fj7]{j.apu> elvai 
4tt6 to 'IxaXixdv rimare (rimer), <bc xal xö <pepp.dpü> drcö x6 informaro (in- 
former). "0x$ doxt^oupfei to noir^d tou , dxpaxouoav axo^ xtjv 'Pdoov ol 
ävoptaaiMvxes 'IitirsTg xij; MdXxa«. 
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VII, 87: xat fjpLipas plv SßSojjL^xovta xtvas oGtid SqjT^ftijoav 
dftpooi, was Acacius richtig durch ferc septaaginta dies wie- 
dergiebt. S.Matthiae's Gr. Gr.II §. 487,4 p.911. Prodromus 
würde dies ausdrücken durch xäv &ß8opLr i xovxot ftipai?, jetzt 
heisst es £ßöopi7 i xovxa o^eö&v TjpLspoc? oder gemein xacppiav ißSo- 
|i7jvxapiav fjpipa;. Andere glauben, xäv bedeute in diesem Pro- 
nomen wenigstens, saltem, wie xäv 8v wenigstens eins 
bei Lucian (cf. Steph. Thesaur.). Hiernach hiesse xavefc ei- 
gentlich wenigstens einer. Aber ich bleibe der obigen 
Erklärung treu ! ). 

11. xoHcotoc, xairoia, xairoiov jemand, ein gewisser. 
Dies Pronomen behalt immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist zusammengesetzt aus xäv (mit Abwerfung des 
v, wie in xaxi) und tcoioc, so dass es ursprünglich etwa von 
einer gewissen Beschaffenheit, etwa so und so be- 
schaffen bedeutete, nachher aber in den allgemeinen Sinn 



1) Corals bemerkt zu Ptochoprodromus p. HO: e(c xouc ^pdvooe T0 & 
IIpo$ptf[JLOo, xö xov da^ptatvev ilä> xo o^eädv, x6 Su>c, ^JTOuv «XtWv 5) fwc 
x^oatpa, ^ (i>c Xe^optev a^p.epov, xp(a xifoaepa, e'XXeticxtxftc xoö StaCsuxTtxou 
ouvo^ap.ou, ovtI tou, xp(a ^ T^aaepa. Mtxpöv fyvoc xa&xjjc xijc <n}fxaa{ac 
Ifxeivev efe t6 xavefc, YpajAptivov efc t6v Ilptöpop.ov (IloiTjfj.. /*. 135 xal 186) 
Staipexu);, xav elc, xal xav evav • efe xö xdfjifxfa, dvxl tou x£v p.ta, f/puv, 
xaxa xou; naXato6c, jx(a Tic Atöxt xouxo to xdv daVjfxaivav x* dxeTvoi au- 
vötirrovTec t6 tU fti xd dptOp/qTtxd 6vdp.axa. ToioOtov elvat xou öouxu&töou 
(VII, 87) x6 „^pac fxev eßäoptVjxovTa' Ttvac", <«>c xal ol TrfXXot dicapaA. 
Xd*xTu>c 8td xou qaelque, olov quelque soixante - dix jours. *0 np<föpopo& 
fftzkt to excppaoetv, xäv eßoofJL^vxafJk^patc* ^fxclc 8t aVjfxepov eß8o- 
pi^xovTa a^e&öv ^jfi.£pac ij v^uSaixüic, xafxpilav e ß 8ofJt7jvxap(av 
^ fj. e* p a «. Totouxov dxdfi.7] elvat tö xafi.no'oov (quelque peu), dvxl xoü xäv 
itoodv, r) xdv tcooov, -Jjyouv ' OXtyov xt • M~i tö Ttoaöv efc xouc 7taXato6c, xöirc 
'lumxobc piätXtaxa auyypacpEtc, £a^p.aive xo öXtyov, xaftti>c ixt xal xo foov 
xoO Ttp<i>xoo TiapdSetyjxa EopfaxExat efc x6v ^iTntoxpdxijv (B, itepl TuvaixE^v 
§. 54)„'B)V XivdCiooxtv e^ouoa $i>v o?vq> rcoatp e*aOt£xu> <i>c xpdcpiß^v *' fyouv 
*Ac ßpdq) xt]v Xivo'Cüntxiv pl ö*Xfyov otvov, xal Sc x$jv ^cfyg &C Xcfyavov. 
(Aivö'Cujcxtc [Mcrcuriale] elvat x6 xoivd»; Xey^evov Tiap&evouöi, ^ SxapoXa- 
y^avov). 4 TaX^voc e?c xdc ^Tjy^aei; Xe'yei, „rioaip, 6\ifty." Ilepl xou 8eu- 
X^pou fxapxupet 6 'Houytoc, „"Ooov, 6Xfyov. u Ol 8e ^EßSofJL^xovra (^Haaux^, 
20) elirav xal „Mixpov 5oov 5aov u xo inotov £fxi(xVj^T]cav xal ol avyypa<pelc 
x?]« Ne'a« Ata^xYjc (npo; 'Eßp. t', 37). 'ßaauxio; xal xo iTzlpp^a icoaw? 
el^e a7]jxao(av xou öXtyov, ^ Tl5 gp.eivev et« to dpvTjTtxov, 068fe Troodi;, x^c xot- 
v^« ^)fi.ü)v yXcuoot];. Vergl. dens. zu Isoer. T. I 8. 441 u. zu Heliod. S. 44. 
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des Pronominis infiniti xic überging. Vergl. unter den inter- 
rogativis irotbc für xt'c Cap. XVI, 4. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstcllern ist die Form äxcfaoioc zu lesen. 
Ptochoprodromus IIb. I, 170: 

oxetnotae -yeiTdviacac jtou^ov va TtapeX6(b). 

12. xajjLTuooo?, xa[i.7coa^ , xap/jroaov einiger, etlicher, 
etwas mit Bezug auf die Quantität. Auch dies Pronomen 
behält wie das vorige immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist wie jenes zusammengesetzt aus xäv und ttooqc, 
ursprünglich: forte aliquantum, forte aliquot, forte nonnulli, 
später ohne Berücksichtigung der Partikel in dem oben ange- 
führten Sinne. 

Anm. Bei früheren Schriftstellern findet sich auch die Acccntuation 
xajxTccJooc, xajj.TC<$07), xafATtdaov. Vergl. Ducange p. 567. Anonymus de Nuptiis 
Thesei lib. 2: xal t$)v 7toXXi) t* dXaCovla (-tä) ifikaaz xafAitrfao. Glycas de 
Vanitate vitae, 

6tcoo xajxTTcJao cpa(vovxat, xal an 1 I-aü auvecpiaCet 

(leg. xi die' Ixst auvvecpidCet)* 

13. 6, 7j, x6 SeTva der und der. Dies Pronomen ist in 
der Vulgarsprache indeclinabel , wie zuweilen auch bei den 
Alten, z. B. Aristophan. Thesmoph. vs. 622: x&v 8stva, xöv 
toü SeTva. Der Gebrauch desselben ist noch der antike. S. 
Hermann, ad Viger. p. 704. So Ptochoprodromus I, 58: 

ßXsTrets xöv 8sTva, xlxvov jiou ; tcsC&c ercspnraxet, 
xal xcupa (ßXsireic) y^ovsv xpooocpxepvioxrjpaxoc 

14. 6, f i9 xi xaSs der und der, ebenfalls indeclinables 
unbestimmtes Pronomen, dem vorigen im Gebrauche gleich- 
stehend, z. B. eT8a xyjv xa8s ^üvaixa, sI8a xov xa8e. 

Anm. Nur bei den neusten Vulgarschriftstellern • kommt diese Aus- 
drucksweise vor; die älteren haben das auch jetzt in der Schriftsprache noch 
gültige 6, j), t6 SeTva. 



Achtzehntes Capitcl. 

VomVerbum. 

1. Die Abwandlung der Verba in der Vulgarsprache ist 
einfacher, als im jetzigen höheren Styl und bei den Alten. 
Die Sprache ist im Verlaufe der Zeit verarmt, insofern sich 
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nicht alle Arten von Verba erhalten haben, auch Modi und 
Tempora untergegangen sind. Das Medium existirt nicht mehr 
seiner Formation nach, obgleich die Bedeutung desselben zum 
Theil dem Passivo zugetheilt ist. Was also bei den Alten 
dusxptvaxo hiess, wird in die Yulgarsprache durch dicexpfih) 
übersetzt, welches sich als Variante bei Xenophon Anab. 2, 
1, 22, häufig aber bei Polybius, Diödor und anderen späteren 
Schriftstellern findet Cf. Lobeck. ad PÜryn. p. 108. Von 
den Vulgarschriftstellern führe ich nur als einen der ältesten 
an den Anonymus de bellis Francorum p.24: 6 MccpxiC^c ^xov 
cppovijjio?, outcoc xouc tiforexpffbj wo zu lesen ist: 

6 MdpxeCV ?jTov 9p6vi|ioc ? o5xa>c xou? a7rexptÖ7^ 
Aehnlich Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 317 : 

dxouoocc Taux', 6 <I>A.u>pio? outok tiv curexpßto]. 

Anm. Dass in vielen Verbiß schon bei den Alten das Passiv als Stell- 
vertreter des Mediums eintritt, ist bekannt. Zn den auffallenden Beispielen 
gehört lizoviftri fttr ^irov^aaxo in einer Corcyrai sehen Inschrift, deren Schlnss 
lautet : 

npagtpivqc 8' ataej) Y[afac] 6ltzo rcaTptöos £vftu>v 
abv odjxcp idSe oafxa xaaiyv/JToto 7tovVJ8r). 
Cf. Conjcct. Byz. p. 53 seq. 

2. In der Yulgarsprache giebt es nur Verba barytona 
und perispomena oder circumflexa, gewöhnlich ouviQp^fjiva oder 
contraeta genannt. Von den Verbis auf jai sind wenige Spuren 
noch vorhanden. 

3. Von den Modis werden Indicativus, Conjuncüvus und 
Imperativus gebraucht, den Optativus und Infinitivus hat die 
Vulgarsprache verloren. Auch die Participia sind im Actnr 
verloren gegangen, mit Ausnahme eines indeclinabeln Particips 
auf ovxac bei den Verbis barytonis und auf tovxccs oder otmotf 
bei den contractis. Im Passiv dagegen wird das Particip. 
praes. Ypoc<p6}i.svoc und das Particip. perfecti ohne Reduplication 
YpajipLlvo? gebraucht, obgleich das Perfectum selbst in der 
gemeinen Sprache untergegangen ist. Dieses Participium per- 
fecti passivi findet sich auch bei Verbis, welche nur in activer 
Form gebraucht werden, namentlich bei intransitivis, in wel- 
chem Falle man es als für das mediale Perfectum stehend 
betrachten kann. Dasselbe gilt von den Verbis, welche tntn- 
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eitiven und intransitiven Sinn vereinigen, z. B. axopiri'Ca> ich 
zerstreue oder ich zerstreue mich, z. B. x6 7rX^&oc 
ioxtSpirtoe die Menge zerstreute sich; Part. perf. pass. 
oxopmopivot zerstreut. aaici'Ca> [altgrieoh. oairpt£a>, o^tco>, 
oTQicojiai] in Fäulniss bringen od. intrans. faulen; Part, 
perf. pass. aouriopivo? verfault. 

Anm. 1. Der Infinitivus wird umschrieben durch vd mit dem Con- 
junctivns. Jenes vd ist ursprünglich aus Tvcc entstanden. z. B. ft£Xu> vd 
cpcrfco d. i. d£Xa» «pcryeTv ich will essen oder in allgemeinen Sätzen: to vd 
dyaic^f tu ttjv cocptav elvai dfiov xrjc dvftpcmtfvTjc <p6aeu>c die Weisheit 
lieben ist der menschlichen Natur würdig. Siehe bu Dem. Zen. 
S. 40 ff. und S. 157. 

Anm. 2. Die indeclinablen Participia auf ovxac, uivxac, ouvxac werden 
mit allen Personen* und Numeris construirt, so dass ypacpovxa; vollkommen 
dem französischen ecrivant entspricht. Auch die absolute Construction ist 
hierbei im Gebrauch, worüber in der Syntax Cap. XXxviUL, 10 und XLVI, 2. 
Aeltere Schriftsteller sagen in diesem Falle auch ypcfcpovxa, ßXe^tovxa. Cf. 
ad Dem. Zen. vs. 106 et 347. 

Anm. 3. Bekanntlich besitzt die alte Sprache verschiedene intransitive 
Vcrba, welche neben dem Perfecta Activi ein Perfectum Passivi haben, das 
in diesem Falle richtiger Perfectum Medii genannt wird. Dergleichen sind 
ftaxpoco, cpeuyio und andere. So ist 8e5axpuxib; der geweint hat, 8e8a- 
xpupivoc der ganz in Thränen schwimmt. (Plat.) Axioch. p. 364. b. 
oe&axpopivoc %h b KXctvfac xxX. Hom. IL XVI, 7: 
x TtVre SeSaxpuaai, IlaTpdxXet;, ^uxe xoupij. 

Aehnlich ist von cpeuyu) immer 7te<p£Ofu>c der geflohen oder entkommen 
ist, •ji£<p'jypivoc der entronnen oder befreit ist. Hom. Od. I vs.ll — 12: 
Ivb' dfXXot piv Tidvxec, #aot cpuyov ahtuv 67.eftpov, 
olxot Saav, irdXefji.dv xe iiE^euydxe; *^8e dciXaoaav 
▼8. 18: 

efc 'I&dxrjv oio° fvda itecpuyfjtivoc $jev di&Xcov. 

Daher sagt Buttmann ausf. Gramm. II S. 248 : „in beiden Verben drückt das 
Pf. pass. eine vom Medio ausgehende letzte Vollendung aus: „der sich 
ganz durchweint hat" ,.der sich ganz in Sicherheit ge- 
bracht hat."" 

Von diesen Analogieen ausgehend hat die Vulgarsprache eine Menge 

passiver Perfecta bei intransitiven Verbiß gebildet. Von lo'po'u) töptujjUvo; 

Dem. Zen. vs. 13: 

Evav xaipov 6 rcovxixd; Tjkpe^hjv, töpwf/ivoe, 
von diroÖvVjaxü) oder dnaidafaui d7io0afjtfj(ivoc. Id. vs. 340: 

&Xoc ^xopviaxx^axTjxe, x' ffxeiv' diroOafji.fji.ivoc. 
Insofern sich diese Formen beider Verba bei den Alten nicht nachweisen 
lassen, habe ich sie barbarisch genannt zu Dem. Zen. vs. 13. Anders steht 
es freilich mit St^adpivoc von 8t<|>to bei demselben Dichter vs. 14: 

ytaxl xtjc yctxac lepuye x' f^xove 8t<Jjaofiivos, 
weil sich einmal bei Athenaeus X p. 426 f. das Medium im Sinne des Activs 
findet. Dort sagt nämlich Hermippus: 

Irceid', 6rav 7itvü)|xed', ^ 5t^u)fxe0a, 
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wo für mvcbfted ' zu lesen itttv&ficd' mit Bergk. Rell. Com. Att. p. 317, der 
die Stelle richtig erklärt, aber die Form Suj/aopivoc [för fcoi<|'i)pivoc] iflt 
doch unclassisch. Ebensowenig hat einen Anspruch anf Classicität das Part* 
perf. pass. von peTavoirfvco bei Dom. Zcn. vs. t29 prravotü>fi£voc, obgleich 
das ans |x€Tavoict gebildete (j.rcavoto'vu) in dem Sinne von fiexavoä steht, in 
dem einfachen Verbum aber das Medium vooufxai nicht sehen der Bedeutung 
des Active nahe kommt Wenn nun einzelne antike Schriftsteller in gewissen 
Fallen zwar nach individueller Freiheit, aber dem ursprunglichen Sinne der 
genera des Vcrbi' gemäss, wonach das Medium ein völliges Ergriffensein von 
der Handlung bezeichnet, weshalb Verba, wie kämpfen fxcfyofuu durch das 
Medium ausgedruckt werden, das Medium für das Activ zu gebrauchen scheinen, 
wie bei Democrit. fragm. moral. 143 p. 187 6 dvTtXoyedjjievoc homo rixosus, 
etwas verschieden von dem sonst gewöhnlichen dvTtXoyluiv (vergl. ähnliche 
Vcrbä p. 149), so darf man hierauf bei der gegenwärtigen Untersuchung ei- 
gentlich keine Rücksicht nehmen, kann aber nach diesem Vorgänge um so 
mehr das Umsichgreifen des medial zu nehmenden Ferfecti passivi bei intran- 
sitiven Vcrbis in der späteren Vulgarsprache begreifen. Die Grenze zwischen 
classischcr und unclassischer Diction lässt sich aber nur in jedem einzelnen 
Falle, da ein jedes Wort seine besondere Geschichte hat, durch die histori- 
schen Zeugnisse feststellen. Dies ist im Griechischen um so mehr nothwendig, 
als die analoge Erscheinung im Lateinischen schon längst unter dem richtigen 
Gesichtspunkt gefasst worden ist. Wenn nämlich Virgil. Aen. VTH, 500 
classisch sagt : o mihi praetcritos referat si Iuppiter annos, so wendet man 
sich doch mit Unwillen ab von dem interitam des Sidonius Apollinaris, bei 
dem es Ep. II, 10 heisst: illud appone, quod tantum increbruit multitudo 
desidiosorum, ut nisi vcl paucissimi quique meram Latiaris linguae proprio- 
tatem de trivialium barbarismorum robigine vindieaveritis, eam brevi abolitam 
defleamus interitam quo, obgleich die Verwandtschaft beider Fälle in die 
Augen springt 

4. In dem Verbum der griechischen Vulgarsprache giebt 
es ein tempus conditionale (XP^ V °C 6iro&sxix6?) wie im franzö- 
sischen, worüber ich zu Dem. Zenus p. 159 gehandelt habe, 
zusammengesetzt aus dem Imperfecto des Verbi d£Xa> und 
dem Conjunctivo, welche Ansicht ich auch dort begründet 
habe 9 obgleich man in der Regel eine Verstümmelung des 
alten Infinitivs bei dieser und den übrigen Periphrasen an- 
nimmt. So bedeutet tj&sXoc Ypa^TQ oder YP ^?^ [gewöhnlich 
•ypdtyet und?pa<pet geschrieben] ich würde schreiben oder 
geschrieben haben, was auch Tj&eXe fpotyco oder fpoty© 
lautet, welche letztere Wendung eigentlich wörtlich heisst: eß 
würde Wille sein (oder gewesen sein), dass ich 
schrieb. Vergl. Cap. XX. D. 4. 

5. Die übrigen tempora finden sich schon bei den Alten, 
abgesehen davon, dass das Pcrfectum untergegangen ist 
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Einfach werden noch jetzt gebildet Praesens, Imperfectum und 
Aoristus, zusammengesetzt nach dem Muster der heutigen 
Sprachen sind das Plusquamperfectum, Futurum und tempus 
conditionale. 

Anm. Bei dem allmähligen Verschwinden der Perfecta aus der ge- 
meineren Ausdrucksweise des Volks ging die Bedeutung des Perfecti auf den 
Aorist, welcher aber dessenungeachtet seinen eigenthümlichen Sinn behielt, 
mit über. Auf der anderen Seite erhielten sich einzelne Perfectformcn lange 
im Sinne des Aorists. Von dieser Art ist eupTjxa (od. eupfjxa) bei Dem. 
Zen. vs. 376 und Erotocritus p. 88, welches noch jetzt in der Vulgarsprache 
dem Aorist rfipu gleichsteht. Bei den mit der Reduplication beginnenden 
Formen konnte in früherer Zeit mit Vernachlässigung der ursprünglichen 
Bedeutung ein Augment hinzutreten , wie bei den gewöhnlichen Aoristen. 
Dies habe ich nachgewiesen für die im Chronicon breve unter einander gleich- 
stehenden Formen y^yove und lylyovz. Siehe Conj. Byz. p. 5. Die Redu- 
plication fallt aber auch weg, wie in ditoixav -=z inofyaav cig. iceTcoi^xaai bei 
Dem. Zen. v. 9. Vergl. girXaxav = £7tXaoav, eigentlich TreitXrfxaat bei den 
jetzigen Atheniensern. 

6. Die in nr. 5 genannten tempora werden im Indicativus 
gebraucht, die übrigen Modi haben nur Praesens und Aorist. 
Der Imperativus ist nur in der zweiten Person im Gebrauch, 
die dritte wird vom Conjünctivus mit vorausgehender Partikel 
äc entlehnt. 

Anm. Die Partikel 3c ist wie ich zu Dem. Zen. p. 104 auseinander- 
gesetzt habe , wahrscheinlich aus 5cpe; entstanden, das sich schon so im N. 
Test, gebraucht findet. Die Worte Matth. cap. XXVII, 49 ol U Xonrot IXe- 
yov dfyfic, töa>p.ev, e( Ip^exat 4 HX(ac au>au>v afc-rdv lauten, da 3c auch mit 
der ersten Person plur. Conj. construirt wird* in die Vulgarsprache über- 
tragen: dXX* ol Xontol fXeyav 3c töd>fji.ev (gemein töoopte) 3v Sp^Exai 6 l HX(ac 
vd t6v o&otq. Diese Etymologie hat einige Wahrscheinlichkeit, da in den 
Gedichten des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts für 5<pec die synco- 
pirte Form 3cpc steht, woraus später 3c ward. Vincentius Cornarus im Ero- 
toeritus p. 199: 

3<pc tovfe t6v TiüTÖxptxov, xal iriaoe *d]v ßouXVjv p.ou 

wo der neuere Herausgeber Polychronios Philippides : 

a^ec tov > Epü)TG / xptTov, xal ictdaat T7]v ßouXVj p.ou 
mit Verwischung efes ursprünglichen hat drucken lassen. Was die Construction 
der Partikel 3c betrifft, so wird sie nur mit der ersten und dritten, niemals 
mit der zweiten Person verbunden, mit Ausnahme des Vcrbi substantivi, 
Siehe Conject. Byz. p.46. Ueber den weiteren Gebrauch der Partikel vergl, 
Corals zu Ptochoprodr. p. 98 seqq. und meine Anm. zu Dem. Zen. p. 104 seqq. 
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Neunzehntes Capitel. 

Ueber die Bildung der einfachen Zeiten. 

A. 

1. Die Volkssprache weicht rücksichtlich der Bildung 
der Zeiten und deren Endungen vom Atticismus und der 
xoivj) StaXexTot ab. Ehe wir daher zu den Paradigmen über- 
gehen, wird es nöthig sein, die allgemeinen Gesetze hiervon 
darzulegen. 

Active Endungen. 

2. Diejenigen Zeiten, welche in der ersten Person sing, 
auf od ausgehen, d. h. das Praesens Indicativi, der Conjuncti- 
vus Praesentis und Aoristi und das umschriebene Futurum, 
werden hellenisch gebildet, ausgenommen die dritte Person 
pluralis, welche auf ouv statt auf oooi ausgeht, und die zweite 
Person pluralis des Conjunctivs derbarytona, welche die vor- 
letzte Sylbe e des Indicativs beibehält. Die zweite Person 
pluralis des Conjunctivs aoristi passivi wird hellenisch auf ij 
mit dem Circumflex formirt. 

Anm.l. Die vorerwähnte Endnng ouv statt ouot im Indicativ und ton 
im Conjunctiv, z. B. ypdcpouv d.i. ypdcpooat oder ypdcpuxji, (vd) Ypdtyouv d.i. 
Ypd'^ioat, Ttaxouv und xijaouv d. i. Tiaxoüct oder 7taxu>0i und Ttfi&ai, (vd) «o- 
xVjaouv und xtfj^ooov d. i. Trar/jacoai und Ti(xVjaci)ai findet sich nicht nur schon 
bei Ptochoprodromus lib. I vs. 141: 

dXXd xd piixpa tioo '«peXouv \ xtjv ajxeTpdv pou icetvav; 
wo 'cpeXoüv für dxpsXouv oder cucpeXoooi steht, sondern sie scheint zu den 
Ucberbleibscln eines alten dorischen Localdialccts zu gehören. Die gewöhnliche 
dorische Endung in der dritten Person pluralis Praesentis und Futuri Indi- 
cativi ovxt [ouvxt, tüvxi] für ouot, z. B. dyovxi , p-icOuivTi, dxoXoulHovn, 
noiouvxi, dita^dvxt, Tronrjaouvxt, dpdwaouvxt, cppoveüvxt für dyooai, pcdoüct, 
dxoXouOouai [-£ouat], noiouat, drcdjjouat, Tiot^aouat, dpft&aouot, cppovouai, sowie 
in der dritten Person pluralis Praesentis und Aoristi Conjunctivi, z. B. Xetovn, 
IXOwvxi f. Xefcu>at, IXftioot, Tiapayye&ümi und d$ix^au>vxt für TzapaffttkuM 
und d8txV)au>ai (vergl. Ahrens de dial. dor. p. 291 seqq. jmd Mnemosyne 
Jahrg. 1852 p. 79, 18 u. 32. und p. 125, 10) kann hier nicht massgebend 
sein, ebensowenig wie die mit Unrecht von einigen verglichene lateinische 
Endung unt in legunt, amabunt u. s. w., sondern wir können uns nur an die 
Hesychianische Glosse l/ovi, ityouof Kpfjxe; halten, unter welcher Niemand 
die gewöhnliche dorische Form I^ovxi als cretensisch angemerkt sogleich 
vermuthen wird, obgleich dieselbe auf cretensi sehen Inschriften steht Ct 
Mnemosyne, Jahrg. 1852, p. 79, 3. Auch die Conjcctur von Ahrens 1. c. 
p. 293, welcher e^ovet, g/ouat lesen möchte und es für einen Dat. plur. halt, 
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ist insofern unstatthaft, als der von ihm angeführte §. 14 seines Buches de 
va apud Argivos et Cretes servatis p. 104 bei der Allgemeinheit der Regeln 
der Grammatiker und der Unsicherheit der ans den Inschriften citirten Bei- 
spiele, welche nach verschiedenen Abschriften verschieden lauten, für die frag* 
liehe Form nichts beweist. Was aber den Dativus pluralis betrifft, so genügen 
weder die Regeln, noch die Beispiele, um eine solche Form zu motiviren. 
Denn wird auch ein Nominativus TtO&vg für TtOelc als argivisch und cretensisch 
angeführt von Eustath. 722, 58 zu Riad, ft, 448 aus Heraclides, so dient doch 
der Dat. plur. diroaxciXeTot in der cretensi sehen Inschrift Mncmosyne Jahrg. 
1852 p. 79, 33 zum Beweise, dass man vorsichtig mit dieser Notiz umzugehen 
hat. Wäre daher im Hcsychius nicht die gewöhnliche dorische und creten- 
sische Form herzustellen, so könnte man nur auf eino seltene cretensische 
Nebenform rathen. Erwägt man nun, dass gopyav in der Batrachon. vs. 178, 
ft£cpoxav bei Democrit. fragm. p. 244 (cf. p. 366), ir^cppixav bei Lycophron. 
vs. 252 und ähnliches im alexandrinischen Dialect und im N. T., obgleich 
durch die attischen Formen £<Jpyaci, Ttecp6xaat, rcecppfxaai erklärt, doch nur 
Abkürzungen der alten dorischen Formen Sdpyavxt, 7iecp6xavxi, Tte<pp(xavxt sind 
(vergl. Buttmann ausf. Gr. I §. 87 S. 352 Anm. 5), so ergiebt sich, dass dem 
dorischen X^yovxt, fyovxt u. s. w. Xfyov, f^ov als Abkürzungen entsprechen 
müssen. Dazu kommt, dass in der Vulgarsprache o nicht selten in ou ver- 
ändert wird, oder vielmehr, dass die Sprache zwei Formen neben einander 
hat. Sowie nämlich im Passiv Ypctcpovxcci und ypdtcpouvxat gebraucht werden 
(cf. Conj. Byz. p. 58): so musste neben der ursprünglichen Abkürzung ypd- 
yov, Xiyov, l^ov in der gemeinen Redeweise sogleich fpctyouv, X^youv, g^ouv 
entstehen. Dies ist der Ursprung der neugriechischen Form, auf welchen 
man durch die verstümmelte Glosse des Hcsychius ebenso wie durch den 
oben erwähnten analogen Fall hingcleitet wird. Im Hesychius bleibt aber 
nichts übrig, als 2/ovxi zu schreiben, da die verlängerte neugriechische Form 
lyouve ebensowenig eine Gewähr für fyovi giebt, wie die verkürzte e/ou. 
Von .der verkürzten führe ich als Beispiel aus dem Erotocritus p. 88 Xrfpirou 
d. i. XajxTiouv, XdjxTeouot an: 

a6x&c 8£v efye cpopeoiav xa( x £pp.axd xou Xap,7rou, 

x' fjaav yefxctx ' dvftoug äevo'p&v xal XouXooo'a xoü xetpurou. 

Dieselbe Form steht auch vielleicht bei Georgillas im Bprjvoc xt)c Kiovorav- 

TtvouicdXeittc (vergl. oben Cap. XIV, 7) in den Worten: 

dpV), ol Toupxot oo Suvouvxav vd 7idpou v x(xoiocv x&P ay 

nach der einen Stelle bei Corals 'Axaxx. II p. 354 zu schlicssen, obgleich an 
der anderen p. 40 iretpouv steht. Im Allgemeinen gehören die Formen auf 
oov nur der Vulgarsprache an, im correcten Styl wurden schon von Corals 
wenigstens für den Conjunctivus die attischen Endungen gesetzt. Jetzt hat 
man in der höheren Schreibart auch aus dem Indicativus" die Vulgarform 
verbannt. 

Anm. 2. Uebcr ähnliche syncopirte Formen vergleiche die unregelmässi- 
gen Verba unter $£Xu>, xXata, X^yw, ra^ahoi^ xptoyto. Da die Syncope in 
der alten Sprache eine Hauptquelle der Anomalie der Verba ist, zu den sonst 
schon bekannten Erscheinungen dieser Art aber noch neue in der heutigen 
Sprache hinzugekommen sind, so äussert sich Corals zu Ptochoprodromus 
lib. I vs. 133 p! 133—134 bei Gelegenheit der Form cpcfyouv auf folgende 
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Weise: 'Eft^&apev frn ol toioOtoi o/T)|i.otTta|xol t&v f>Tj|xrfT<av fhovrai xorrdl 
crptoi^v, oTov <p«*-puv dvxl xou «pticfouotv. 'AXXA toSto xö ßijfia, <p«tyüi, aal 
aXXa xtvd fy l ^T a T ^ v äptfydv* Inadav xal Iv* aXXov oupt07iijc xp&rov 
tötalxepov* fctdxi Xiftt & xoivoc Xadc oyi (jkSvov tpdfyouv, dXXd xal cpäatv, xa- 
d<tK X£f 6t xpwfO'jv xal xpSot, oitä'fO'jv xal öitaai, (xal ^u^aUoxepov icaai) 
Aijoov xal Xiat, OiXouv xal O^ot, dxoäouv xal dxoüai, xXafouv xal xXalst, 
xpoüouv xal xpoOat, rxafouv xal ircatai, xatouv xal xalot. Toia&njv wptoirijv 
iauvsfOtCav ot 'Axxixol tk xo XoOxat, iXoOjxev, Xoopevoe dVd tou Xo6rcai, 
iXo6ofxev, Xou<$|*cvoc. Ttj; fXtbaarjC £jxuk ^fuöv 6 yyhaia\ibz thv ioxrf&Q flippt 
xouxou, dXX' dreTdXjxrjOt xal xpiicX^v aupcoir^v efc iroXXd dico xaoxa, fäv, 
xpu>v, unav, X£v, ö^v, dxouv, xXalv, xpouv, ircalv, xatv. °0onc JHX« vd Jt- 
xatoXop^aiQ xd xotauxa, S'Svaxai vd cp^pTQ eic irapdSeiffia xdc Botcoxtxdc oirpco- 
icdc x«5>v itaXauov, iaxav xal £<pav, dvxl xoO lonrjaav xal £yi)oav, xal x^xu^pav 
dvxl xoü xrrjtpaotv. *0 afcxä; yyozicukOi isupio^e xal xd itpäxa xal 5e6repa 
irp<$au>ita xu>v zX^ttuvTixÄv, xal xd Seuxepa xal xpfxa xtov &vtxä>v, X^cov, 
(pajxcv, <paxe, <pf;, 99, xpü>|xcv, xpc&xe, xp&c, xpü>, uitaficv, bicdxs, i>ic$c,ui:?< 
Xlpev, X£xe, Xi;, X£, 4U|icv, 8£xe, 0£c, 0e\ dxoOfitv, dxouxt, dxouc, dxou, xXat- 
jjlcv, xXatxe, xXal;, xXat, Trraifjiev, rxalxe, irralc, irral, xaljxev, xatxt, xals, 
xal, xpoüficv, xpoOxe, xpoO;, xpou. "0 ttoitjxVjc jxa« xaxu»xlptt> (IIo£i)|A. B\ 
oxty. 439) £x<$X|AT)ae xal xo Kpü) dvxl xou xpo6u». 

3. In der Vulgarsprache endigt sich das Imperfectnm 
und der Aoristus II act. nicht auf ov, sondern auf a, so dass 
diese tempora sich nach dem ersten Aorist richten, mit Aus- 
nahme der zweiten Person Singularis und Pluralis, wo die 
Endungen e; und exe statt finden, z. B. Sysofa, es, e, d<peu- 
^ajiev, eis, av. Aor. £9070, ec, s, if 'jfapev, exe, av. 

Ann. 1. Dass diese Formation nach dem Altgriechischen angehört, ist 
oben bei der Geschichte der Sprache bemerkt worden, indem nicht nur efaa 
neben eTtcov besteht, sondern auch Irceoa bei Eurip. Alcest. 477 neben Itooov. 
Mag nun diese Form von Heraclides bei Enstathins zu Od. £ p. 1759, 10 ftr 
cilicisch ausgegeben werden, so gehört sie doch besonders dem alexandrinischen 
Dialect an. Auch findet sich dieselbe hin und wieder in den Handschriften 
des Neuen Testaments, sowie bei späteren Schriftstellern und den Byzantinern. 
Selbst Corals gebrauchte diese Formen, welche jetzt im correcten Styl ver- 
mieden werden. 

Anm. 2. Ueber die Vulgarform des Imperf. der Verba contraeta, z.B. 
iirctTouoa für ^naxouv siehe oben das über den alexandr. Dial. S. 16 bemerkte. 

4. Der Aoristus I Indicativi Activi Tvird hellenisch fwv 
mirt, ausgenommen die zweite Person sing, und plur., wo in 
der Kegel die Endungen sc, exs statt ac, axe eintreten, z. B. 
^opaoa, ec, s, r^opaoajiev, exs, av. Eben dieser Aorist bildet 
die zweite Person des Imperativs auf e, pl. exs statt ov, axe, 
z. B. eqopaae , cqfopaosxe = df opaoov , dfopdoaxe. Demetriuß 
Zenus Paraph. Bat. vs. 18: 
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xai 7c6&sv ^X&ec I8aira; [i.' dji&v <piAiV iro-ibe ■ 
d. i. irofyae oder iroojaöv, wie ich dort bemerkt habe. Anony- 
mus de Florio et Platziaflora vs. 200: 

Yvcüpias xal xaxa|ia&£ xA xaxA xoo üfou aou. 
Athanasius Christopulus p. 99: p.aüpo<pop£axe vapxiaoot, fiaüpo- 
cpopsaxs xpfvoi, xal xd&s avdos Saxpua ßpö^atc itoxajAia \ yuvn. 
Doch kommen bei Vulgarschriftstellern auch die gewöhnlichen 
Formen zuweilen vor. Dem. Zen. vs. 221 : dxouoaxs xo. Vergl. 
de Flor, et Platz, vs. 220_axouaov. Dass im Altgriechischen 
schon einzelne Spuren der oben erwähnten Formation gefun- 
den werden, ist bekannt, obgleich dieselben verschieden von 
den Grammatikern gedeutet worden sind. Kichtig fasste 
Buttmann ausf. Gramm. I S. 418 §. 96 Anm. 10 olos als Im- 
perativus Aor. Eben derselbe nahm auch a£sx3 bei Homer 
als epischen, aoristischen Imperativ. Vergl. Corai's zu Ptocho- 
prodromus p. 104 seqq. Auf einer Melischen Inschrift bei 
Boss. Inscript. Graec. ined. nr. 246 steht der Imperat. Aor. 
opo£e statt opu£ov. Vergl. dessen Reisen auf d. Inseln des 
ägäischen Meeres Bd. HI S. 16. Von den alten Grammati- 
kern hat am richtigsten die Sache erkannt Apollonius Tuepl 
oovxa£ea>s I, 36, dessen etwas dunkle Worte ich zu Dem. Zen. 
p. 60 angeführt habe: 8xi 7tot7)xixci>xspov jjl^v xö OIos xax' IvaX- 
Xerfijv efpTjxat xtjc ywvrfi rrfi 4>ipe xal zrfi rpa^lxco, xal xa 
8(to ta, 06 xaxa Stacpopov jjl&v XP° V0V > xaxa °^ ixXo^yjv 6v6|iaxoc, 
faro'xspov äuj xaxa>p&a>jiivov • xa&airep y)87j irpoejisXsx^&ij xotafrn) 
C^xijätc xal iv vfi optaxtxiQ ipcXtoet, v Efpa4>as t) 'E^pa^ec, oö 
8ia<popa? ofrnjc XP 0Vtx *fc> a ^ T0 8& [aovov Ypa'f^s, 8üvapiv7jc o6x 
ämbdvax; rcapaXajißavso&ai." Hier vermuthete CoraXs a. a. O. 
p. 105: 8xi iroi7jxtx(oxepov plv xö Olos [xal xo fpatyiTnx)], xax' 
ivaXXay))V efpiqxai xtjs cpcovr^ xyjc Oepe (to. ^p. otoov) xal xtjc 
rpa^sxa) x. x. X. Diese Conjecturen sind unnütz, man sieht 
aber, mögen die Worte auch etwas durch die Abschreiber 
gelitten haben, was der Schriftsteller sagen wollte, und welchen 
Nutzen wir hieraus für die gegenwärtige Untersuchung zu 
ziehen haben. Er bezeugt die Existenz der Formen l^pa^ec 
neben fypa^as und ^pa^lxco neben ^pa^axa), ferner ist ihm 
olos Imperativus Aoristi, nicht Futuri, wie einige fälschlich 

15 • 
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geglaubt hatten. Die Modi des Praesens und des Aorists mit 
einander verglichen, bezichen sich nicht auf eine 8ux<pop4 tou 
yj>6vou, wie sich eine solche bemprklich macht zwischen Futur 
und Aorist, sondern insofern die Modi des Aorists nur Modi- 
ficationen derer des Praesens sind, bezieht sich ihr Gebrauch 
nur auf eine Wahl des für den bestimmten vorliegenden Fall 
richtigen, ixXo^v ävojxaxoc, ORotspov buj xaxa>p&a>|&evov. 

5. Da der zweite Aorist a statt o p.txp&v in den Endungen 
der ersten Person Singularis und Pluralis in der gemeinen 
Sprache annimmt, z.B. siraftot, iirada^v für erca&ov, iitd&opey, 
und in der dritten Person Pluralis die Endung ov in die des 
ersten Aorists av verändert, wie lirotOav für Sicaftov, ausserdem 
aber die zweite Person Singularis und Pluralis dqs ersten 
Aorists sich auf £*, sts statt ac, axe nach Analogie des zweiten 
Aorists endigt , so fällt in der Vulgarsprache eigentlich die 
Formation beider Aoriste zusammen. 

I-^pa^a !;:ai)a 

Ifpa^ec l^a&sc 

e-ypa^s fcaDe 

ifpa^apisv sirailapsv 

£7pd»}sx£ szddsTE 

l'pa^av siradav. 

Dieser Umstand hat manche Grammatiker bewogen, nur ei- 
nen Aorist in der gemeinen Sprechweise anzunehmen und 
daher nur den Typus des ersten Aorists in das Paradigma 
zu setzen, was bei einer kurzen Uebersicht der Formen voll- 
kommene Billigung verdient, sonst aber nicht zu rechtfertigen 
ist, Vergl. Cap. XXII, 7. 

6. Die hellenischen Participia des ersten und zweiten 
Aorists werden zwar im correcten Styl gebraucht, sind aber 
eigentlich dem gemeinen Manne fremd, obgleich sie sich zu- 
weilen bei Yulgarschriftstellern finden. Anonymus de Flor 
et Platziaflora vs. '2U: 

löobv 6s XTjV uroo^£3tv d-apxt -Xrjpm&Eiaav 
vs. 51: 

Xa^ovxtc &£ 01 dRteoi dsAr f pL9t -ap' sxstvou 
vs, 283: 

dxo'Jsa» Totüx' 6 4>X<apio; -aipv£t zb fiflocroAiSt. 
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Von diesen Erscheinungen ausgehend kann man die An- 
nahme eines doppelten Aorists selbst für die Vulgarsprache 
vertheidigen. 

B. 

Passive Endungen. 

1. Die Endungen ojxat und bei den Verbis contractis 
cofiai und oäfiat im Praesens Ind. Pass. für die erste Person 
Singularis sind" die gewöhnlichen hellenischen. Die zweite 
Person Singularis Pracs. Ind. endigt sich in der Vulgarsprache 
ouf soai, bei den Verbis contractis eTocct, äoai, z. B. cpaivsoat, 
icateiaat, cpoßaoat [für cpoßstoat], xccu^äoat Dem. Zen. vs. 35: 

•fiaii xai ou jaou <paiveoat xcctä ttjv ftecopta' 
vs. 97: 

[iä ou cpoßaoat airavxa, fiixpa xs xal fie^aXa 
vs. 107: 

nokkä xauxa^aoat, cpiXe jioü, iah \ ttjv Xatjxapiftav. 

Anm. Pie Altcrthümlichkcit dieser Formen, woraus die gewöhnlichen 
ya{v^[et], irarj, xau/qf durch Auswerf ung des o, und Contraction des eai in 
ei oder tq entstanden sind, wobei ttocttq und xau^qf für naxi-q und xau/fihQ, 
ursprünglich aber für Trcrdeoat und xair/deoat stehen, ist hinlänglich bezeugt 
und von den Grammatikern anerkannt. Siehe Buttmann's ausf. Gramm. I 
§.87, 10 Anm. 8 S. 354 und §. 105 Anm. 8 S. 500. Richtig bemerkt der- 
selbe an der ersten Stelle, dass die ursprünglichen Formen T07rreaou u. s. w. 
in ungebildeten Dialccten fortdauernd in Gebrauch gewesen sein mögen. 
Was aber die Anwendung in Büchern betrifft, so findet man dieselben nur 
bei den Alten a) von den unrcgclmässigen Futuris auf Ofxat, z. B. in der 
alexandrini sehen Uebersetzung des A. T. Jes. 60, IG ydfiaaii welches auch 
im "N.T. Luc. 17, 8 verbunden mit Tifeoat vorkommt: xal (xexd xaüxa cpct^Eoat 
xal Tifeoat au, b) von der zusammengezogenen Conjugation. Daher die 
Warnungen der Grammatiker (Mocr. cd. Piers, p. 10; Lex. Seguer. p. 18, 10) 
vor dxpoaaoti, dvaxxaoai als Indic. und Conj. statt (dxpod*fl) dxpoqT u. 8. w., 
obgleich einzelne Beispiele auch in den Schriften der Attikcr standen. So 
igt dxpoacat im anti-atticistischen Lcxicon (Lex. Seguer. p. 77, 22), natürlich 
aus attischem Gebrauch,, gleichwie ypcpoaoo eben dort p. 98 ausdrücklich aus 
Antiphancs angeführt wird. Im N. T. findet sich xaxaxau^aaai Epist. ad 
Bora. XI, 18, 65uvotaat Luc. 10, 25, in d. LXX a7io£evoöaai 3 Reg. 14, 6. 

2. Die hellenischen Endungen des Imperfccti öjnqv, oujaijv, 
(ojx^v finden sich in den correcten Schriftstellern, ohne der 
Vulgarsprache als solcher anzugehören. Letztere verändert 
dieselben in ojiouv und oufxouv, so dass der Singularis bei den 
barytonis lautet: oüjxoüv, oüoouv, ouvxav, bei den contractis 
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oüjaoüv, ooaoov, ouvxav, der Pluralis oöfiaare, oöoaoxe, oovxav, 
in den contractis ouvxav. Die Endung oofiaors ist ebenso im 
Praesens wie im Imperf. durch Umstellung aus der classischen 
Ofxsaöa, z. B. Ypacpoupiaaxe aus ^pacpofisada entstanden. In der 
ganz niedrigen Sprache tritt zu dem finalen v noch ein e, 
worauf der Accent vorrückt, z. B. aus ^pacpovxo wird i^pa- 
<poi>vxav, gemein 7jpacpouvxave. Doch bediente man sich früher 
statt des s auch eines a. Demetrius Zenus vs. 323: 

ix iroXsfioo Ip^oüjxouva xal 7jfioi>v xoiriaopisvT] 
vs. 326: 

xal IJüttvt) ixefxoofioüv, *c dß^pLOVia* jjl* ißavav. 
Hier ist ip^oujjioüva soviel wie ^px^fU2 v > Ixeixoufioov steht dem 
ixetxofiTjv d. i. ixei'prjv gleich. Derselbe Schriftsteller hat oft 
die dritte Person Singularis unter der gewöhnlichen Form, 
jedoch mit zugesetztem v, was die Entstehung der plebejischen 
Form erklärt, z. B. vs. 141—142: 

iroXXaic epopate ißuötCe xal izdki dvSpeoIxov, 

xXoxCtovtac 'oav Tj[i7t6pete xi' dhravoo äoxpscplxov, 
vs. 161 : 

x&v ßopöaxa* Ifisficpsxov, ottoü 'xov ^ atxi'a« 
Einige Schriftsteller gebrauchen statt der gewöhnlichen antiken 
Endung der zweiten Person Singularis ou die ursprüngliche 
eoo, welche sogar aus attischem Gebrauch oben 1. Anm. in 
•Jjxpoaao (Lex. Seguer. p. 98) nachgewiesen worden ist. Dass ■ 
die gemeinen Formen ouoov und oüooüv aus der ursprünglichen 
eoo mit Veränderung der Vocale und Zusatz des v entstanden 
sind, bedarf keines Beweises. 

3. Die gemeine Sprache bildet das ' Praesens Indicativi 
und Conjunctivi Passivi der auf ew ausgehenden Verba con- 
traeta auf etoujAai, etsoai, stexai, Plur. etöujjiaoxs, etioxs, etoovxai 
und das Imperfectum auf sioujxoüv, eiouoouv, stoovxav, eioufiaors, 
etouaaoxs oder sync. etouoxs, eiouvxav von der unzusammenge- 
zogenen Form lofiai, eeoat, isxat, &6fis&a, isofte, £ovxat und 
eojiT]v, esoo (vergl. oben 2), sYro, eojxs&a, leo&s, sovxo mit Ver- 
wandlung des e vor der Endung in si und Anwendung der 
Synizesis, welcher gemäss der Accent auf die folgende Sylbe 
rückt. Siehe oben Cap. I, B. 6 S. 142 f. Hiernach sagt man 
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•iraxetoujAGU, itaTetioat, irctTstsxat u. 8. w. für iraxoufiat, tcateToat 
[Tzavfi od. watet], iraxsixat u. s. w. irooXtsxat für xwXsixat u. dgl. 

Anm. 1. Dessenungeachtet findet sieh bei Vulgarschriftstellern auch 
die gewöhnliche Form. Demetrius Zenus vs. 43—44: 

jxsxd x a 9** v< * 00 ^ T ^ ,1tÄ * "Axoucxe, tt&c xaXoupiat. 
^i^apTcaya pt X^youoi, xal Uv to drcapvoupiai. 

Anm. 2. Was die Alterthümlichkeit der oben genannten Formen be- 
trifft, so stehen dieselben als altdorisch und äolisch durch Beispiele der 
Schriftsteller und Inschriften fest, obgleich die Kritiker nicht immer die Eigen- 
tümlichkeit derselben erkannt haben. Mit Recht bemerkt Ahrens de dial. 
doric. §. 26 p. 207 in Bezug auf die Sylben eo und e«> in den Verbis con- 
tractis, dass eo in tö oder tu> und eo> in tu> nur bei denjenigen Dorern über- 
geht, welche sich des strengeren Dorismus bedienen, den Laconiern, Italioten 
und Cretensern. Die Böoter verändern e vor einem Vocal fast immer in t. 
(Cf. Ahrens de dial. Acol. p. 178 seqq.) Die angeführten Beispiele sind aber 
zum Theil nicht richtig accentuirt, wiewohl der Accent in den meisten Fällen 
richtig durch die Handschriften überliefert worden war. Denn es ist- keinem 
Zweifel unterworfen, dass auch die alten Dorer diese Formen mit der Syni- 
zesis sprachen. So steht in Aristophanes Lysistrata vs. 198 richtig in den 
codd. lizaiviib d.i. iiraiv^to, wofür Dindorf in der Oxforder Ausgabe e*7taiv(u> 
falschlich schrieb, was Ahrens a. a. O. billigte. Ebenso steht es mit up.viü>{j.et 
d. i. ufxviu)(i.Ev ibid. vs. 1305, welches ohne Grund in u|xv(u>|Jie; geändert 
wurde. t Nach derselben Analogie muss es vs. 1002 \t.oyi6\Lti d. i. po^opEv 
und vs. 1003 Xü^vo^optoVess d. i. Xu^vocpop^ovxsc heissen, wofür unrichtig 
fA.07fop.ee und XuyvocpopfovxEC gesetzt wurde. Richtig ist auch im Ravennas 
vs. 1148 die Lesart ddixioupte; d.i. dotxoufxev, woraus Dindorf unüberlegt 
d$tx{op.Ec machte, welches wie das übrige von Ahrens a. a. O. gebilligt 
wurde. Es versteht sich hiernach, dass in dem laconischen Titel bei Leake 
nr. 71 nicht dvto^uov, sondern dvioytuiv d. i. ipioyltav zu accentuiren ist. 
In dem dorischen Fragment bei ApoUonius de pron. p. 61. B: ^ep'vijxic yuvd 
ou5ev 7rpo(xai)tou(j.dva d. i. irpofJurjftoofjivT] ist nichts zu ändern, wenigstens 
Ahrens Conjectur TTpoptaihopt^v« im Rhein. Mus. VI S. 234 ist völlig von 
der Hand zu weisen. In dem Briefe des Archytas bei Diog. HI, 22 ist 
dtpopp-iÄvTi d. i. nach der obigen Analogie d<popjuouvxi, dcpopptiovxi beizube- 
halten, und nicht mit Ahrens de dial. dor. p. 209 in dcpopp.£u>vxt zu ändern. 
Ebenso ist in den Inschriften Ilcracl. I, 70 nicht dvavysXfovxt , sondern 
dvavYEXiö'vxt d. i. dvayyeXoöai zu accentuiren, I, 84 dTioxaOapiö'vxt d. i. diro- 
xaftapouoi, I, 86 lirtxaxaßaXidvxi d. i. dTrixaxaßaXoüau Unter den cretensi- 
schen nr. 3049 nicht xoa[i.(pvxec, sondern xocjmo'vxec. Die Futura lauten nicht 
2fifj.ev(tt> 2554, TtpaEiofxev 3048 u. s. w., sondern ^x(j.evi(i>, rcpaStö'iJ.ev. In der 
Heßychianischen Glosse: jjloyeiovxi, jxoyouoi • Acuptei; ist nur poyEidvxi, nicht 
mit Ahrens a. a. O. p. 210 p.0Yfovxi zu schreiben, in der anderen Glosse 
irovuöfjiev, Tiovüjfjiev ist nichts zu ändern, am wenigstens mit Ahrens 7:0 v ho {aev 
zu setzen. Die Böoter haben nicht auXfovxe;, sondern auXtövxec gesagt, wo- 
nach zu berichtigen de dial. Aeol. p. 179 u. 210. Die übrigen von Ahrens 
angeführten Fälle sind nach derselben Norm zu beurtheilen. Schliesslich be- 
merke ich, dass der hier besprochene Gegenstand in einigen Worten ange- 
deutet worden war von Boss. Hellenica L, 1 S. 62. 
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Anns. 3. Bei der unter nr. 2 n. 3 bemerkließ gemachten plebejischen 
Formation des Imperfocti und Praesentis Passivi haben wir gesehen, dass 
man im Praesens statt fpacp^fAcfta und ypdcpeofte zu sagen pflegt Ypa<po6f*.aaxe 
(od. Ypacpo'jjjteart) und ypd<peaxe, statt Traxoofiefta und itaxefofte aber iraxeiou- 
fxaare (oä. Traxeto'jfjieoxe) und Tcaxei^oxe, ferner im Imperfecta statt £rpa?ö'fi£&a 
und frpdcpscj&e meist iypacpo'jfAaaxe und £rpa<po6oaoxe, wenn nicht dafür 
rjYpacpoufxaore oder rjvpacpo'jfAeaxe und TjYpa<po6fra$xe oder T)Ypa<po6oeaxe ein- 
tritt, statt iiraTO'jfjic&a und ärcaxeiafte aber taaxoufjiaaxe oder £i:axo'j(ieaxe und 
liraxo'joaaxe (od. taaxo'jrcaxE, diraToOaxe) oder am gewöhnlichsten &icaxeto6- 
jxaoxe, ircaxcto'joaoxe (od. taaxeioooxe). In diesen plebejischen Formen ist 
vorzüglich der Gebrauch des x statt & auffallend. Derselbe findet sich auch 
im Aorist nnd in den Umschreibungen des Plusquampcrfecti und Futuri Pas- 
sivi. Daher lautet der Ind. Aor. neben dYpdccpfrqv oder ifpcitpfcQxa auch 
^ypcicpxTjxa (vergl. nr. 4), der Conj. Aor. neben vd Ypacpftui auch vd Ypacpxw, 
das Plusquamperfectum etya -rpacpO-fj und etya ypacpxr], das Futurum &X<o 
Ypacp^ und tt£Xu> ypa'fxr) u. s. w. Unter den Vulgarschriftsteüern hat sich 
vor Demetrius Zenus niemand dieser Formen bedient Aus ihm führe ich 
einige Haupstcllen an. Vs. 31 — 32 : 

's x6v l Pt8avov xov TCoxapirfv, ixtl ^Yvtopiaxrjxav, 
dXXfjXooe £<piXe6xTjoav, xal x<Jxec IffpitxTfjxav. 



vs. 111 



vs. 340: 



ydptv StnX^v (i.ac Cowxev 6 Zeuc vd yatpu>u.rfore, 

xrjv yt)v, yid vd yopEjtüfjiev, x' C&u>p, vd xpußa>firfox». 



5Xoc £xopvtaxx(cx7)xe, x' £(jieiv' dTcoftappivoc 
vs. 419 — 420: 

x > tfe xouc ßopftdxouc gäpape xal xcTvoi iaxiavxTjxav, 
*C xrjv XfptvTjv #Xoi ' vXfYwpa löpafjiav xal xpu«pxr)xav. 
Dass dieser Gebrauch des statt x in den passiven Formen nicht neu, so* 
dem uralt dorisch ist, sehen wir aus der: „Lokri sehen Inschrift vonChaleion 
oder Ocantheia mit den Bemerkungen von I. N. Oeconomidcs, heransgegebea 
von Ludwig Hoss. Leipzig 1854." Dort heisst es Col. I vs. 8 (p. 18) ^p^9t» 
statt yp^aDu), Col. II vs. 1 fcX^cxto statt eX£aftu>, vs. 7 zklorai statt üiiaft«, 
wozu Oeconomidcs p. 38 bemerkt: Ilapa*5o;a dva|i/.ptß<5X<i>t ix itp&xrjc ftjtcac 
«pafvovxat xd xotauxa, fjttxpov rj o63£v oia<p£povxa t&v irap* ' Apioxocpdvei ^p&rrciat 
ßapßapocpwvüiv o6y rjxxov rj aicjypöXoY&v 6 2x64rrjc * xaXrj x6 oxTJpa irspl t4 
7r<faxtov. (Be<jp.ocp. 1188) Kai 5{jkij; ^ <j^Xu>oic x<Bv (i.exd x6 c xsfpievejv Sadwv, 
xa(xot tos ßdpßapov irapaxpauX7]}i.a iirl y^Xüixi xu>fi.o>ooupiivrj, o&Ss tüjv dpxi- 
axo[xo6vx(ov 'EXXtjvwv r]xo Travxdiraatv dXXoxpfa, cb« orjXouot xd Sicpopouftcva 

acpdvfiuXo; C7r<$v&'jXo; , ocpOYYOc OTi'SyYoc, datpdpayoc daicdpayoc • avsAfc 

cxeXfc, ay£pa<poc cxx^pa^pos, xaft' 5 xal xd Tiap* rjfi.lv cxdCco dvxl av<iC<fl, 
(xaaxdXr) dvxl [xaa/dXr] [xex' dXXwv o6x tfXtymv, xal fcrj xal xo l£ dAXo<p6X«DV 
icdaxa dvxl itdoya. Ttjc 5£ «.jnXcboewc toO r/roofiivou o Ixavd Ix xrj; ap- 
/afa^ 7iapa5e{yfjiaxa laxwaav xd cpepdfieva fxaadd« fxaoxd«, x(afto« xfaxo;* $ 
üh vOv xöiv 'KXX/jVtuv xa&u>iuXTjfiivrj yXJiaaa, o^)0^v xaxd xouxo xfjc TrdXai 
AoxptxTJc 8ta«pipouaa, 7:oXXd fifcv xal dXXa 7rap^yet xotauxrjc ftexa^ce«o; i:a- 
pa$c(y}xaxa, {5(<oc 5^ xal axattep&c 7t5aav efc oft Teatrrjxixoü x^tcou xaxdXr/^iv, 
ofov ßidCeoxe eßiaoiTj ßiaaxö, dvxl ßtdCeo^e xxX. Ich habe nicht nOthig hin- 
zuzusetzen, dass was hier yj xaftüjfjuXTjfj^vTj *f\<b<3aa genannt wird, nur im 
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engeren Sinne von der Volks- und Umgangssprache zu verstehen ist, dass 
die erwähnten Formen der Schriftsprache fremd sind. 

4. Die Endung des passiven ersten und zweiten Aorists 
im Indicativ ist in der guten Prosa auch jetzt wie bei den 
Alten Tjv, in der Volkssprache endigt sich dies Tempus auf 
Tjxa und wird nach Analogie des ersten activen Aorists flec- 
tirt, so dass die dritte Person pluralis in der Kegel wie bei 
jenem im Indicativ sich auf av endigt. Als Beispiele mögen 
die nr. 3 Anm. 3 aus Dem. Zenus angeführten Formen £yvco- 
pioTTjxav, £ojuxx7jxav , äoxia^njxav , xpucpxiQxav dienen, welche 
dort nur des Metrums wegen iYvaiptox^xav, iafujcrijxav u. s. w. 
lauten. 

Anm. 1. Die Chier setzen zu den eben angeführten Formen der dritten 
Person pluralis noch e am Ende hinzu, z.B. £ypacpVjxave für iyptityqxav, wo- 
gegen die Cyprier und andere in diesem Falle ^pacpVjxaai sagen. Vergl. 
Üixovö'fi.oc Tiepl T7J; yvrj<j(ac 7rpo<p, x. 4XX. fX. oik. 287 und über die Ver- 
wechselung der Endungen av und aoi meine Anm. zu Dem. Zcn. vs. 9. 

Anm. 2. Bücksichtlich des Ursprungs dieser activen Endungen, welche 
als Zusatz beim passiven Aorist erscheinen, ist wohl die begründetste Mei- 
nung die des Ooconomus a. a. O., welcher hiermit die episch- ionische Ver- 
längerung der Imperfecta und Aoristi auf oxov vergleicht oder vielmehr sie 
damit identificirt. Vergl. Buttmann's ausf. Gramm. §. 94, 3. 4 S. 391. Sowie 
nämlich Ixuirxov in xonxeoxov, ixu^a in xu<j;aaxov, gXticov in Xfrreaxov oder 
im Passiv £xu7rx(5|Arjv in xi>7rxeaxdp.7jv u. s. w. übergeht, zur Bezeichnung einer 
wiederholten Handlung, der Unterschied zwischen Imperfectum und Aorist sich 
hierbei aber, in der alten Sprache in der Weise gestaltet, dass jenes sowohl 
von wiederholten dauernden als von wiederholten momentanen Handlungen, 
dieses nur von wiederholten momentanen Handlungen gilt: so bezieht sich, 
wenn auch die gewöhnliche Rede einen solchen Unterschied verwischt, offenbar 
die fragliche passive Form der Vulgarsprache ursprünglich auf eine zwar mo- 
mentane, aber in ihren Wirkungen dauernde Handlung, auf einen einmal ein- 
getretenen, aber nachhaltigen Zustand. So in dem oben citirten Verse Dem. 
Zen. 340 : ßXoc £xopviaxx{ax7)xe, x J Iptetv ' d7ro#a|i.|iivoc, 

vs. 401 : xivdoxsXa Ä7iXa>&7)xe, £xe! vd Se^xVJGfl 
cruribus sursum porrectis extensus jaeuit, ibi ut animam efnaret, und an an- 
deren Stellen, während die rasch vorübergehende Handlung oder der momen- 
tane Zustand durch die gewöhnliche einfache Form ausgedrückt wird, z. B. 
bei demselben Dichter vs. 379: 

xdxe 6 Bopßopdxotxoc dtoro jxaxpd fy60n 
e longinqno aecurrit. Man betrachte folgende Stelle (vs. 391— 392), wo beide 
Formen verbunden stehen : 

öpiftpcfc xou d£a«:Xu)0^xe, freeas xai epoveuth), 

Xai ^j ^ U X^ T0U ^ VTO l J,a ^ ™ V ?Ö7)V l7ropeud7]. 

Hier ist der erwähnte Unterschied unleugbar. Wenn derselbe eben dort 
ts. 381 und 382 in den Verbis dnrevexpu>&T) und £xucpX<i>&7) zu verschwinden 
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scheint, so ist die Daner des dort angedeuteten Znstandes nicht in der 
Form des' Aorist«, sondern in dem ursprünglichen Begriffe beider Verba zu 
suchen. Die von mir aufgestellte Ansicht von der Urbedeutung der in Bede 
stehenden Form und die formale Identität derselben mit den auf axov ausge- 
henden antiken wird durch ein gemeinsames Merkmal bestätigt Sowie näm- 
lich die iterativen Formen der Alten auf axov, weil sie nur eine directe Be- 
ziehung auf die Erzählung haben, nur im Indicathras existiren, und sich von 
Formen wie Xdßeoxov nie ein Conjunctivus , Infinitivus u. s. w. nachweisen 
läset : so kommt auch von den besprochenen Vulgarformen kein Conjunctivus 
vor, sondern derselbe kann nur unter der gewöhnlichen Form eintreten. Es 
heisst daher ungeachtet des doppelten Indieativs frpcfcptrqv und ^petep^xa 
[Vjp^cpTTjxa] der Conj. doch nur vd Ypatpihä [od. vd ypacpxÄ], Ausserdem 
hindert nichts, die wirkliche Identität dieser intensiven passiven Aoristendung 
mit jenen iterativen Formen des Ionismus anzunehmen, da axov nach den 
Gesetzen der Volkssprache in der ersten Person sing, in oxa, in der dritten 
plur. in 9X2V übergehen musstc, o aber in solcher Umgebung sich nicht halten 
konnte. So ward aus der Urform sypctcpthjvaxa nicht etwa allein durch Aus- 
stosBung des mittleren Consonanten der intensiven Endung £rptitcp{hf)7xa, son- 
dern, da man für pofyaki^ia in der gemeinen Sprechweise auch (ta^oXlC® 
und ähnliches zu sagen pflegt, sogleich £ypctcpÖ7)xa. 

Anm. 3. Dur vermittelst der intensiven Endung des passiven Aorists 
im Indicativ bewirkte Ucbergang in das Activum, wovon in der vorhergehenden 
Anmerkung die Rede war, hat seine Analogie noch an der Endung aav, welche 
von den Peloponncsicrn und vielen der Heptanesier zu der dritten Person 
plur. Impcrf. pass. oder medii hinzugesetzt wird. So sagen dieselben xafttfv- 
xoaav, £py<SvTOoav, <$Epv(5v-oaav für ^xaftovxo od. Ix^ftoimav d. i. bedfapto, 
^pyovxo, £o£pvovxo d. i. £&£povco. Vergl. Occonomus a. a. O. p. 287. 

5. Die zweite Person singularis Imperativi Aoristi pass. 
geht in der Vulgarsprache auf ou aus und wird von der ent- 
sprechenden Form des Imperativi Aoristi I act. durch Verän- 
derung des s in oü und durch Vorrückung des Accents auf 
die vorletzte Sylbe bei den meisten Verbis gebildet. So ent- 
spricht dem Imperat. xt'p/rjos des Aor. act. extjj^oa der passive 
Impcrativus tijjlVjoou, dem activen Imp. ypa^s der passive ^pa- 
^ou. Ist kein Activ vorhanden, so wird der Imperat. Aor. des 
Passivums, welches in diesem Falle eigentlich Medium ist, 
mit Voraussetzung eines Activs nach der Analogie gebildet. 
Daher heisst bei oxo^aCo^at ich denke, Aor. Isxo^aa&rjV, der 
Imper. oxo^aooi), wie wenn eine active Form oxö^aos vorhanden 
wäre. Ausgenommen von der obigen Regel sind die Verba 
auf X, jjl, v, p, bei denen nach Verwandlung des des Aor. I 
pass. in o der Impcrativus die Endung oü annimmt. Hiernach 
wird aus dTuexpidrjV von d7roxpivo{i.ai der Imperativus d7:oxpioou, 
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von Csorctfvcq d.i. öepjiat'vo>, Aor. pass. iCeoxaöyjv, Imper. Ceoxtfooo. 
Diejenigen Verba aber, welche keinen Aor. I pass. haben, oder 
bei denen derselbe in der Vulgarsprache durch den Aor. II 
ersetzt zu werden pflegt, nehmen dennoch die Endung ou für 
den Imperativus, jedoch ohne o an, wobei der Accent oft auf 
der vorletzten, aber auch in manchen Fällen auf der letzten 
Sylbe gefunden wird. Von dieser Art ist "/aipojiat, wie man 
in der Vulgarsprache statt x a W m zu s a g en pflegt, von dessen 
Aorist t/dprp der Imperativus x a P ^ lautet. Ebenso heisst 
von <paivop.at, dessen Activ in der gewöhnlichen Rede jetzt 
nicht gebraucht wird, der Aorist IcpavrjV, Imper. yotvöu, aber 
auch cpavoü. Uebrigens wird die zweite Person pluralis des- 
selben Imperativi Aoristi passivi aus dem Conjunctivus ent- 
lehnt, wie der Accent beweist, da die vorletzte Sylbe den 
Circumflex hat, z. B. xijxt)&^ts, , vpa<pÖ7 i xs, oxo/aotHjxs, diroxpi- 
örjxe, Ceaxai>7jxe, ^apr^ts, <pav9jxe. 

Anm. Der Ursprung der eben besprochenen Form des Imperativs des 
passiven Aorists in der zweiten Person singularis bei den Vulgarschriftstellcrn 
ans dem antiken Imperativus Aor. II med. ist keinem Zweifel unterworfen. 
Bekanntlich hat Homer bei /aipu> einen Aor. II med. xe^apo'fXTjv Iliad. XVI, 
600, wovon analog ein Imperat. yjxpou gebildet werden kann, welcher, ob- 
gleich bei den Alten nicht vorkommend, doch die in Rede stehende Form 
der Vulgarsprache giebt. Bei cpalvu> lässt sich in der alten Sprache mit 
Sicherheit kein Aor. II med. nachweisen, da bei Xen. Cyrop. m, 1, 34 statt 
^pavo(fX7jv die Variante cpaivo{p.T)v in den Text zu nehmen ist. Die Worte 
sind: j)v Zh jat] Suvwfjuxi, dtöovaxo; 5v cpavo(p.7)v (leg. <paivo{p.7jv), oTpiai, aBtxos 
$' oux £v Sixado; -xpivoi(X7]v. Nichtsdestoweniger stehen wir nicht an, den 
plebejischen Imperativus cpavoü, besonders da er auch cpavou lautet, mit einem 
solchen ungebräuchlichen Aorist in Verbindung zu setzen. Denn an den 
Imperat. Praes. Pass. von cpavö'w, welches Strabo und andere Schriftsteller 
für cpalvu) gebrauchen, ist wegen der Verschiedenheit der Bedeutung nicht 
zu denken, indem cpavoü in dem erwähnten Falle strenger Aorist ist. Für 
die übrigen Fälle dienen diejenigen epischen Imperative Aor. II med., welche 
das ct vor der Endung haben , zur Erläuterung : ß^oeo von £ßVjoexo , 8»ioeo 
Ton £8ueyexo, X£$eo, dpoeo, ae(oeo, worüber die Auseinandersetzung bei Butt- 
mann ausf. Gramm. I §. 96 Anm. 10 S. 41 8 ff. nachzusehen. Sonst wären 
Formen wie ypöt^ou unerklärlich. Selbst diioxpioou und Ceoxaaou müssen auf 
diese Weise erklärt werden, obgleich diese Gebilde auf den ersten Blick etwas 
sehr befremdliches haben. Doch auch ßaivo), nach dem Praesens zu urtheilen, 
ursprünglich zu den Verbis auf X, p, v, p zu rechnen, giebt das obige ßVjoeo. Was 
aber die in gewissen Fällen statt findende Wandelbarkeit des Accents betrifft, 
wovon ich oben gesprochen : so ist klar, dass wie man jetzt cpdvou undepavou sagt, 
auch bei den Alten die doppelte Accentuation auf der letzten und vorletzten 
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Sylbe je nach Verschiedenheit der Dialecte für sprachgem&ss -galt. Richtig 
führt Buttmann ausf. Gramm. I §. 103. 5 Anm. 3 S. 464 die Auetoritat des 
Schol. Aristoph. Plut. 103 und Suid. v. mftou an, um zu beweisen, dass die 
Betonung auf der Endsylbe von den Grammatikern als attisch vorgeschrieben 
wird. Dennoch kommt bei einzelnen Vcrbis auch die Betonung auf der vor- 
letzten Sylbe vor, welche von Apollonius ap. Schol. Aristoph. 1. c die analoge 
genannt wird, und wahrscheinlich ausser dem attischen Dialect die gewöhn- 
liche war. Von dieser Art ist fxoo statt des attischen htoü bei Eurip. Orest 

vs. 1231 : 

'ü HGtTEp, Xxom hrf\ d xX'jeic lato ^ovd^ 

t£xvu>v xaXo'ivxu» xxX. 
Mag nun bei Herodot. 7, 51 ßaXeO stehen : so hat doch derselbe Schriftsteller 
in anderen Fallen den Acccnt auf der vorletzten Sylbe. Wenn z. B. bei 
Acschincs in Ctes. p. 88, 29 7ru8ou steht, so hat dagegen Herodot. m, 68 
7ruite'j. Hiernach findet der obige Fall in der Vulgarsprache seine hinläng- 
liche Erklärung. 

G. Die passiven Participia der Vulgarsprache werden 
hellenisch flectirt. 



Zwanzigstes Cupitel. 
A. 

Ueber die zusammengesetzten Zeiten. 

1. Die zusammengesetzten Zeiten sind das Plusquam- 
perfectum und Futurum, welche nur im Indicativus existiren 
(wiewohl im höheren Styl jetzt auch die übrigen Modi des 
Futuri wieder gebraucht werden) und das tempus conditionale. 

2. Die Zusammensetzung geschieht nach der gewöhn- 
lichen Meinung der Grammatiker auf dreifache Weise: 1) aus 
sogenannten alten ungebräuchlichen Infinitiven mit einiger 
Veränderung in den Endungen und den Hülfsverbis ix m un ^ 
tHXo), z.B. &IXa> Ttji^ost ich werde ehren, sT^a 7Va>ptoet ich 
hatte gekannt, &lya Xaßet xxX.. 2) aus dem unveränderlichen 
ft£, welches eigentlich aus OsXsi verkürzt ist, und einem anderen 
im Conjunctivus ausgedrückten Vcrbum, welche mit einander 
durch die Conjunction vd verbunden sind, z.B. Ofe va T*p^oa>, 
3) aus dem impersonal gebrauchten OsXet für das Futurum 
und rftzXz für das tempus conditionale mit dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi, z. B. üsXst Ypacpw oder ?pa<j/a>, 9sXsi 
YpatJ/TfiS, $£\ei Tpa^ifl, OsXei Ypa^a>}j.£V, TJ&eXs Ypdcpa>, tqc, iß, o> jxev xtX. 
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3. Von diesen zusammengesetzten Zeiten nimmt das 
Futurum die drei Arten der Zusammensetzung an, das tem- 
pus conditionale zwei, das Plusquamperfectum nur eine Art. 



Zusammensetzung mit den sogenannten ungebräuch- 
lichen Infinitiven. 

1. Die nach der gewöhnlichen Meinung sogenannten un- 
gebräuchlichen Infinitive, welche zur Zusammensetzung der 
Zeiten dienen, sind im Activ der des Präsens und des Aorists, 
im "Passiv der des Aorists allein. Diese erleiden folgende 
Veränderungen. Der Infinitivus praesentis activi wirft das finale 
v ab, so dass aus fpacpetv, iraxetv, Ipcoxcp wird ypacpet, Tratet, 
epcoxa. (Siehe Cap.I,B. 3 S. 142.) Von den Infinitiven der Aoriste 
verändert der erste die Endung at in et, z. B. ^pctyat, -ypotyst, 
der zweite wirft wie der des Präsens das finale v ab, mit 
Uebertragung des Accents von der letzten auf die vorletzte 
Sylbe, so dass Xaßetv übergeht in Xaßet. Die Infinitive der 
passiven Aoriste werfen die Endsylbe vat ab, oder vielmehr 
nur das v der Endung tqv der dorischen Form. Auf diese 
Weise wird dvxtoxaftrjvat verwandelt in dvxtoxot&T], dorisch dvxi- 
ora&TjV. Ueber den Dorismus dieser Form siehe Koen. ad 
Gregor. Corinth. p. 310 ed. Schaefer. 

Wenn einige Schriftsteller auch den Infinitivus Praes.Pass. 
gebrauchen, so ist dies nur ein Hellenismus und hat mit der 
Vulgarsprache nichts zu thun. 

2. Die Verbesserer der Vulgarsprache, von denen ich 
die heutigen besser hellenisch schreibenden Schriftsteller unter- 
scheide, gebrauchten in der Hoffnung, das Ohr des gemeinen 
Mannes an die Infinitive wieder zu gewöhnen, nach Corai's 
Vorgange in den vorerwähnten Fällen die alten Infinitive 
theils vollständig und correct, theils annäherungsweise gebildet 
oder entstellt und fehlerhaft. Man nahm daher das finale v 
des Infinitivi Praesentis und Aoristi II act. zu den vorher 
angeführten Formen, welche ohne v erscheinen, hinzu, z. B. 
ftikw Tfpacpetv [icaxeiv, dpcoxefv], fteXco töeTv. So erscheint der 
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Infinitivus Praescntis freilich mit antiker Endung, aber der 
des zweiten Aorists bleibt in seiner Formation unvollständig, 
da die gemeine Sprache den Accent von der vorletzten auf 
die letzte Sylbe zu rücken nicht erlaubt, abgesehen von eini- 
gen wenigen Verbis, welche auf der letzten Sylbe den Cir- 
cumflex im Conjunctivus haben. Von dieser Art sind etaetv, 
foetv, supsiv, entsprechend den vulgaren Conjunctiven sfefl, 
föfu eupTQ, obgleich auch supifl xxX. im Gebrauch. Da man aber 
9677), fxa&iß, cpa-^iQ, XaßTQ sagt, so lautet nach dem Zusatz des 
v der von den Gelehrten gewagte Infinitiv cpu-yeiv, [xct&eiv, yd- 
7£iv, Xaßeiv. Solche Formen sind natürlich in doppelter Bezie- 
hung fehlerhaft, insofern man im Altgriechischen 90780*, jia&etv, 
Yoqeiv, Xaßsiv gebraucht, im gemeinen Neugriechischen aber 
tpu^ei, p.aÖei, r f a^st, Xdßei, was richtiger cpu-pQ, f 10 ®^* ?°npfl, ^**fo 
geschrieben würde, weil man beim Sprechen nur an einen 
Conjunctivus denkt. 

3. Was den ersten Aorist betrifft, so fügten die Gelehrten 
der für den Infinitiv gehaltenen Form auf et ein v hinzu« 
Hiernach lautete das Futurum OsXo> fpaij/etv, ösXa> epoax^oeiv, 
das Plusquamperfectum et/a 7pa<J/etv, efya fvaiptaetv wie Corais 
npoXey. efc 'A-axx. Top.. 8' osX. e' aigp.. 2 schreibt. Es bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung, dass, wenn das antike 
Plusquamperfectum durch eine Umschreibung auszudrücken 
ist, die richtigste nur Tpotyac sfy ov sein kann, da das auch 
noch jetzt gebräuchliche efyov (efya) yeYpajijxevov scriptum 
h a b e b a m einen von dem einfachen scripseram verschiedenen 
Sinn hat. Wenn nun !)(ü> mit dem Infinitivus bei den Alten 
ebensowohl den Sinn des Könnens und Wissens, als des 
Habens hat, wie in der bekannten Formel s/w efaeiv, und anderen 
bei Stephanus Thee. ling. gr. v. e^co, so folgt daraus, dass efyov 
Ypctyat heisst habebam quod scriberem; scriberepote- 
ram. Hiermit soll aber nicht geleugnet werden, dass efyo» 
Ypctyai ich hatte zu schreiben, konnte schreiben in 
der gemeinen Volkssprache übergehen konnte in den Sinn 
von ich hatte geschrieben, scripseram. Wirklich . steht 
in Cod. Paris. 1632 in der S. 40 mitgetheilten Erzählung (cu<p£Xt|*GC 
loropia) eT)(e acpdSat im Sinn eines Plusquamperfecti. Die Stelle 
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lautet: efys o<pa£ai dvxi xou utou xptov. Fügt man hinzu, dass 
der Verlust des Optativs und Infinitivs die Bedeutung des 
Conjunctivs in der Vulgarsprache vermehrt hat, so begreift 
man, wie aus sfyov fpdtyai im Munde des Volkes slya fpdtyei 
[richtiger slya TP ^] werden konnte. Der von den Gelehrten 
gewagte Infinitivus Futuri fpotyeiv ist als gegen die Gesetze 
der Syntax der alten Sprache und der neueren Vulgargräcität 
verstossend ebenso sprachunrichtig nach efyot, wie nach i>sXo>, 
da OsXco oder £S)sXa> bei den Alten nur mit dem Infinitivus 
Praesentis und Aoristi construirt werden kann, in den beiden 
eben berührten Fällen aber der Infinitivus Aoristi stehen sollte. 
4. In Bezug auf den passiven Aorist begnügten sich die 
Gelehrten meist der für -den dorischen Infinitivus gehaltenen 
Form diroxpiörj, tiji.y)Ö9] ein v hinzuzufügen, z. B. ö£Xa> dbco- 
xptiHjv, OeXo> xijj.t)&^v, obgleich viele dies mir vor einem Vocale 
thaten. 

Anm. Dies Verfahren könnte einigermassen gerechtfertigt erscheinen, 
wenn man bedenkt, dass Vulgarschriftstcller der früheren Zeit wirklich in 
diesem Falle den attischen oder dorischen Infinitivus gesetzt haben. So der 
Verfasser des Romans über Bclthander und Chrysantza etwa aus dem zwölften 
Jahrhundert bei Corals 'Axctxx. I, 158: 

"Oaxtc yap %£kei £fj abrffi ÖXißrjv xe %a\ ^apTjvai 
und an einer anderen Stelle: 

ei fjt.iv xat fjte to ftlXTjfxa xal t^v irpoocfpeafv oou 
ft£Xeit yopfoeiv xal oxpacpTJv, irautfpieOa xou X^yetv, 
wo der attische Infinitiv ^apTJvat neben dem dorischen OXißrjv und oxpatp^v 
d. i. ÖXiß^vai, oxpacpfjVat erscheint. Doch werde ich weiter unten noch ein- 
mal auf diesen Funkt zurückkommen. Die gewöhnliche Form hat Dem. Zen. 
Ys*'2t>2; xovic ^Xofxe' dvxicaftr), xaXd vd pude yvwpfeouv. 

C. 

Zusammensetzung mit dem Conjunctivus. 

1. Die Zusammensetzung mit dem Conjunctivus findet 
beim Futurum und dem tempus conditionale statt.* 

2. Dieselbe besteht rücksichtlich des Futuri, wie wir 
oben gesehen haben, aus dem unveränderlichen ö£ und einem 
anderen im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit 
einander durch die Conjunction vä verbunden sind, z. B. ösva 
icax^au) oder mit Anwendung der in diesem Falle gewöhnlichen 
Crasis §ä itavqQm. Pass. bh vi oder öi fpacp&ü) od. *(pd<pw\kau 
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3. In Hinsicht des tempus conditionale haben wir oben 
(Cap. XX, A. 2) bemerkt, dass es aus dem impepsonal ge- 
brauchten Impcrfectum des Yerbi 9IXo> und dem Conjunctivus 
Praescntis oder Aoristi eines anderen Yerbi besteht, z. B. 7JdeXe 
ßaotaoü), T(jc, T(i 9 cop.sv u. s. w. Pass. 7)frsXe 7pacp0fi>, -gc u. s. w. 
Aber es wird auch aus dem personal gebrauchten Imperfectum 
desselben Verbi ÖsXa> mit dem Conjunctivus eines anderen 
Verbi, welche mit einander durch die Conjunction vd verbunden 
sind, zusammengesetzt, z. B. tj&sXoc vd ireptiraxrjam, ijösXec vd 
Tzzpnzavf^^. Doch gehört diese Ausdrucksweise nur dem nie- 
deren Volke an; die Gelehrten verwerfen dieselbe, da fteX© 
mit einem anderen Yerbum durch die Conjunction vi verbunden 
nur zur Bezeichnung des Willens und der Absicht, nicht zum 
Ausdruck einer Bedingung angewandt werden kann. Ans 
diesem Grunde ist die eben erwähnte Zusammensetzung dieses 
Tempus im Paradigma weggeblieben. 

A nm. 1. Es braucht kaum erwähnt zu -werden, weil es eine Folge der 
übigen Auseinandersetzung ist, dass das tempus conditionale auch corred 
ausgedrückt werden kann durch ffiika ypdtyei Pass. ffit\a fpacptrij. 

Anm. 2. Hierzu kommt noch in der gemeinen Sprache zum Ausdruck 
des tempus conditionale die vorher erklärte Partikel ftd mit dem Imperfectom, 
z. B. ttd {ypotcpa ich würde schreiben. 



Schluss und Kritik des Vorhergehenden. 

1. Aus dem Gesagten ergiebt sich die Verschiedenartig- 
keit der Zusammensetzung der Zeiten. Das Futurum hat eine 
vierfache Form: 

a) ösXo> Ypacpst, ttsXa> ypetyst, ÖsXa> ypacpörj, gewöhnlich blos 

piXXwv genannt. 

b) ösXst -ypaepto, (HXei •ypctya), iHXei fpacp&co, OiXei *{pd<pta\uu, 

bekannt unter dem Namen {liXXcuv dvetoxpexpoc. 

c) d& vi fpacpco, ds va ypa^ü> und bh va ypacpcojxat, 8& vi 

Ypacp&u), gewöhnlich piXXcov irot?)Ttxöc genannt 

d) i>a Ypacpu), 0a ypotya) und 84 fpa<pu>}j.at, t>4 Ypa<p&a>, von 

den Grammatikern piXXcov 07)fMuÖ7)c genannt. 
Das tempus conditionale hat ebenfalls vier Formen, wovon 
zwei nur der niederen Sprechweise angehören: 
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a) ^ftsXa ypa^st od. Ypacpei, -JjftsXss •ypotyst od. m (pd<pzi, Paee. 

-JjdsXa -ypacpf)^. 

b) ^ftsXsYpoc'{;a),TQ?,T[jod.^ft£XsYpa<pci>,T[j?,TQ, Pass.ypacpöÄ,^,^, 

c) gemein und schlecht 7)&sXa vi •ypotyü), iqc 9 tq, 

d) 04 ifypa<pa od. ^-j-pacpa, ec, & ebenfalls gemein. 

Das Plusquamperfectum ist einfach: sl/a YP ^ 1 * &fyk Ypa<pft9]. 

2. Zur Ergänzung des Vorhergehenden füge ich hinzu, 
dass das Futurum exactum nicht nur wie bei den Alten durch 
den Conjunctivus Aoristi mit vorausgehender Partikel bezeichnet 
wird, z.B. 3v StjXotcoitjO^c t6 7:payjj.a, 84 o^sX^otqc toJk TuoXttac 
ooo wenn du die Sache bekannt machst, wirst du 
deinen Mitbürgern nützlich sein, si rem promulgaveris, 
proderis civibus tuis, sondern dass es noch eine eigentümliche 
Ausdrucksweise giebt. Diese besteht in dem Futuro des Verbi 
I/cd, welches dem für den Gedanken erforderlichen Verbo 
vorausgeschickt wird, z. B. 04 zyo> xeXstcooet ich werde 
beendigt haben. Enthält der Satz ein auf das Hauptverbum 
bezügliches Object, so kann man das Particlpium Perfecti 
Passivi anwenden, z. B. aüpiov ösXa> iyzi TsXetü>jiivov zb 067- 
YpajAfxd jioo morgen werde ich meine Schrift beendigt 
haben. 

3. Dass ausserdem bei den vorher erwähnten Zusammen- 
setzungen auf die doppelte Ausdrucksweise durch die Modi 
des Praesens und des Aorists ein bedeutendes Gewicht wegen 
der Verschiedenheit des Gedankens zu legen ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Hierüber in der Syntax. 

4. Was nun die im Vorhergehenden ausführlich auseinan- 
dergesetzte Ansicht CoraSs ' ), David' s und der meisten neu- 
griechischen Grammatiker betrifft, wonach wir in den Formen 
OiXcu fp^cp&i, ö^Xco 7pa^si, ÖsXco Xaßst, &£Xa> d^aizrfi^ alte In- 
finitive haben, so habe ich in der Meinung, dass dieselbe nicht 
ganz grundlos ist, hiervon Erwähnung gethan zu Demetrius 
Zenus V8. 117, aber doch in der Ueberzeugung, dass sie nicht 
vollständig gerechtfertigt werden kann, dieselbe in einem Ex- 
curse zu vs. 468 widerlegt. Diesen Excurs hier in einem 



1) Vergl. 'Atoxt. I oeX. 158 — 159. 

16 
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Auszüge mitzutheilen, würde zu weit führen. Ich mache nur 
auf einige Punkte aufmerksam. Da die Wandelbarkeit des v 
zu Kndc der Wörter in der Vulgarsprache viel häufiger ist, 
als in der gebildeten Sprache des Alterthums, indem es theils 
abfallen, theils hinzukommen kann, wo es nicht in den antiken 
Wortformen erscheint (vergl. adZen. p. 57, 88, 41; Conj.Byz. 
p. f)Ü, ;Y2, 57), so kann die Meinung, welche in den fraglichen 
Verbalformen verkürzte Infinitive sieht, an. sich nichts auffal- 
lendes haben, besonders wenn man die Vermuthung des Oe- 
conomus -spl tt;; p. 7:009. as ^* 284 ^^ gelten l&sst« dass die 
noch unausgebildete alte Sprache da* v nicht in den Infinitiven 
hatte, indem der Infinitiv 7pa?sv (dorisch für 7pa<pstv) ans dem 
Impcrativus Tfp*?s durch den Zusatz des v entstanden sei. 
Aber abgesehen von der Ungewißheit dieses Punktes hilft 
uns derselbe doch wenig für die gegenwärtige Untersuchung. 
Wenn man nämlich auch glauben konnte, 7pa<psi stände für 
^passiv, 07a -^ Dt; für d-ya-r^v d. i. dfsrcr, &7,vat, so kann man 
doch unmöglich 'vpstysi aus f pa^at und Xaßst ans Xaßstv mit 
Umstellung des Accents « welcher eine Hauptsache im Neu- 
griechischen ist« entstanden glauben. Vielmehr deutet das 
llewusstsetn des gemeinen Mannes« der jetzt unbekannt mit 
dem Infinitiv« alle jene Formen« welche durchweg mit dem 
Aecente des Conjunetivs übereinstimmen« für Conjunctive hält, 
darauf hin« dass mögen wir auch o^az^dr^at und flqainjH^v bo 
früheren Vulgarschrift stellen des zwölften Jahrhunderis ab 
lufinttive gebraucht findcu« weil damals die Vulgarsprache 
noch wrmischt mit Hellenismen geschrieben wurde, wir doch 
in den abgestumpften Formen« welche als eigentliches Eigen- 
thum der plebejischen Ausdracksweise gelten müssen, nur 
C\HtjuncuTe zu erWicken haben» Hindert nun die Verschie- 
denheit de« Acceix:e$» die Formen **:sur and Jiajs&t zu identi- 
ficiren* $*> können wir noch viel weniger eine Gemeinschaft 
zwischen *;?*>** und "jw&s: annehmen. Unwiderleglich ist 
t^oru« in dem angedeuteten Falle der Conpnnccmis Aoristi, und 
daher« wie es früher cä gesdh&h« ^**&t| *n schreiben. Hiermit 
aber talkn auch die ühri^st Formen unter desselben Gesichts- 
pwtkt« Ich hab< daher :a dem *Keat ermähnten Excnra bewiesen, 
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da8S man nicht nur dsXo> fpa^iQ und deXto Ypctcpiß, sondern auch 

fteXci> TP a ?^ s fy a Mfa E h a ynplvQi &X* i&Q, efy a TP a ?^9 
efy« fvcDpioftQ, 7]&eXa YpotyiQ 0( ^ er TP *?^? ^^sXa Tpa<p&^[, 04 £ya> 
xsXsiwaTQ, &£Xa> e/TQ xsXeuojiivov xi ou'pfpap.ji.a zu schreiben hat, 
weil in allen diesen Fügungen der Conjunctivus die Stelle des 
Infinitivus einnimmt. Dessenungeachtet habe ich, insofern bis- 
her die griechischen Gelehrten sich nicht für diese Schreibung 
entschieden haben, dieselbe weder bei der Textesrecension des 
Demetriu8 Zenus und des Anonymus de Florio et Platziaflora 
noch in dieser Grammatik angewandt, weil eine Abweichung von 
der jetzigen Rechtschreibtabg etwas auffallendes haben würde. 
5. Was nun den Sinn und die Entstehung der obigen 
Umschreibungen, welche in den zusammengesetzten Zeiten 
vorkommen, betrifft, so habe ich darüber im Vorhergehenden 
das Nothige gesagt, mit Ausnahme der aus &eXa> und dem 
Hauptverbum bestehenden Formeln. Hierüber bemerke ich 
kurz folgendes. Dass man in der Yulgarsprache statt des 
einfachen Futuri sich einer Umschreibung mit {HXco bedient 
hat seinen Grund in der Urbedeutung von &!Xa> oder wie die 
Alten häufiger sagten, £&£Xa> und dem Unterschiede dieses 
Verbi von ßouXofxat. Diesen habe ich zu Dem. Zen. vs. 163 
genau erörtert. 'E&eXo> bezieht sich auf den unabänderlichen, 
aus innerer Notwendigkeit hervorgegangenen Willen, ßouXopiat 
auf den äusseren, sei es begründeten oder unbegründeten, 
Schein des Willens. Werden daher beide Verba auf leblose 
Gegenstände, denen kein Wille zukommt, übertragen, so be- 
zieht sich, da jeder Wille auf die Zukunft geht, £&£Xa> auf 
das immer Seiende oder die sicher eintretende Zukunft, ßou- 
Xojiai meist nur auf den äusseren Schein oder auf das scheinbar 
Zukünftige aber doch nicht eintretende. Die nähere Begrün- 
dung des hier Gesagten habe ich zu Demetrius Zcnus 1. c. 
gegeben. Hier kommt es nur auf die allgemeine Grundlage 
des Unterschiedes an. Hiernach nehme ich bei Plato Phaedr. 
cap.5 p.230 Steph. die Worte: tä filv oSv x^P 1 '* * a l x & 8£v8pa 
oö8£v ja' £&sXei StSa'oxeiv, ot 8' h xa> aoist av&pcuirot für: die 
Felder und Bäume lehren mich nichts (od. werden 
mich nichts lehren), wohl aber die Menschen in 

16* 
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der Stadt. Es ist dies ein allgemeines Futurum, welches 
einem Präsens gleich steht So auch Thucyd. II, 89: 7,oar r 
jxevcov 81 otv5pu>v oüx ifreXouoiv cd yv&fiat izpbs toik aötobc xiv- 
Suvooc Spoioii stvai. Virörum vero qui semel victi sunt, 
animi eadem pericula iterum pari audacia subire non solent 
[vel non subeunt, non subibunt]. Die Allgemeinheit des 
Gedankens erlaubt auch im letzteren Falle solent zu sagen, 
wie es von den meisten Interpreten aufgefasst worden ist An 
der ersteren Stelle erklärt Greg. Corinth. p. 135 ed. Schaef. 
ÖsXei durch Suvaxai, was nicht nothwendig ist. Aber abge- 
sehen von Stellen dieser Art, in dtonen nur ein allgemeiner 
Gedanke ausgedrückt wird, kommen bei den Classikern auch 
Beispiele vor, wo i)sXu> ganz in die Bedeutung von pÜla 
übergeht und zur Umschreibung des Futuri dient Herodot 
1,109 sagt: iroXXu>v 8£ sfvexa oö <poveuoa> juv xal Sxi aöxij) f*oi 
oü^svTjC iariv 6 Trat?, xal oxt 'AoxüoqTjc jiiv ioxi ^spcov, xal airat? 
Iposvoc *]f6voü' ei 8£ ftsX^osi xoüxoü xsXeüxr^oavxoc is tJjv bwyaxipa 
xautTjv dvaß^vat fj xopavvtc, rfi vuv xiv tu&v xxetvei 8t* £jjlsu, aXXo 
xi 7J XetTrexai th Ivfteuxsv ijxol xivSuvcov 6 jiifiaxöc; wo Valla 
richtig übersetzt: quo defuneto, si tyrannis ad hanc ejus per- 
Ventura est filiam, cujus nunc filium per me interimit, quid 
aliud restat hinc mihi quam periculum maximum? Die Pla- 
tonischen Worte de repub. II, 15 p. 375: dvSpstbc bh etv« 
äpa ideX^oei 6 jxtj öu^ostSr^ eure Ziztzos sixe xueov tj äXXo frciow 
Ccoov; hat Ficinus richtig wiedergegeben: An vero fortis erit 
et audax, qui iraeundus non sit, sive equus sive canis seu 
quodvis aliud animal? andere haben sie nicht verstanden. 
Vergl. auch Corai's zu Isocrates p. 244. Nach diesen Vor- 
gängen bei den Alten ist es erklärlich, warum in der Vulgar- 
sprache ö£Xa> zur Umschreibung des Futuri aufgekommen ist 

Anm. Aus der Anwendung des Praesens ftikta zur Umschreibung des 
Ifuturi folgt zugleich der Gebrauch des Imperfecta ffteka. zur Umschreibung 
des tempus conditionale, d. h. des zweiten Gliedes eines Bedingungssatzes, wie 
im Französischen, z. B. d 6 'AX^jotvSpoc xot« 'Pcoixafotc iiroX^pet, Ivtx^fo) 
Sv &7r' ot&T&v kann auf folgende Weise in die Yulgarsprache übertragen 
werden: äv iTroXefjiouce 6 'AX££otv8poc jjii xouc Tcop-a^ou«, Jj&eXe vtxrjJHj 
(richtiger vtXT)frjj) in y a&TOuc Vergl. ad Dem. Zen. p. 159 seq. 
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6. Der von dem vorhergehenden verschiedene impersonale 
Gebrauch des OsXet und tj&sXs zur Umschreibung des Futuri 
und des temporis conditionalis kann auf den ersten Blick 
einige Schwierigkeit haben, wenn man die Entstehung des- 
selben nachweisen will.* Man kann sich nur auf die allgemeine 
Analogie der Sprache beziehen. Sowie IvM)(o\j.oli ursprünglich 
annehmen, aufnehmen, auf sich nehmen, zulassen, 
genehmigen bedeutet, nachher aber gleichsam durch pas- 
siven Gebrauch impersonal wird, so dass ivSs^exat es ist 
möglich (bei Plato, Aristot. u. s. w.) oder pflegt zu ge- 
schehen (cf. Thucyd. J, 140) heisst: so kann man sich auch 
vorstellen! dass in der Sprechweise des gemeinen Mannes OsXet 
er will überging in die impersonale und gleichsam passive 
Bedeutung es ist Wille oder eigentlich es wird gewollt, 
wie man auch bei Euripides Iphig. Aul. vs. 33 und 1270 und 
Antiphon de caed. Her. 73 xo ßouXojxsvov für Wille, Wil- 
lensmeinung, gleichsam das Gewollte gebraucht findet. 
Hiernach ist in OiXst ^pacpto oder Tpotyto der Sinn enthalten 
von es ist Wille, dass ich schreibe d. h. ich werde 
schreiben. Da aber 9£Xa> in den Umschreibungen des Fu- 
turs nicht sowohl den Sinn des Willens hat, als vielmehr wie 
piXXoj im Allgemeinen auf die Zukunft geht, so leuchtet ein, 
dass man dem in ftsXet fpacpa> und Tpotyw liegenden Gedanken am 
nächsten kommt durch die lateinische Umschreibung futurum 
est, ut scribam. Dasselbe gilt von dem tempus conditionale. 
Denn tj&sXs ^pa^to oder ^pctyto ich würde schreiben odet 
geschrieben haben (vergl. Cap. XVHI, 4) heisst eigentlich 
wörtlich: es würde Wille (gewesen) sein, dass ich 
schrieb oder vielmehr mit der lateinischen Umschreibung: 
futurum esset, ut scribercm. Es versteht sich von selbst, dass 
ich diese lateinische Umschreibung blos zur Verdeutlichung 
angeführt habe, keineswegs aber in der Absicht, dieselbe 
überhaupt für die Uebersetzung des tempus conditionale in's 
Lateinische als angemessen darstellen zu wollen. Vergl. ad 
Dem. Zen. p. 159 seq. 
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Ein und zwanzigstes Capitel. 

Ueber das Augment 

A. 

Augmentum syllabicum. 

1 • In der Volkssprache wird das Augmentum syllabicum 
im Allgemeinen wie in der antiken Gräcität gebraucht, z. B« 
Sypoupor, äxt'fXTjoa. 

2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba neh- 
men das Augment vor der Präposition an, sobald dieselbe mit 
einem Consonanten anfängt, wenn sie aber mit einem Vocale 
beginnt, so nehmen sie dasselbe nach der Präposition an, z.B. 
IxataXaßa, £7rp6ßXeire , dagegen dirsftava, dicexpffto). So bei 
Demetrius Zenus vs. 359: 

xal iraXi l\uz(fäpa\i& f töv Kooro^a-pv o6vei 
vs. 343, 

•]fXf]fa)pa 4£s^ü^t]os, xi diciÖÄvsv 6 vloc 

Anm. 1. Bekanntlich haben auch die Alten bei einigen CompositU, 
deren Simplicia nur den Dialectcn oder den Dichtern gehörten, das Augment 
vor die Präposition gesetzt, z. B. dxafteo&ov, ixdtötCov, ixa(Hjp.i)v neben xa» 
0?p8ov, xaDtCov, u. s. w. Siehe Dindorf ad Aristoph. Ran. 921. Thucydid. 
cd. Bekk. VI, 66 ; VH, 82 mit den Var. lect. Vcrgl. Buttmann's ausf . Gramm. I 
§. 86, 2 Anm. 2 S. 342. 

Anm. 2. Wenn die Präposition mit einem Consonanten beginnt, so 
findet bei manchen Verbis selbst in der gemeinen Sprache das Augment nach 
der Präposition statt, wie es bei den Alten Regel war, z. B. xctxevrfqofcv. 

Anm. 3. In dem Falle, wo die Präposition mit einem Vocale anfangt, 
erlaubt sich der gemeine Mann zuweilen das Augment wegzulassen, z. 6. 
d7T(föave für dtalftave, wie es oft bei Homer geschieht. VergL IHad.XVI,427 
fxöope; XI, 380 fxcpuyev u. s. w. Dem. Zen. vs. 131: 

\i6wai xd TrcSSt* dTrdacpiyye \ xou ßopftaxou xd Tzki^i'. 

3. Einige Verba nehmen ein doppeltes Augment vor und 
nach der Präposition an, z. B. ixax^vn]oa. Diese Formation 
ist ebenso häufig bei früheren Schriftstellern, wie sie noch 
jetzt bei dem gemeinen Volke beliebt ist. Dem. Zen. vs. 15: 

x' efe X£|avt)v IxaTTQVTijoe, ttjv Styav xoo vi '$fd\"Q. 
Anonymus de Lybistro et Rhodamna (cf. Conj. Byz. p. 33): 
xt' 'JTpa-)['}J''3^T , ioov^ßyjoav 8t' äosvav efc ijiivav. 
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4. Die Keduplication mangelt in der Vulgarsprache, mag 
' es ein Ueberbleibsel eines alter* Dialects oder eine Folge spä- 
terer Verderbniss sein. So heisst von y^tsücd, der plebejischen 
Form für fOTjxsuo), das Participium perfecti passivi y^tsujjlsvos, 
altgriechisch 'YS^oTj-csufiivoc Uebrigens hat schon Ptochopro- 
dromus I, 303 xa&sptaji.eva d. i. xexa&aptojxiva. 

Anm. 1. Wenn die Aaslassang der Reduplication ein rAüoz AtoXixov 
genannt wird von Tryphon Traft. Aei*. §. 21 im Mus. Cantabr. Vol I, so 
können wir dies nicht unbedingt annehmen, da wir keine Beweise dafür ha- 
ben. Vergl. Ahrcns de dial. Aeolic. p. 147. 

Anm. 2. Dass in der heutigen Schriftsprache die Keduplication wieder 
gebraucht wird, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 



Augmentum temporale. 

1. Das Augmentum temporale findet in der Vulgarsprache 
im Allgemeinen nach denselben Gesetzen wie in dem Atti- 
cismus statt, Daher heisst von ocxoucd der Aorist -yjxouaa, von 
zyto das Imperfectum sfya. 

2. Dessenungeachtet ist der Sprachgebrauch nicht fest, 
und man weicht von der obigen Norm nicht selten durch Aus- 
lassung des Augments ab, so dass der Aorist von ctxouu> auch 
axooga heissen kann. Dies Schwanken ist vollkommen mit 
der Homerischen Freiheit in Bezug auf die Setzung und 
Weglassung des Augmenti temporalis vergleichbar, wobei kei- 
neswegs immer das Metrum den Ausschlag gegeben hat, son- 
dern ein alter in manchen Fällen schwer zu bestimmender 
Sprachgebrauch, welcher sich zum Theil noch über die ionische 
Prosa des Herodot, Hippocrates, Democrit u. s. w. erstreckte. 
Siehe Buttmann's ausf. Gr. I §. 84, 6 Anm. 6. Die Denkmale 
des alten Ionismus bedürfen aber in dieser Beziehung noch 
einer genaueren Durchforschung, als ihnen bisher zu Theil 
geworden ist. Denn ungeachtet der fleissigen Untersuchung 
dieses Gegenstandes von Lhardy ') rücksichtlich des Hero- 
doteiechen Gebrauchs, haben wir noch nichts ähnliches über 



1) Quaestionum de dialecto Herodoti caput primum. ScripsitH. Lhardy, Dr. 
Bcrolini 1844. 
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die verschiedenen, unter dem Namen des Hippocrates erhaltenen 
Bücher und andere Monumente, so dass wir die Acten über 
diese wichtige Frage nicht schliessen können, besonders da 
nicht einmal die bisherigen Resultate völlig sicher scheinen. 
Wie die alten Grammatiker hierüber dachten, ergiebt sich ans 
Gregor. Corinth. de dialecto Ionioa §. 23 p. 404 ed. Schaefer. 
[CK "Itovec] efrö&aoi ouvap^opivoos icoisTv xouc ?rap<px^H^ voü S ^ 
tölois Ivso-watv, ££ a>v xai i^lvovxo. ofov xxX. wozu Koen. p. 406 
die Worte des Herodian in Aldi Hortis Adon. p. 383 citirt: 
xai 8ta xt ol icoiTjxal xai ol *Ia>vec o&x au£avoi>oi ttjV apxoooav 
xou rapaxaxtxou; 'EicetÖT] ouvapxojiivoüc 7coiouoi xouc TcapepX 1 ^" 
vooc tois fotois iveoxÄotv, stxe dtzb oi>p/pu>vot>, stxe dnb (pcov^evxo? 
ap^sxai 6 ivsoxaic. otov • ofye 8£ iji.oi pa ßapeta (leg. cum 
Schaefero ofysv 8s k poipa ßapeta). Uebrigens ist das älteste 
Beispiel eines weggelassenen Augmenti temporalis in derVulgar- 
sprache bei Ptochoprodromus I vs. 149: 

opji.7]oa xo^a xai e^u) xoü va ^svä xCainfaprjS. 
3. Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen Sprache 
hinsichtlich des Augments besteht in der Verstärkung des 
Augmenti syllabici durch das Augmentum temporale, so dass 
^Ypa?«» TjTCiav, TjXe^e in der plebejischen Ausdrucksweise für 
I^pacpov, Ituiov, eXe^e gehört wird. Auch bei dieser Abweichung 
liegen antike Vorgänge zum Grunde. Die bekanntesten Bei- 
spiele sind die Verba ßoüXojxat, 8üvajxat, jiiXXü), welche in ihren 
attischen ' ) Formen TjOuvap^v, rfiuvfßrfa ^ßouXojjujv, r,ßoüX^{b]v, 
%eXXov neben eouvap.>jv u. s. w. das Vorbild für die in Bede 
stehende Erscheinung abgeben. Aber wahrscheinlich gab es 
im gemeinen Leben noch andere hierher gehörige Fälle. Dies 
schliessen wir aus ocTnjXauov und cfruTjXaooa, welche abnorme 
Formen von d7uoXaua> neben öhrsXaoov und. dfoueXaooa sich zu- 
weilen in den Classikern (cf. Isoer. ad Demon. c. 3; Aelian. 
V. H. XII, 25, 4; Alciphron 3, 53) finden und von Herodian 
bei Hermann de emend. rat. Gr. Gr. p. 315 n. 40 mit folgenden 
Worten getadelt werden: 'Ojiouüs TrXr^jisXoöatv, o? Xe^ouatv 

1) Dieser Atticismus scheint auch den Ionicrn nicht fremd gewesen zu 
sein. Vcrgl. Buttmann, ausf. Gramm. I §. 83,4 Anm. 8 und dagegen Lhardy, 
Quaestion. de dialect. Ilcrod. cap. II p. 31. (Bcrolini 1846.) 
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airqXotooa xal aTr^Xaoas, 8sov [aovok oia xou e btTrsXaüoa xal 
aicsXaoasv. Vergl. Butt mann' s ausf. Gr. I §.83,4 Anm. 8 S. 324 
und §.86,2 Anm. 2 S. 341 ff. Von anderen Fällen wird sogleich 
die Kede sein. Eins der ältesten Beispiele des hier besprochenen 
Punktes in der Vulgarsprache ist bei Dem. Zenus vs. 132: 

oo)fvdfc, ou^vä äorivaCs, ö^v TJßXsrcs, tcoo itayß, 
wo er auch eßXsrce sagen konnte. 

Anm. Zur Ergänzung des von mir über das Augmentum syllabicum 
und temporale Gesagten füge ich noch folgendes hinzu, aus welchem sich 
deutlich ein der heutigen Vulgarsprache ähnliches Schwanken bei der Anwen- 
dung des Augments im Alterthura, wenigstens für gewisse Fälle, im gemeinen 
Leben ergeben wird. Sobald der Sprechende bei den mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Verbis keine deutliche Vorstellung von der Zusammensetzung 
hatte, entstanden Fehler, so 'dass Unwissende sogar ipiaTTp für dv^axrjv, 
fjrcpnrdxouv für Trepieirdxouv, irepi^aaeuov für ^7iep(aaeuov u. s.w sagten. Dies 
bezeugt ausdrücklich Herodian ap. Hermann, de emehd. ratione Qr. Gr- §.35 
et 36 p. 312 seqq.: IlXrjjijxeXouctv ol X^jovxes t^oxtjv, 5£ov dv^oxTjv (x^veuc. 
6 hl Xo^oc T)uto5. ffca täv £r)fji.dxü>v tito:i Tipo^Hoetüc dpyexai, cpuXdxxet xtjv 
frptSfteatv £v itaot xols ^pdvoic. ofov xalKCw, dro xrje xaxd 7rpoft£aeci); dp£a- 
pivou xoo j^piaxo; , (livei ifj Trpdfteoic xal £v xote dXXoi? /pdvois, ofov xade- 
CdfiTjv, o&x ^xafteC<5[ATjV, xal xaJHCovxo, o6x £xad£Covxo. ouxwc xal xö dv{- 
oxapai -dTro xtjc dvd Ttpo^oewc dp^dfievov cpuXdxxeiv <$<pe£Xet dv£ax7)v, oix 
^v£oxt)v. l Opi.o(o)c CrjxeTx'jit dc7i6 xou TrepizaxÄ xal uepicceuu) xfe 6 rcapaxaxtxo's. 
X^Ofxcv tfxt dicd xou rcepiTraxö nepieTtdxo'Jv yfvexat, «puXaxxojiivqc t?jc icepl 
icpoftiaecifcs, (bc Scpajxev. xo o£ irepioaeutu oux^xt £oxl auv&exov, ou§£ £x Tipo- 
ft£oEü>g ^pfcaxo. £dv ydp auxo StaXuaai -eipcttkofjLev, ou&^v £axtv, oöxe auxd, 
o5xe to oe6ü>. ffdev ir*e\ fx$j eoxi itprJdeoi«, oüx gjxeivev £v rjj xXfaei xou 
^f)fj.axoc ou8£ (SjTjdVjaexai 7iept£aoeuov , dXXd ^irep(caeuov d™ xou e. rcepie- 
icdxouv hk dr.6 xtj; 7iepl Tpoft^aews, o6y to; ol Siafiapxdvovxec £7TEpnrdxoi>v 7} 
icepi£aaeuov. Aus dem Vorhergehenden ist nun die Verschiedenheit der An- 
sichten neugriechischer Schriftsteller rücksichtlich des Gebrauchs des Augments 
hinlänglich erklärt. Ich bemerke daher nur noch, dass diejenigen, welche 
streng in der Vulgarsprache schreiben wollen, das Augment zum Theil in 
den zusammengesetzten Verbis auszulassen geneigt sind, obgleich bei der 
erwähnten Inconscquenz auch in diesen Fällen die Volkssprache es anerkennt. 



Zwei und zwanzigtes Capitcl. 

Ueber die Classen der Verba. 

1. Ueber die Classen der Verba ist schon oben Cap. 
XVIII, 2 bemerkt worden, dass es in der Vulgarsprache ba- 
rytona, contraeta und ausserdem wenige Ueberbleibsel der Verba 
auf jxi giebt. Ueber die barytona ist fast keine besondere Kegel 
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nöthig, die contracta sind auf die Verba auf eo> und ao>, die 
ich der Kürze wegen erste und zweite Conjugation nennen 
will, beschränkt. Von den noch vorhandenen Spuren der Verba 
auf jjti wird weiter unten die Rede sein. 

2. Die dritte Conjugation der Verba contracta, d. i. die 
Verba auf o<o, werden in der Volkssprache durch Einschab 
eines v zwischen den beiden Vooalen der Endung des Indi- 
cativi Praesentis Activi in Verba barytona verwandelt Aus 
<pavspoci>, zpuo6ü>, 8top&6co wird also cpavep6vü>,/püa6v(o, Siopftova). 
Dies v findet nur im Praes. und Imperf. Act. und Pass. statt; 
die übrige Formation erleidet keine Veränderung. 

Anm. 1. Von dieser Norm der Volkssprache weichen theils die heutigen 
Schriftsteller ab, indem sie im Streben nach antiker Eleganz StjXoi, oijftftoi 
n. 8. w. sagen, theils ist die Sprache selbst nicht ganz consequent, insofern 
man sich oft nach dem Wohllaut richtet und zwar StjXqi oder or^etol für 
zulässig erachtet, aber «pavepot und ypuaot für hart und ungewöhnlich hält, 
und während man immer Siopddvet, nicht fttopOoi sagt, doch auf der anderen 
Seite c!>o8oüxat und nicht euoSdvExott gebraucht. Siehe II. A. ^PfCoo Mwa- 
7'jpT7j{. Iv Mova/tj» 1839. oeX. 49 orjfjt. 

Anm. 2. Der eben erwähnte Einschub des v als Bildungsbuchstab im 
Praesens, welcher sich in der alten Sprache in x{vu>, <p8(vto, dpxuvo), 8i>vo>, 
£Xa6vu>, Srfxvo), x2(jlvuj, xijivtü, und anderen Verbis zeigt, ist an sich be- 
trachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur dass bei den Alten keine 
Verba auf (Svü> vorkommen. Die Vulgarspracho hat dieser Analogie eine 
weitere Ausdehnung gegeben. Vcrgl. unten nr. 7 und Cap. XXHI nr. 10. 

Anm. 3. Auffallend ist, dass viele auf 6vu> bei den Alten ausgehende 
Verba in der gemeinen Ausdrucks weise auf (Svio jetzt formirt werden. So 
wird aus oiapxuvcü, £Xa<pp6vu>, piaXaxuvu), jj.EyaX'jviö, |aoX6vo> jetzt 5iapt(Jv», 
dXacppcJvu), fAaXaxdvw, (xoXdviu. Siehe Corals 'Axaxx. To|ju a' aeX. 50. Ue- 
brigens enthält schon Ptochoprodromus Beispiele von Zeitwörtern auf ovo. 
Es steht lib. I, 07 in einer Handschrift : 

xCctvxCaXov elye axo4rcivov, xaßctötv Xeptopiivov 
(er hatte einen abgetragenen Bock von Werg, ein beschmutztes Soldatenkleid), 
wo Xepu>(jivov Part. Pcrf. Pass. von Xeprfviu d. i. dXapuvw ist. Hesvch 
dXapOvai, ^UTiavai. In demselben Schriftsteller steht noch lib. 1, 126 7rex£ovw, 
ausflicken, veopo^atp£u), von iziaxos gebildet: 

%a\ napeuttue UTrcJorjptav e^pvei (leg. eWrafpvei) %al HExCövet. 
und vs. 136 <xvaxo[i.7rdvo) d. i. dvaxofi.ßdü> : 

xo 7T(ü; dvaxo|X7T^v£xat, va tziolq^ xo xouxccXiv 
(wie er sich aufbindet [aufschürzt], um den Löffel zu ergreifen). Demetrius 
Zenus vs. 360: 

'c x' 5p(xaxoc x6v e'xxuTnjoe %oX Sev xove Xaßovst, 
wo Xaßo\ei [verwundet] durch Metathesis von Xwßrfio (gewöhnlich XfoßcfepuJ 
stammt. 
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3. Der gemeine Mann pflegt das Activum der ersten 
Conjugation der contracta nach der zweiten zu flectiren, indem 
er z.B. (ocpeXso), dxoXoufteo), 7roXsjji<i>, Cr)X£o>, OfxtXico in ^peXacu, 
dxoXouödu>, iroXs|idü>, Cqxdü>, fitXaco umbildet und folgender- 
massen conjugirt: <peX5>, <psXqc, <?, C^xS), C^x^c, cf, Crjxoup.sv, 
C^xaxe, C?]xouv. (Vergl. Corais zu Ptochoprod. S. 42.) Auf der 
anderen Seite wird das Passivum der zweiten Conjugation der 
contracta in der Regel nach der ersten flectirt. So giebt 7te-do>, 
o>, efc, q. d. i. irsxop.ai (cf. Corais 'Axaxx. IV p. 422) folgende 
passiv-mediale FormTCexeioup.at, etsoat, sisxai, eioujxaoxe, eiouoaoxe, 
eioövxai. Auf diese Weise entsteht aus den beiden Conjuga- 
tionen der Verba contracta eine einzige. Die neueren guten 
Schriftsteller seit Corais missbilligen aber durchaus diese Ver- 
mischung der Conjugationen; auch haben sich auf der anderen 
Seite einige Verba der zweiten Conjugation rein von dieser 
Umbildung erhalten, und werden deshalb ganz nach der 
zweiten Conjugation formirt, z.B. xoifi.cop.ai od. xoifxoufiai, aaai, 
axat, welches ich deshalb zum Paradigma gewählt habe. Um 
einige Beispiele der hier besprochenen Eigentümlichkeit dcrVuL- 
garsprache zu gebend so hat schon Ptochoprodromuslib.il, 104 : 

xaxaßatvs \ xt]v xpaTrsCav, xal ßtoOa xöv xsXXdpqv, 
was in der anderen Handschrift lautet: 

xaxaßatvs \ xt)V xpoforsCav, ßo-qöst xov xsXXdpYjv, 
Natürlich ist ßw&a nichts weiter als ßo^&st. In der Handschrift 
steht fälschlich ßäfta, welches ich in ßto&a umgeändert habe, 
weil es, wie Corais anmerkt, eine ionische Zusammenziehung ist. 
Hesych.: ßcoösovxsc, ßo^&ouvxsc Id. ßtooofiai, ßo^aofiat. Jetzt lautet 
die obige Form in der Vulgarsprache ßoutta. Dem.Zen. vs.38: 

xi xb Cqxcfc xo ^Ivoc [aoü; xo ovojid jxoü Xsure. 
Id. vs. 104: 

"Ooot sfc Xtjxvijv oxexsaxsv xai fiioa xaxotxaxs. 
Fauriel, Chants populaires H p. 228: 

xi slvai fxaupa xa ßoova xal oxsxoüv ßoupxcup.sva; 

jwqv' aveji.oc xd icoXsjicf; p/qva ßpo^r] xa öspvst; 

x' oö8' avspoc xa TtoXsjia, x 5 oö8s ßpo^*] xa Sspvsr 

jxovat SiaßatV 6 Xdpovxac jjls xoüc diraiDaji.fi.svou?, 
Im 1. Verse lesen Andere in demselben Sinne Siäxi'vai fj.aöpaxxX. 
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Anm. 1. Einige Verba contracta der ersten Conjugation werden, be- 
sonders bei früheren Vulgarschriftstcllern, aneb im Passivum oder Medium 
nacb der zweiten Conjngation flectirt, z. B. Demetrins Zenus vs. 82: 

5ayx4vu> tov 'c to 8axTi>Xo\ xal &iv dvavoarau 
wo avavodrat d. i. dvavoeirat animadvertit bedeutet. Id. ys. 9? : 

(xcc ou cpoßasat ctaccvTa, (xixpa xe xal (xeydXa, 
vs. 99: 

xt' ci)cav t6 X^y* ^ Trapotfxirf, tov Toxtov oou cpoß&aai, 

an welchen Stellen cpoßaoott soviel ist wie epoßetoat, bei den Alten gewöhnlich 
<poßg. Siebe Cap. XIX, B. 1. 

Anm. 2. Es ist allgemein bekannt , dass auch in den alten Dialecten 
rücksichtlich der Verba contracta Uebergange aus einer Conjngation in die 
andere statt fanden, dass der attischen Form %tdo\iai die epische Ot^o[x4u 
der attischen Form 6p««D die neuionische und dorische 6p£u> bei Herodot, 
IHppocrates und anderen (cf. Ahrens de dial. doric. p. 310), der attischen 
TtfMfco die neuionische (cf. Lhardy Quaestionum de dialecto Herodoti capat 
alterum p. 20 [Berol. 1846]) und dorische Ttjiiio (Ahrens Lc p. 311) u. s.w. 
entsprach. Hiermit wird hinlänglich der Uebergang des Passivnms der Verba 
contracta der zweiten Conjugation in die erste in der Vulgarsprache als.alter- 
thümlich begründet Auf der anderen Seite bieten die alten Dialecte einen 
Uebergang der Verba auf £u> in die Conjugation auf dm dar. So sagten die 
Ioncr und Aeoler i\zdio für das attische und gewöhnliche- £Xe£co. Es beiset 
in Anccdot. Oxoniens. IV, 420, 5 : xaxd AtoXeic xal "Itovac l\z& IXe^c loriv, 
woTiep ßo<o ßofe, <£XX' 06 xaxd xoivoug *Attixo6c, £Xeä> IXeetc l<rzh. Von 
der Doppelform itro^u) und Ktodw haben die Aeoler die letztere gebraucht 
Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 85 und de dial. Doric. p. 148 u. 3-11, welcher 
mit Recht darauf aufmerksam macht, dass der Gebrauch des a statt t] in ge- 
wissen abgeleiteten Vcrbalformen auf Praesentia in d<a im dorischen Dialect 
schliessen lässt. Von dieser Art ist ibvaaeTxat Sophr. 89, welches ein dorisches 
Praesens u>vdo[i.ai für (uv£o(xcu voraussetzt. Dasselbe gilt, um. anderes Ton 
derselben Art hier zu übergehen, von däivdJbjv Pind. P. XI, 38, ofvaoev 
Eurip. Herc. f. 1459 u. s. w., wodurch man auf ein dorisches Praesens fovdto 
ftr $iv£u> geführt wird. Hieraus ergiebt sich, dass die neugriechische Vulgar- 
sprache, insofern sie 7toXe(xgcu> für noXefiiüj und ähnliches sagt, vorzüglich 
der äolischen und dorischen Analogie folgt. 

4. Die Thessaler, Epiroten und Peloponnesier sprechen 
das t der Endung der zweiten und dritten Person singu- 
laris Praesentis Indicativi activi aus, welches in der attischen 
und gewöhnlichen Mundart untergeschrieben wird, indem sie 
Y&Xofrc, CrjTaic, xrjpafc für YsXqfc, C^x^c, TqpcfC [d.i. C^xsic, xijpsft] 
und f&Xai, C^xa'i, xr^pat für ^sX^, C^tcj, xr^pq: [d. i. CqxeT, XTjpsi] 
sagen. Wegen der Identität der Aussprache werden diese 
Formen auch nach einer anderen Erklärung ^eXastc, C^to'sk, 
xTjpaeis, ^sXast, C*]xasi u. s. w. geschrieben. Der bei Fauriel, 
Chants populaires II p. 34 von dem Volksliede 6 ödvaxos tot) 



253 

Ataxou fehlende Anfang lautet in 'Efi^avoü^X remp^toü 2xap.aTaxyj 
H Aupa toü 'Opcpsco? (sv 'AO^vais 1852) asX. 4 folgendermassen : 
xpia TroüXaxia xa&ouvxav 's xou Aiaxou xi xapnroüpt, 
xo *va xYjpat ttjv AeßaSta, xal x' aXXo xi Z^xoüvt, 
xi xptxo xö xaXXijjxspo jj.üpftoXo'YCf xal X^su 

ßm Vöglein süssen auf der Verschanzung des Diakos: 
das eine betrachtet Livadia, das t andere Zituni, 
das dritte, das schönste, wehklagt und sagt. 
Hier hat der Herausgeber xTjpotet gesetzt. 

A n m. Um die obigen Formen richtig zu schreiben, bedarf es einer ge- 
naueren Untersuchung ihrer Entstehung. Es fragt sich, ob wir nur die ge- 
wöhnlichen aufgelösten Formen X7jpdetc xTjpdei statt der zusammengezogenen 
T7)p5s, TTjpa oder Ueberbleibsel des aolischen Dialects in xrjpd'ic und t^kJ? 
haben. Letztere Erklärung ist die des Oeconomus irepl ttjc yvTjatac irpotp. 
oeX. 764: tö yeXai'c xal Tipdi'c xtjc 2a7icpouc xal xibpa x' dxooEic d7i6 x6 
oxo'p.a Ttfi ^uoata? ' HTreipitmäos. In dieser Weise heisst es bei Gregorius 
Corinthius de.dialecto Aeolica §. 15 p. 590 ed. Schaefcr: x6 dv£x<pu>v7jxov t 
£xcpcovetv ehoftaoiv ir\ Seuxipou xal xpfrrou 7ipostt>iiou. otov ßo$c ßodts, yeXqt 
yeXd't. Ioannes Grammaticus de dialccto Aeolica apud Cratandrum Append* 
p. 91 : Tt]5 Beux^pa? auC^ytac T & v 7iept07tiD[A£v(uv to t iizi Seuxipou xal xpfxou 
npociuiroo dvexcp(i>v7)xov ov rcapd xal? dXXatc otaX^xxoic dxcpwvslxai • otov ßoätc, 
ßoat. Grammaticus Meermannianus de dial. Aeolic. (ap. Schacf. I.e. p. 661): 
t6 dvex<pti>v7]xov i dxcpwveiv eftufraaiv IttI oeuxipou xal xp(xou TTpoocuTiou* otov 
ßod'i'c, ßodt, yeXdtc, yeXat. Hiernach ist zu verbessern, der Grammaticus Au- 
gustanus de dialecto Aeolica §. XI (ibid. p. 670): xtjc Ssuxipa? augOylac xuiv 
ireptOTrcufxivtüv xd a (leg. xo t) im Seux^pou xal xptxou Trpoa&irou dvexcptuv7jxov 
8v irapd xatc dXXat; StaX^xxots dxcpcovelaftai e?id$ev, olov ßod'i'c, ßoat, vixd'ic, 
vtxdt. Ob nun die in Bede stehenden Formen mit dem Ioannes Grammaticus 
in Hort. Adon. f. 244 und ap. Cratandr. 1. c. ßoais, ßoai oder hinter Const. v 
Lascäris Gramm, ed. Aid. a. 1557 de dial. Aeol. p. 319 zugleich mit den 
übrigen Gewährsmännern ßodt'c, ßodt zu accentuiren seien, will ich bei der 
Spärlichkeit unserer Quellen und bei der Möglicheit, dass das i in diesem 
Falle lang war, wie wir es von den böotischen Formen I^t;, £yi d. i. Ifyeic, 
lyzi ausdrücklich wissen (cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 189), nicht weiter in 
Anrechnung bringen. Nur soviel ist klar, dass, wäre in der bekannten Ode 
der Sappho bei Longin. de sublim, c. 10 [cf. Bergk. Po6t. Lyr. p. 666]: 

<Da(vexa( poi xtjvoc feo; dioiatv 

Sfifiev &v7)p, Soxtc ivavxtoc xot 

CCdvet, xal TiXaafov d8u cpwvef- 
ca; i)7:axo6ei 

xal fikaiaas fyi.epö'Ev, z6 jjloi fxdv 

xap$tuv dv axVj&Eaiv iTtxdaasv ■ 
die vs. 5 aus der Lesart des Vat. 2. 3 Par. Laur yeXaic, Ambr. El. ysX^c • 
8^ hervorgegangene Conjectur xal ysXdi'c {jxepdev, welche Gerh. Voss. Observ. 
in Catall. p. 113 zuerst vortrug, irgend statthaft, man ysXd't«, die Länge der 
Endsylbe vorausgesetzt, zu schreiben hätte. Gerh. Voss hält an jener Stelle 
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feXais für den Infinitivus. Ein solcher ist aber gegen den Zusammenhang 
der Stelle, welcher höchstens bei der Annahme einer willkührlichen Aenderung 
der begonnenen Construction einen Indicativus verträgt. Hierbei müssen wir 
indessen gegen die von Neue Sapph. fragm. p. 31 nnd Ahrens de diaL AeoL 
p. 143 ausgesprochene Ansicht, die Grammatiker hätten falschlich die Parti- 
vipia für Infinitive gehalten, Verwahrung einlegen. Die Hauptstelle ist bei 
Ioanncs Grammaticus in Hort. Adon.' f. 245, a ; apnd Cratandr. p. 95, welcher 
von den Acolern sagt: xd o*e dnaplpKpaxa j^fxaxa [irotouaiv] dird xöv e(; 
cüv Xr^yfJvTüiv |xexo/ü>v xd xaxaX/jovxa efc etv aoxol efe etc ixexaßdXXoiwr 
voiov voetv vo'ei; • tppovwv <p poveiv cppdveic • xaXüW xaXetv xaXeic. "Oxav tt 
^ap^^axa T.ap' ^utv X^^tj efc av, a6xol et; ats pexaßä'XXouat • feXäv, filai;, 
reivclv, 7ie(vai;. Td 8s efc ouv xaxaX^yovxa ditap£(A<paxa a6rol 8td xijc otc 
eV^e'povxat • dpftoOv o'pdotc, yu'J/ouv 76601c, vjwaouv yj>6aotc Tauxa 8e iravra 
ßapuxdvio;. Taoao'jat 51 xal xö r^ dvxl xijc et lid xwv aTrapefxcpaxwv • qptXelv 
^Xtqv, xaXetv xaX^v, eppovetv cppdvTjV. Hiermit ist zu verbinden Grammat 
Meermann. p. 663: xd efe eiv xaxaXfjyovxa dbrape'fj.tpaxa (^p.axa a6xol M 
tou 7]v e'xcpe'pouai ßapuxovouvxes • cptXetv tp{X?jv. Cf. Greg, Corinth. p. 619. 
Ahrens bemerkt nun a. a. O. : Veram horum testimoniorum rationem primos 
perspexit Nevius ad Sapph. p. 31. Corruptcla maxime patet in IoanneGram- 
matico, qui antea rcete monet de inünitivis 91'XTjV, xdXr^v, qua inconstantia 
intcllecta reliqui quae de inünitivis in et; Ioanncs habet, omiserunt. Antiquus 
vero grammaticus, undc haec omnia manarunt, ita, quod Nevius ex aperta 
apud Ioanncm confusione benc intellexit, partieipiorum formas descripserat, 
ut diecret, partieipia in (ov, si vulgo infinitivus esset in etv, apud Aeoles in 
etc exirc, si infinitivus jn av, partieipium in ais, si ille in ouv, hoc in 01c, 
quam sententiam faciliore quam Nevius emendatione restituimus, primis Ioannis 
verbis in hunc modum mutatis: xdc 8e zl$ cov Xr^ouaac pi-EXo^dc drcö xöv 
dTrapefACpärcov j!>T}fxdxu>v 7roio0oi* xd xaxaXfjyovxa etc. Aber eine so gewalt- 
same Textänderung hat gar keine Wahrscheinlichkeit, ausserdem spricht Ioannes 
Grammaticus von den Infinitiven <p(X7)v, xctXrjV nicht vorher, sondern nachher, 
indem er sagt: „sie gebrauchen auch T) statt ei in den Infinitiven (xdoaouoi 
8e xal x6 tj xxX.)", woraus hervorgeht, dass er eine doppelte Form des In- 
finitivs anmerken wollte. Endlich ist gar keine Verwirrung in dem, was 
Ioannes hierüber lehrt. Man braucht nämlich nur das nach xd 8e dTzapipyaxa. 
pi^axa folgende iroiouatv, welches ich in Klammern gesetzt habe, zu streichen, 
so ist alles iu der besten Ordnung. Wirklich fehlt auch dies notouotv bei 
Cratandcr und bei Stephanus im Thesaurus linguae Append. p. 14, wo er die 
citirten Worte lateinisch in folgender Weise anführt : Infinitiva verba a par- 
tieipiis in u>v desinentibus, desinentia in eiv, ipsi in eic transferunt: ut voäv 
voelv vo'etc, et cppovd>v eppovetv cpp(5veic, et xaX&v xaXetv xdXetc. Quando 
infinitiva apud nos desinunt in av, ipsi in aic transmutant: ut pro yeXqty 
fikaii) pro TTEivav, rcefvai?. In ouv terminata infinitiva, ipsi per otc profe- 
runt: ut pro 6p#ouv, tfpftot;; pro Y*j^ouv,y6^oi{; pro ^puaouv* ^p6coi5. Haeo 
autem omnia gravi tono pronuntiant. Adhibent et 7j pro 'et in inünitivis: 
ut pro cpiXeiv, cpfXrjV ; pro xaXelv xgcXtqv ; pro eppovetv, eppo'vTjV. Wenn nan 
unmittelbar darauf Ioannes Grammaticus bei Cratandcr sagt: xd 5e efc w 
xaxaX^yovxa zap' f^xiv jWj[i.axa dvxl 6ptaxtx&v euxxtxd ttoiouoiv, olbv voä 
v(5r](jit, cptXtu tp(XT](jLt. w 0oca 8s ^exo^al o*$6xovot zlz u> xaxaXtjYOüat, 8td xou v 
7iap' £xe{vou X^yovxai, eip7]xu>; eip^xwv, vevorjxw; vevo^xtov was richtiger 
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bei Stephanus lautet : Vcrba in cd desinentia apud nos, pro indicativis optativa 
faciunt: ut pro vo&, voVjfii;' pro cptXcö, cpiX^fju. Quaccunque autem partieipia 
acutitona in cos finiunt, per cuv apnd illos desinunt, ut eiprjx&c, etp^xiov etc. 
cf. Gregor. Corinth. p. (52 1 ed. Schacf., so ergiebt sich daraus, dass wenn die 
gewöhnlich auf to ausgehenden Verba, besonders die contraeta, bei den Aeo- 
lern auf jxi sich endigten, Ioanncs nicht besonders zu bemerken nöthig hatte, 
dass die Partieipia praes. act. auf ; ausgehen mussten, sondern dass er sich 
nur begnügte, das Part. perf. act. wegen seiner ganz abweichenden Form auf 
(uv bemerklich zu machen. Nun aber sind die obigen Infinitive auf c voll- 
kommen der Sprachanalogic gemäss, da sie am besten sich mit dem dorischen 
Infinitivus t/jae; für elvai (vergl. Buttm. ausf. Gr. I §. 105 Anm. 21 S. 509 
und §. 108 Anm. 15 S. 550) vergleichen lassen 1 ). Sowie nun jener dorische 
Infinitivus f^e; zugleich die erste Person plur. Imperf. ist, ohne einer Ver- 
wechselung unterworfen zu sein, weil der Zusammenhang jedesmal über die 
Bedeutung der Form entscheidet: so darf man nicht anstehen anzunehmen, 
dass der Infinitivus weder mit dem Particip noch mit dem Indicativus ver- 
wechselt werden konnte. Nach Ioanncs Grammaticus hat aber der Infinitivus 
eine doppelte Form bei jenen Verbis im Aeolismus, die eine auf c, die an- 
dere auf v, welcher Consonantenwechsel auch sonst vorkommt Vergl. oeüc 
und atev, ^xopeg und fycofi.£v. Erwägen wir nun die Notizen Anecd. Oxoniens. 
IV, 341, 5: Trotpd 8s toi? AtoXeusiv eup(oxovxai 8i<pft<fyyn> TrotpaXrjY^eva • olbv 
Taratfju, xfypatpi, y£Xatfi.t Sid xrje at Si^dyyou ; ibid. 340, 28: xd AtoXixd 
dftoßoXfj xou o iroiouoi xd xptxa, olov y^Xccipti, y^Xaic, y^Xat. Theodos. Bckk. 
1045 : AtoXets 6(xo((oc xotj efe u> xal xd zlz |xt xX(vouai yiXaifJit, y^Xaic, fihxi 
Xeyovxes, cf. Hcrodian. in Hort. Adon. p. 413 und verbinden wir dieselben 
mit dem von Ioannes Gesagten, so können wir nur annehmen, dass derselbe 
auch eine Doppelform für das Praesens Indicativi activi kannte : 1) eine nach 
der Analogie der Verba auf [M gebildete, welche er wegen der dritten Person 
sing, mit dem Optativus vergleicht. Denn sowie es Tu<patfj.i, xu<|>ais, xu^ott 
heisst, so bildeten die Aeoler y^Xatpii, yiXais, y^Xai 2 );. 2) eine besondere 
Form für die zweite und dritte Person sing., welche mehr an die Verba con- 
traeta erinnerte yeXaic, yeXdt. Wäre ihm nämlich hierbei keine specielle 
Kunde zugekommen, so sieht man nicht ein, weshalb er nicht diese Formen 
mit der anderen Kegel über den mit dem Optativus vergleichbaren Indicativus 
Praesentis der Aeoler zusammengeworfen hätte. Was aber das Participium 
Praesentis betrifft, so geben die Stellen der Grammatiker, z.B. Hcraclid. ap. 
Eustath. 1756,12: (AfoXeTc) xdc {jiexo^d; auxwv efe ei« irpocpipouci, <p(Xetc xal 
vfou X^yovxeg dvxl xou cpiXwv xal vodiv. Et. M. 20, 25 : ol AtoXel; X7}v duiv 
jtexo/ijv xa&d itouov xal cptX&v delc Xiyouaiv tu; cpiXelc xal noizlf xal V) 
cufala täv icXt]^uvxixü>v divxec, ij yevixfy de\xu)V tbc Tioiivxwv • ouxu> <PiXu)v 
efe xd j>rj|xaxtxd auxou. — Ann. Ox. I, 327, 4: x6 6pto Seuxipac |xev toc 
ir.pö'o'TjXov dXXd xal Trpibx^c <üc StjXov £x ttjc AfoXtöoc 8taX£xxou, u>« ydp diro 
xou oCx<5 ^) p-exo^ • xal xi? £7:' la^axiatatv otxefc • oSxco drco xou 6pt5 # dXX* 
& icrfvc' depopets (leg. £<prfpei;) "AXte, sowie die Form xfpvaic d. i. xipvdc in 
einem Fragmente des Alcaeus bei Athenaens lib. X p. 430, b und SoTaa» 
d. i. oouoai in einem Fragmente der Sappho nr. 70 bei Ahrens Appcnd. 



1) Vielleicht stehen auch die lateinischen Infinitive amare, monere (wohl ursprünglich 
amase, monese) nicht fern. 

2) Diese Form hielt allein Giese für echt : Ueber den äol. Dial. S. 213. 
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p. 268 hinlänglichen Aufschlags über die Formation derselben. Sagten also 
die Aeolcr irrfctc, ir*fevxoc für roiÄv, 7iotouvxos, y^Xatc fnr ycXäv, opftotg fftr 
äpd&v, so fällt diese Participialform freilicli mit der Infinitivform auf c zu- 
sammen, doch kann hieraus kein Uebelstand für den Aeolismns entstanden 
sein, da ausser der anderen von Ioannes erwähnten Form auf v noch die 
auf fxevai bei den einsylbigen Stämmen gebraucht wurde. Cf. Ahrens de dial- 
Acol. p. 141. Zur Stütnmg der Infinitivform auf c führe ich die von Ahrens 
in dem Buche de dialccto Aeolica übersehene, aber de dial. dor. p. 139 citirte/ 
Glosse des Hesychius ; Cax^s, C*)xeT an, deren Koen. ad Greg. Corinth. p. 620 ed. 
Schaef. Erwähnung thut, und womit man die andere 8ax£v, C^teiv zu verbinden 
hat. Guiet's Vcrmuthung, welcher zwar richtig an das äolische CflfaQfU fftr 
Ctjte'u) dachte, jedoch in C«x£s einen Imperativ zu finden glaubte und daher 
C«t^, C^"£i schreiben wollte, ist natürlich ebenso zu verwerfen, wie das von 
Ahrens vorgeschlagene C*^%» C^teTc. Denn da C^et äolisch nach der ersten 
Conjugation dieser Verba C^tci, C^ei dagegen £4x7} heissen würde, indem die 
Aeolcr nur die vollere Form des Imperativi auf $t, wie in orath, oder die 
zusammengezogene Form kennen (cf. Ahrens p. 140), C^xeTc ferner kein C«d;, 
sondern C^xeis voraussetzen würde, das Participium C«~eiC d. i. Ctqtöv in jener 
Glosse aber nicht stecken kann: so bleibt nichts weiter übrig, als C^xetc, 
CtjxeTv zu schreiben, besonders da auch jene andere Glosse einen Infinitiv giebt. 
Gehen wir nun zu der obigen Stelle der Sappho zurück, so hatte hier schon 
Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 11 und 21 mit den Noten S. 503 
und f>01) eingesehen, dass fikd'iz nicht gut die wahre Lesart sein kann. Denn 
da die Vulgata yeXwaa; bei aller Unrichtigkeit der Form am besten in die 
Construction passt, die Variante YeXtf? aber noch eine Spur des Aeolismns 
enthält, so haben die neueren Kritiker mit Recht fikaiaas in den Text ge- 
setzt. Ich glaube hinlänglich erwiesen zu haben, dass des Oeconomus Er- 
klärung der noch in der Vulgarsprache vorkommenden Formen, YeXtfTc, xtfiitc 
u. s. w. als Reste des Acolismus auf den Zeugnissen der alten Grammatiker 
beruht, gegen welche wir bei de^Sachlage nichts einwenden dürfen. Bei der 
überwiegenden äolodorischen Färbung der Vulgarsprache in gewissen Formen 
verdient diese Erklärung und Schreibung den Vorzug vor der allerdings sonst 
sehr nahe liegenden, wonach yeXcfeic und xifxaei; nur die aufgelösten Formen 
für die zusammengezogenen fikqs und xi[i.ac wären. 

5. Die Verba contraeta der zweiten Conjugation werden 
zuweilen in den heutigen Dialecten durch Einschub eines C zwi- 
schen den beiden Endvocalen des Praesens Indic. act. in Verba auf 
otCco verwandelt. Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass 
dem attischen T7)pö> 9 TTjpeTs, TYjpst das vulgare xrjpco, xijpqfc, xrjpa 
oder mit der Eigentümlichkeit der Thessaler, Epiroten und 
Peloponnesier, TTjpdtc, xijpdt entspricht. Wird nun besonders 
bei den Heptanesiern noch ein C eingeschaltet, so lautet das 
so entstandene Verbum barytonon -nqpdCü>, xTjpdCets, TYjpdCet 
u. s. w. Aehnlich wird aus epeavsto [<pa>vda>] in der Volks- 
sprache cpcuvdCoj. Cf. ad Zen. vs. 325. 
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Anm. Auch dies ist ein Dorismus, welcher von den Alten besonders 
den Siculem zugeschrieben wird« Heraclidcs ap. Eustath. 1654,18: ßu> ßdC<*> 
2txeXix&c xaxd tö oiytü aiydCw, dvi<5 dvtdCu), dxifxaCü), ireXdCw. Herodian 
Hort. Adon. f. 205, b et Append. Etym. Gud. 661 : irtcpdaxu) • cpu> to Xiyta 
xal xaxd Au>pt£ac <pdC<*>* xal AfoXtxäJc xaxd TiXeovaafxov xou i> cpa6Cto # ol 
ydp AioXeTc e{(i>0aoi x<p a itpocTt&lvat xu> (leg. xty u* d>c dxdp auxetp. xal 
ZixeXtx&c, StaXuaei tou C efc x (leg. ax) y^yove fdEoxcu* xal xaxd dvaSutXa- 
aiaafxov 'Iumxov yhexai irt<pdaxu>, Dahin gehört auch das von Epicharmus 
gebrauchte dxpoctCofxai für dxpodofjiai bei Athen. IV, 183, C; fernerauch 
ausserhalb des Dorismus dyaicdeu und dyairdCcu, a68du> und a6$d(<o (gewöhn- 
lich au5dCö[xat), £v&oi>aidu> und IvOouatdCu), iretpda» und lutpdCu). Wichtig 
sind ausserdem die Glossen des Hesychius : d(j.ird£ai, dvaicauoat * Aaxcuvec 
und dftitdCovxat, dvaica6ovxat, woraus hervorgeht, dass tct&co nach Ansstossung 
des u (siehe das über das Digamma S. 131 ff. Gesagte) in irdeo, dieses aber 
in 7caC<o überging. Vergl. Ahrcns de dial. dor. p. 285. 

6. Die Verba auf eo> und ao> gehen im Reugriechischen 
zuweilen in Verba auf iC«> über. Aus Tpaü<o (xpaßto vid. ad 
Dem. Zen. p. 93) wird bei früheren Schriftstellern /rpautCa>, 
aus ßoeo wird mit veränderter Bedeutung ßotCto d. i. ßopßico, 
iffß* * Vergl. Oeconomus Trspl xf^ -p^ « rcpo<p. oeX.801. Hiermit 
vergleichbar sind bei den Alten: ahim und aiv£C<t> 9 xst/^tound 
xei^iCü), oaxx£a> und oaxxfCo* 

7. In der Vulgarsprache bleiben die der Conjugation auf 
so) folgenden zweisylbigen Verba ganz ohne Contraction, z. B. 
irX£a>, irXieic, ttXssi, nicht TrXeii, rcXei im Gegensatz zum Atfi- 
cismus (vergl. Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 4 S. 497), 
wo wenigstens die Zusammenziehung in ei als zulässig be- 
trachtet wird. Oft wird bei diesen Verbis ein v (siehe oben 
nr. 2. Anm. 2) oder 7 zwischen den beiden Endvocalen des 
Präsens Indic. eingeschaltet. Hiernach entsteht aus i:\6m die 
Nebenform icXifo). Demetrius Zenus vs. 136: 

xiv ^i^apiraxxrjV a^r^xe, va tcXs^tq, p.ova^6v xoü. 
Aus 8£a> binden, welches bei den Alten allein die Zusam- 
menziehung durchweg erleidet, entsteht durch Einschub des v 
osvco, aus einer alten Form oß£u> d.i. oßevvuju, geht oß£va> her- 
vor (Contfs zu Ptochoprodromus S. 137). 

Anm. 1. Die am schwarzen Mcfsre wohnenden Griechen schieben in 
der dritten Person sing. Imperf. act. hei den Verbis contractis der ersten nnd 
zweiten Conjugation zwischen den aufgelösten Formen auf ee und as regel- 
mässig ein v ein, so dass diese Person auf eve und ave ausgeht, z. B. 
dhqxoc uitepeitlxave tyr\k& \ xd £rcoupdvta, 

'c xd 'vu^ta xou ixprfxeve itaXXypidpoo ßpa^idvac 

Oeconomus rc*pl npo«p. acX. 766. 

17 
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Anm. 2. Umgekehrt geht das bei den Alten meist in den aufgelösten 
Formen vorkommende jim in der Volkssprache in £uvu>-über, welches Pil- 
sens sich schon bei Ioscphns ( cf. Lucian. Pseudosoph. 29) nnd anderen 
schlechteren Schriftstellern, auch im Mittelalter (vid. Ducang. p. 1773) findet* 
Vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 726. 

8. Die Verba auf leu haben zuweilen vulgare Neben- 
formen auf s'jcd. z. B. uxpeXsuo) neben tocpeXto d. i. cocpsXI© 
(vergl. oben nr. 3). So sagten auch die Alten topawetSa» neben 
Tupavvicu und im ionischen Dialect voooeuto d.i. vöo&o. S.Co- 
rals zu Ptochopr. p. 43. 

9. Die jetzige Volkssprache hat wie die alte Sprache 
zwei Aoriste, doch giebt es nur wenige Verba, in welchen 
alle beide gebraucht werden. Da sie nämlich beide nur der 
Ausdruck desselben Begriffs unter verschiedenen Formen sind, 
so reicht ein Aorist aus, für welchen der Gebrauch sich vor- 
zugsweise entschieden hat. Gleich gebräuchlich sind bei 
apapTavci) oder unter der Vulgarform äftaptafvco die Aoriste 
7)jiapT7joa (ajiapTTioa) und TJjjiapTov. Ueber den ersten Aorist 
dieses Verbi vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 732, welcher aus 
späteren Schrifstellcrn Beispiele anführt. Das älteste ist ein 
Empcdocleisches bei Hippolytus. Cf. Quaestionum Empedo- 
clearum speeimen II p. 13. Von Xefeco ist statt des zweiten 
Aorists !Xt7Tov der erste sXst^a in Gebrauch gekommen, welcher 
erwähnt wird von Macrobius de diff. p. 724, von Phrynichus 
gemisbilligt wird p. 364, aber bei. späteren Schriftstellern oft 
vorkommt. Siehe Lobeck. ad Phrynich. p. 713. Bei den 
classischen Schriftstellern giebt es nur wenige, zum Thefl 
zweifelhafte, Spuren des ersten Aorists, worüber ich zuvs.7ü 
des carm. aur. in der Ausgabe des Hierocles (Berol. 1853) 
p. 19 seq. gehandelt habe. 

10. Von den Verbis auf jxt giebt es in der heutigen Volks-, 
Sprache ausser dem weiter unten vorkommenden etjxai nur 
wenige Spuren noch. Besonders deuten die auf ajisvoc in 
einigen Volksdialecten ausgehenden Participia Praesentis passiv! 
oder medii, welche theils zu Verbis contractis, theils zu ba- 
rytonis gehören, auf eine verschollene Formation der Praesens 
Indicativi activi auf 7)jit hin. Diese würde freilich ein Aeolismus 
zu nennen sein, obgleich wir die Schwierigkeit des Beweises 
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nicht in Abrede stellen, dass auch im äolischen Dialect Verba 
barytona die Formation auf ju gehabt haben. Wenn es nämlich 
auch Hort. Adon. p. 109 heisst: o! Tijyivoi xo&' 'HpaxXetSrjV 
xa xpt'xa xwv jj^v optoxtxuiv irepioTKöjiiveüv xtjs 7up<ux>)c oüCoyiac, 
xai xa>v ßapoxovwv 8& pqpaxwv, xaxa xö Svixiv efc xijv ot ouXXaß^v 
irspatouot (leg. irepaxouot) xou tj itcLpakrflovzos* xi ?dp <ptXeT xa! 
voet xal Xs^ei *xal <p£pet cpOujot 9^01, xal votjoi xai Xepjot xai 
<plp7jot. xoioüxov 8s xai xö iraji<paiv7joi itap' 'Op^pcp (Uiad. e 
V8. 6. Schol. dnb xoü 7iap.cpat'v7)}u , sed leg. Tcaji/paiVTQot) aira£ 
(piQoi ^pY]oaji^V(|> tq 8taXsxx<p srci xouxou. xaXeTxat 8s xai o^jjia 
'lßöxetov oiri xa>v YpappaxixSv 8td x6v v Ißüxov (ptXyjSr^oavxaxotaöxTQ 
yXcuooiq, so müssen wir doch die Bedenken Buttmann's ausf. 
Gramm. I §. 106, 5 Anm. 6 S. 515 ff. und Ahrens de dial. 
Aeol. p. 135 und de. dial doric. p. 301 seq. anerkennen. Wir 
kennen nur wenige Stellen, wo von einem zu der Classe der 
barytona gehörigen Verbum eine Form nach der Analogie der 
Verba auf [ii sicher stände, während über die contractu kein 
Zweifel ist Selbst die von Buttmann für sicher gehaltenen 
Stellen späterer Dichter, Bion I, 83 — 84: 

8c 8s Xsßrjot 
Xpuoefoic ^popsWjoiv uScop 
und Theocrit. XXV, 45 — 46: 

el 8' 6 jisv 3p xaxa aaxu jiivet itapa otai rcoXfraic, 
8^(jlou x7]86|xevo?, 81a xe xp£v>joi dipioxac? 
sind mit Recht durch die neuere Kritik geändert worden, da 

bei Bion in Handschriften o*J 8s Xlßyjat yjpuo&lois «pops'ototv 

58a>p steht, woraus man <pop£oooiv gemacht hat, bei Theocrit 
aber für xpfvrjoi die Scholien xptvooai haben, was jedenfalls in 
den Text aufzunehmen war, und von den neusten Heraus- 
gebern gebilligt worden ist Ferner in dem Sapphonischen 
Fragment im Etym. M. 174, 43, Etym. Gud. 212, 43 u. 446, 3, 
Sgchol. Eurip. Orest 1252 und beiDemetrius de eloc. CXLI: 
j(aptevxiC*xai 8s rcoxs (Sarccpü)) xai s£ dva<popac, a>c eici xou'Eaius- 
poü' "Eoicspe Tudvxa gipste, <pj3i, <p£pstc oiv (sie. Casaub. vulg. 
olvov), ^ipei« alfa, epspsts jxaxspt 7cat8a. Kai ^ap svxauöa r t x^pt? 
äoxiv Sx x^€ X££su>t XTjc epspets siri zb aüxi dva<pspofjLev?js, wo 
zu Anfange .statt <p£petc das Etym. M. cpspcov, das Etym. G. 

17* 
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thcils <pspa>, theils <plpo>v hat, kann ich epipetc durchaus nicht 
für ein Participium halten. Vergl. die übrigen Varianten bei 
Bergk.Po6t.Lyr. firagm. 95 p. 689 seq. Die Stelle selbst aber, 
welche Ahrens de diaL Aeol. Append.fragm.45p.265 schrieb: 

F^orreps irotvxoc 9opstc, 5aa cpafroXtc Soxe^ao* aacoc 

* cpopci? otv, atya cpopetc, jxaxept icatfia <p6petc 

später de dial. dor. Addend. p. 545 in folgender Art änderte: 

F£oir3ps TravTGt ^pelc, Zqol 9atvoXtc ioxiSao' aucoc, 
cppek olv, cppslc al^a, 9pslc jxaxepi itaTS' [d*](aitaxav] 

ohne jedoch Bergk a. a. O. zu überzeugen , scheint mir so 
wiederhergestellt werden zu müssen: 

F£o7cepe, icdvxa cpipsis, 3oa cpafooXtc iaxi5aa J aua>c° 
olv *(e (pepetc xs xal al^a, epipetc xal ftaxspi iraiSa. 

Im äolischen Dialect ist das einzig sichere Beispiel das nach 
E. M. von Alcaeus gebrauchte dyydolri\Li für [d/ydCmu] dyydfa, 
welches Hesychius durch ax&optat, |*ww, tyiytD erklärt. Bergk's 
Conjectur zu der Stelle des Alcaeus bei Athenaeus II p. 38 
dpüxr^evot ist geistreich, aber eben nur Conjectur. Sicher 
scheinen unter den dorischen Dichtern die Stellen des Ibycus 
fr. 7 4-jfefpijotv (wo Bergk s^etp-flotv hat) und fr. 9 [16] Ijpjot. 
Auf andere Stellen bei Ahrens II p. 302 will ich hier nicht 
eingehen. Das p. 305 erwähnte fevocpevoc des Archimedes 
halte ich nicht für einen Schreibfehler. Wenn wir nun nach 
der hier gegebenen Auseinandersetzung den Uebergang der 
Verba baiytona in Verba auf jit bei den Aeolern als kaum 
nachweisbar aus den Schriften der Alten betrachten müssen, 
jedoch einen solchen, ungeachtet seiner grossen Seltenheit 
nicht absolut leugnen, so geben hierfür die auf ccftevo? für 
6{xevo£ ausgehenden passiven oder medialen Partierpia einiger 
neugriechischen Volksdialecte einen Beleg. So hat die VaLfcs^ 
spräche Xefapevoc für Xe^ofievos, ip^apsvoc für äp^äptAVoc, xtvtf» 
pevos für xtvoup-evoc, füptCäVevos für YüptC6jievoc, welches Zeit- 
wort zuerst bei den Schriftstellern des Mittelalters vorkommt, 
X?)peuap,evos für x^ps^p-evos, Se^afievos [auch Se^oöptevoc] fßr 
Se^ofjLevos gleichsam von einem alten Aipjjit, Spya^h xfajju, 
ppt'C>)p.t, gi]pe6i]|M, Uxapai u. s. w. 
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Anm. Umgekehrt darf der Uebergang der wirklichen Verba auf pt 
oder solcher, welche theilweise. dieser Formation folgen, in Verba barytona 
nach den Gesetzen der Vulgarsprache nicht auffallen. Aus rllhftu haben die 
Neugrieehen (Htü>, aus farq[Li oder vielmehr EaTTjxa das vulgare Verbum 
orixm '), aus <£v(an)|i.t theils rtvaarafoeo theils dvaar^veo, aus StötDfxi und 
6e(xvup.t die Verba Stöto und beiyyw gebildet. Aus dcpfyjjii ist eiepfvio *), aus 

xd^r^ai xaOofxai u. s. w. geworden, während andere wie oI5a för die 

Volkssprache als untergegangen zu betrachten sind, indem das erwähnte Wort 
durch ifc&üpw ersetzt wird. Von anderen Verbis merke ich das etwas selt- 
nere 86vojiai für Suvotfxai an. Cf. Demetr. Zcn. Paraphr. Batr. vs. 4 u. 431. 



Drei und zwanzigstes Capitel. 

Ueber die Bildung der Zeiten. 

1. Zur Verdeutlichung der Tempusbildung in der Viügar- 
spraohe und der Flexion der Verba überhaupt bedarf es keiner 
besonderen Regeln, da die im Altgriechischen hierüber gege- 
benen ausreichen. Um aber in allen Fällen sicher zu sein 
und namentlich die zusammengesetzten Zeiten richtig bilden 
zu können, genügt es von jedem Verbo das Präsens und den 
Aoristus Activi, sowie den passiven Aorist und das Participium 
Perfecti passivi zu wissen. Dennoch sind einige besondere 
Bemerkungen, betreffend theils das Präsens gewisser Gattungen 
von Verba, theils einzelne Tempora ' derselben hier nicht zu 
übergehen. 

2. Die Verba contraeta auf cca>, & nehmen in der gemeinen 
Sprechweise, sobald vor der Endung ein p vorhergeht, häufig 
zwischen diesem p und der Endung ein v an, z.B. aus itepouo, 
<», «popaeo, 6> [wofür man auch <pupa> und cpupvo) sagt] pjpdo> 
[pjpcEoxo>] wird itepvai, <pupvu>, Yepva>. , Vergl. unten nr. il. 

Anm. Von dem vorigen verschieden ist das Verbum -j^pvcn, auch 
ffavu» und Yopvw von yopdw stammend, 

3. Die Endung uC«> oder (C<d geht bei vorausgehendem 
7 euweilen in do>, ö> über, z. B. aus fOTT^C» murren, wird 
fo^y», aus Xo^Cco, biegen, beugen, [xajMrcco] , wird, besonders 
in der intransitiven Bedeutung, sich biegen, sich krüm- 



1) Bei IHoecor. texotu* oder 1<jt<£vü>. Vergl. die unrcgelm. Verba. 

2) 4cpÄ in der Inschrift des Sileo und in Cod. Paris. 1632 obenS.24u.38. 
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mcn[xajwrTO{jiai], die Nebenform Xü^S gebildet. Ebenso heisst 
es ohne Unterschied ouXXoftCofi.ai und oüXXofoupat, ouXXo^fCewi 
und ouXXo'jfaToct. 

Anm. In dem Gedichte de Florio et Platziaflor* steht ähnlich dxn^o- 
*yarat für dfcroXoY&Tat, itpocXaXel v. 174: 

7iaXtv & toutov 6 rcaT^p oükcoc dizr^ko^äxai. 

4. Statt Socxvu) hat die Vulgarsprache die Form 8aptdvc>, 
welche schon von den alten Lexicographen angemerkt wird. 
Wenn auch dies Wort bei den Classikern nicht vorkommt, 
so ist doch die Formation desselben alt oder wenigstens der 
Sprachanalogie gemäss. Sowie von den zweiten Aoristen 
IXa&ov und f^ap-zov die Praesentia Xavftdvo> und apapTdtv» 
stammen , so konnte auch von dem Aorist f Saxov ein neues 
Präsens Sapcdvcu hergeleitet werden. Ebenso bildete man früher 
von dem Aorist Iiraöov ein jetzt wieder untergegangenes Präsens 
7cavdavo> statt irao/o). Vgl. über jenes Präsens Corale zuHeliodor 
p. 341; Ducange s.v. itaftaivetv p. 1078: Glossae Grraecobarb. 
Ixetvos ouoü £rcai>8 noXXa r) 7ravödvei 7} ita&&afv8t(leg.ita&a{vet)* 

5. Es giebt auch andere Praesentia in der Vulgarsprache, 
welche mit den eben genannten vergleichbar sind, sich aber 
von denselben durch den Einschub eines t vor dem v unter- 
scheiden. Dergleichen sind: paftaiva), iraftaivt», diratdatva> 
xaxaXaßat'vto, Xa/atvct), Tü^atvco statt p.av&dva>, ttdfajpo, dnobvrpw 
u. 8. w. von dem zweiten Aorist Ipadov, iftaftov, dit£davov, 
xax£Xaßovu.s.w. Zu bemerken ist nur, dasswir in d*ai&aiv» 
die Präposition dich unter der verlängerten Form dirgl haben, 
welche sich auch in den Alten findet, obgleich dieselbe durch 
die Herausgeber oft willkührlich in änb geändert worden ißt» 
so dass nur wenige sichere Stellen übrig bleiben. So stand 
diese Form im Homer Iliad. XI, 664: hp dical veoprjt ßeßXi)- 
jiivov aöxdp 'AjttXXeuc, vor Wolf, welcher zuerst dnb daraus 
machte, was auch handschriftliche Lesart ist Doch hat auch 
Hesiodus scut. Herc. vs. 408 — 409 in derselben Verbindung: 

fjv t' £8dp.aoos ßaX&v alOfi'ios dvijp 
l<$ dual vsopr^c, aöiis 8' dir otX^o etat oXXtq. 
Bei Empedocles vs. 348 ed. Stein, (v*. 360 ed. Karst.): 
oö p.&v dual v<otoio 86o xXd8oi itfcoovcat, 
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hat oLTzai nur Tzetzes chiliad. XIII, 79, während Hippolytus 
cttpso. i\z^. p. 248 bei der Anführung derselben Stelle dir& 
giebt. Bei Theocrit. idyll. XXn, 121 : 

öe£tTep9;s ^veptsv dual Xerpvos irXaxu ^uibv 
ist dizal ans der zweiten Aldina in die meisten Ausgaben 
übergegangen, auch von Valckenaer und Meincke gebilligt 
worden, obgleich die neusten Herausgeber aus der ersten Al- 
dina und codd. Vatt. A. C. dforö aufgenommen haben. Vergl. 
Buttmann's ausf. Gr. II §. 1 17, 2 Anm. 3 S. 295 ff. Bei Vulgar- 
schrift8tellern steht dirocl sicher, wiewohl es von den Abschrei- 
bern oft fälschlich dnl geschrieben worden ist. Auch gebraucht 
derselbe Schriftsteller nicht selten abwechselnd dit& und dnai. 
So der Verfasser des Chronicon Veneto - Byzantinum. Siehe 
meine Conject. Byzant. p. 6. Ist nun dizal in der Zusammen- 
setzung sehr gewöhnlich in der Volkssprache, wie xaxoet, z. B. 
xaxaißat'vco statt xaxaßatvco, nach welcher Analogie schon bei 
den Alten xaxatßdx>)<; vorkommt, abgesehen von dval in dvat- 
ßat'vw, wie der gemeine Mann statt dvocßatW zu sagen pflegt, 
während die Formen 8ial für 8td bei AeschyL Agamemnon 
vs. 448. 1464. 1496, uapai für irapa und uitat für dizh bei 
Homer und anderen Dichtern nur der alten Sprache ange- 
hören: so ist doch ausserdem noch anzuführen, dass im ge- 
meinen Leben dual auch ausser der Zusammensetzung oft / 
gehört wird, z. B. dr.ai tuou ipysoai d. i. ttoUsv sp/Xj; vergl. 
CoralB zuPtoch.S.lll. Daher sagt Skarlatos : dnh 7:po<plpsxat 
xoivcu? xal dual xai diroo. 

Anm. Die gebildete Prosa der heutigen Griechen vermeidet die oben 
citirten Vulgarfonnen der Verba, indem gute Schriftsteller nur die hellenischen 
Formen gebrauchen^ fiavftdvu), itday<i>, dtTro&v^axü), xataXa^ßctvo) u. s. w. 

6, Die auf oaco oder attisch xxo> ausgehenden Verba be- 
kommen in der Volkssprache häufig die Endung <a> im Prä- 
gens. Hiernach geht xapdooco oder xapdxxco über in xapdC<o, 
schon erwähnt von Ducange p. 1533, der es nach antikem 
Gebrauch durch turbare erklärt. Im Neugriechischen wird es 
oft intransitiv für Tapdooojj/xt, xtvdaoojxai, oiraipco, oirdoji.at ge- 
nommen. Aus xdaoa» wird xdC«>, im Neugriechischen meistens 
vovere, votum facere, polliceri, e'fyso&at, uirtoxvstoftai, wie es 
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Ducange richtig p. 1524 wiedergiebt Ueber andere Bedeu- 
tungen vergl. CoraSs 'Atocxt. II p. 343. Auch findet sich bei 
Vulgarschrift8tellern die gewöhnliche Form. Zu den von 
Corate angeführten Beispielen füge ich hinzu Dem. Z. vs. 24: 

xotl va oi arpi^a>, xdooa> aoo, ndki ofj.icp&c öirtoa». 
Aue |iaXaooü) wird pccXaCto, gewöhnlich traetare, contreetare, 
8ta/stptCstv, ^Xacpav, wie es Ducange p. 865 passend erklärt 
Zuweilen gehn die Praesentia auf ooo> über in fco. So wird 
aus <poXdooct> cpuXoqu). 

Anm. In dem oben angefahrten Verhaltniss stehen bei den Alten 
apfi.fcü) und dpp.(S£u>, o^pormo und o^C«»(cf. Lobeck. ad Fhrjn. p. 241) u. s.w. 

7. Sehr selten sind die auf o«i> ausgehenden Praesentia. 
Von dieser Art ist dp£o<o 9 wofür man gewöhnlicher dpeCo» d.L 
dpe*oxu> sagt. 

8. Das o des Aor. I act wird in der Vulgarsprache nicht 
selten in £ verwandelt theils bei den Verbiß auf Co>, theils bei 
den contractis, z. B. soicoöSagot für äoicotS&aoa, £p<&Ti)£a für 
^pa»T7]oa, err^paSa für £vV)p7]aa, sßaaxa$a für ißdoxaoa von oicoo- 
Öa'Cco, ipcoTu), T7]p(ü oder xr^paCco (vergl. Cap. XXII, 5), ßaaxc» 
[oder ßaoxdCa)]. 

Anm. Die eben erwähnte Eigentümlichkeit der Vulgarsprache ist ein 
Dorismus. So Pind. Olymp. Od. X v. 100 (v. 84 ed. Boeckh) dvctdfci; 
ibid. III vs. 9 (vs. 5) £vap|*(J;ai. Thcocrit. idyll. I vs. 12 xaftlgac, wo der 
Schol. sagt : tA 8£ xa&(£ac Awpixöv TpoT^jJ tou o efc £. ol f£p Acopteic tov 
jiiXXovxa ttjc xerapTTjc auCuffac ttjc Xt^ouctj; ei? C StA tou 6 Ixylpouw. 
Id. idyll. XX vs. 1 iyiXatt. Cf. Ahrens de dial. dor. p. 290 et Maftaire 
de dial. p. 215 B. C. D. (p. 285 seq. ed. Sturz). 

9. Das ü der Diphthonge au nnd su wird in der ge- 
meinen Sprechweise im Aor. I act. in den Consonanten ty der 
Achnlichkeit der Aussprache wegen oft verwandelt. Es wird 
daher ans sxauoa, Ifuasooa, ixoupeooa u. s. w. nach diesem 
Gesetz &xa<j/a, ^(xtoe^ot, exo6peiJ>a. Vergl. Corals zu Xenocratee 
S. 194. Der Aor.pass. äxoüpscpJhjxa, dxoüplcpxr^xa wird richtiger 
ixoi)p£üÖ7]xa (ixoüpsüTrjxa) geschrieben, während das Part.perf. 
pass. xoupsfipsvoc für xoupsi>{iivos in der obigen Analogie bleibt 

10. Die Verba auf X, ja, v, p haben den Aor.I act. auch 
in der Vulgarsprache nach den Gesetzen der alten Gräcit&t, 
z. B. tcsXXü), jjlsvü); Aor. soietXa, Ijisivoc. 



265 

11. Ebendiese Verba auf X, p, v, p nehmen in der nie- 
derer* Ausdrucksweise auch den Bildungsbuchstaben v vor 
der Endung im Praesens Ind. Act. und Pass. an. Vergl. oben 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Da nun schon die alte Sprache Verba 
wie xajAvo, tsjavco u. 8. w. darbietet, in welchen \l im Praesens 
durch v verstärkt ist, v aber in solchen Fällen nicht verdoppelt 
zu werden pflegt, so bleiben für die Vulgarsprache nur X und 
p übrig. So wird aus arriXXo> sehr gewöhnlich oiiXvu), das 
schon im sechzehnten Jahrhundert im Gebrauche war. Cf. 
Ducang.p. 1439; aus orcetpto wird 07c£pvu> schon bei Stephanus 
Sachleces und im öpSjvos -ri;? K(ovoxavxivomr6Xeo>c des Georgillas. 
Cf. Ducang. p. 1421, Corals 'Axaxx. II p. 333 u. 320. Geor- 
gillas sagt: 

oxoprcfC&t, orcspvei xa 's x^v pjv, {io-jfsuYei xa itavxo&ev. 
Aus ösptu durchprügeln entsteht Sspvcu, welches sich früh 
bei Vulgarschriftstellern findet. Vergl. Ducang. p. 281 und 
Corals 'Axaxx. II s. v. dXt; aus oupco wird aupvu» schon bei 
Ptochoprodromus II, 400, vergl. Ducange p. 1493. 

Anm. 1. Der obigen Analogie gemäss, wiewohl zu einer anderen Classe 
von Verbis in der Regel gerechnet, ist auch das der Volkssprache angehörigc 
aus cp^ptü entstandene cp£pvu). Ioannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. 
p. 1671: 

xai 5XXa xai av fxa; xou; cp^pvouoiv e*xet &7too xaTotxoOpsv 
su verbessern: 

xi aXXa xi av (xa; xd cp^pvouaiv ixet foiou xaxotxoü{i.ev. 

Anm. 2. Dass Wörter der in Bede stehenden Analogie nach einer an- 
deren Umwandlung in die Classe der Verba contracta übergehen können, ist 
oben nr. 2 bemerkt worden. Es fragt sich nur, ob das nach dem X oder p. 
vor der Endung bei den Verbis liquidis eingeschobene v, dessen Zusammen- 
hang mit den Analogicen der alten Sprache ich gezeigt habe, einem alten 
Dialect angehört oder eine Neuerung ist. Betrachten wir Wörter wie GTzipyyto, 
welches im ionischen Dialect eine Nebenform von 0Tcip/tü war, da oTcep^vd- 
pftvoe bei Erotian im Lex. Hippocrateum durch taeiYrffnevoc erklärt wird, 
oder das apiische von Alcaeus gebrauchte ayydahripi [verwandt mit d^vctCu>; 
Hesych.: d^vo^et, dx^ eTGtl > f« ae *i <r^T ei L welches Ahrens de dial. Aeol. p. 135 
adn. 3 nicht richtig von d/va herleitet, obgleich es im Etym. M. 181, 44 
heisst: dxvda&T)fi.t xaxö« itapd 'AXxaftp* e*axlv a^w, TCapdywyov dya^a), ayä- 

Cw* xai xpOTTrj toO C 6^C o *°rt \ lüXgovaojMji xou v d/vdaSt)p.t • oüxu>g 
'HptüOiavoc nepi luafouv, und ausserdem die Verwandtschaft mit dem von 
etyoe abstammenden dy^vupiat und ayofxat in die Augen springt, so kommen 
wir leicht zu der Ueberzeugung, dass v als Bildungsbuchstab vor der Endung 
im Praesens der Verba sowohl im äoli sehen, als ionischen Dialect gebmteht 




266 

wurde. Ich füge noch hinzu ntXvapai , welches theils mit n&a;, theils mit 
dem lateinischen pello - verwandt scheint. Denken wir ferner an apvufiai, 
welches sich zu atpofxai verhält wie TtrdpvufjLat zu Trraipu), so leuchtet ein, 
dass wenn man in alter Zeit Praesentia wie apvto [apvofiat] oder irütfpvw 
[irrapvo[i.ai] gehabt hätte, dieselben als Mittelgcbilde zwischen den Verbis 
auf yn und denen auf tu gegolten hatten. Zu dieser -Vennuthung führt anch 
das neugriechische Sefyvtü, welches sich einerseits zu dem uralten Seixio, sowie 
oir^pyvtü zu 9ir£pyu>, andrerseits zu Sefocvufjii wie das ein ircdEpvoj voraus- 
setzende 7rra(pco zu Trrdpvufxat verhalt. Ist hiernach die Gesetzmässigkeit der 
neugriechischen Formen ox&vu), OTiipvtu, oupvu» u. s. w. dargethan, so kann 
es gleichgültig sein, zu fragen, welchem antiken Localdialecte diese Gebilde 
zuzuschreiben sind. Mir scheinen auch hierin noch Beste des Aeolisnras zu 
stecken. 

12. In einzelnen Fällen unterscheidet eich die in der 
Vulgarsprache übliche Form des Participii Perf. pass. von der 
bei den Classikern vor Alexander gangbaren, indem sie mit 
den Schriftstellern der späteren Zeit übereinstimmt. Wenn 
z. B. bei den früheren Classikern von jxapaivco das Participium 
perf. pass. jiejiapaop^voc gebildet wird, so sagt die Vulgar- 
sprache p-apocfA|ASv<K nach der bei Plutarch stehenden Form 
jA£p.apa(j,{jivo£. Sowie nun aber hier das o wegbleibt, so er- 
scheint es in anderen Fällen hinzugesetzt. Von dieser Art 
ist öoooivoc (schon bei Georgius Contares hist. Athen, cf. 
Ducang.) für 8s8ojiivos. In demselben Participio perf. pass. 
wird auch nach den Gesetzen der Vulgarsprache oft f in p. vor 
einem anderen ja verwandelt, z. B. <ppa|Afjb£vo? für ire^pafiisvos. 
Ebenso wird in den von diesem Particip abstammenden Sub- 
stantivis nicht selten yjjl in jjljx verändert, z. B. itpapL|ia für 
irpa^pia. Doch wird keinesweges bei allen Verbis die eben 
erwähnte Veränderung vorgenommen, da man i^iYjiivo^, rcei- 
pa^pivoc u. s. w. von bfllfa, iretpdCco sagt. 

13. Der erste passive Aorist wird im Ganzen dem zweiten 
in der Volkssprache vorgezogen, z. B. ^pety fbjxa, äordXftrjxa 
für lYpacpyjv, ia-zdhrp; doch ist der specielle Sprachgebraudi 
für jedes Verbum besonders in's Auge zu fassen. 

14. Es ist kaum nothig zu bemerken, dass von den Verbis 
contractis auf eo> und au> diejenigen, welche bei den Alten 
den kurzen Vocal des Praesens in den abgeleiteten temporibus 
beibehalten, denselben auch in der Vulgarsprache haben. Wenn 
daher von irapaxaXsa> der Aor. I act. napexdXsaa heisst, so 
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lautet er demgemäss in der Vulgarform ä7rapaxaXeoa. Einige 
Verba haben statt des langen Vocals den kurzen in der Volks- 
sprache. So heisst von äpwtopa>, welches für Suvajxai in der ge- 
meinen Ausdrucksweise steht, der Aor. ipwcopeaa od. Y^Tropsoa, 
wenn auch bei Ducange p.382 aus einem älteren Schriftsteller, * 
dem Verfasser der unherausgegebenen Historia Apollonii Tyrii 
angeführt wird: 

xal 8£v ^pwrüp7jaa tcots vd }xaöa> zä ^pajAjjievot. 
Von irapairovoü|j.at, welches Ducange richtig p. 1114 durch 
queri, gemere, lamentari erklärt, (obwohl für itapcnrovouaftoct zu 
schreiben ist 7tapa7rovsta&at), wird der Aorist iTrapaitoviftojv ge- 
bildet. Auch dies kann nur eine spätere Analogie sein, da 
irovsco bei den Alten als passiven Aorist nur iTzovrfir^v hat. 

15. Hinsichtlich der Accentuation der Verbalformen hat 
die Vulgarsprache nichts eigentümliches, ausser dass in der 
ersten und zweiten Person sing. Imperf. pass. die auf^ov 
ausgehende Vulgarform den Accent auf der drittletzten Sylbe 
hat, z. B. ^potcpoofioov, frjpdcpouoouv u. s. w. 



Vier und zwanzigstes Capitcl. 

Paradigma der regelmässigen Conjugation. 

Verba barytona. 



Activam. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing. Tpacpet) ich schreibe 

Ifpacpetc 

YpacpSl vulgär. 

Plur. Ypaepopiev yp^? ! 16 ! ) 

Ypdcpsxe 
fpacpouv 7pd<pouvs. 

Anm. 1. Der gemeine Mann endigt die drei Personen des Pluralis auf 
e, indem er bei der ersten das finale v abwirft, also yptitep op.e für yprf<pofj.ev 
(vergl. Cap. I, B. 3), bei der dritten aber das e nacb dem finalen v hinzufügt 
(vcrgl. Cap.I,B. 4), nämlich yprfcpoove för ypdepouv. Dies hat nacb den Ansicntdn 
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Sing. 



Plur. 



Sing. 



Plur. 



Sing. 



Plur. 





Imperfectum. 






vulgär. 




lTP«?a 


-^Ypacpa ich schrieb 


m 


I^pacpsc 


jfrpa<pec 


■ 


l^pacpe 


Tj^pacpS ohne Augment. 


dfpacpajxev 


^Ypacpajie 


fpa<pa|ie 


^pacpsxe 


^pacpsxs 


Ypot^STe *) 


l^pa^av 


^pa<pave 

Aorist, 
vulgär. 


fpa<pave. 


?7pa^a 


^pa^a ich schrieb 




s^pa^ec 


^pa^sc 


' 


e^pa^e 


TJlfpa^S ohne Augment. 


d^pa^a|xsv 


iflpdtya\i& 


fpa^aps 


d^pa^exs 


Tfrpctyexe 


Ypa^sxe 


e^pa^av 


^fpay^ave 


fpctyave. 


PI 


uequamperfectum ') 


zv/a Ypa^st ich hatte geschriebefe' 


• 


elj(e? ^potyet 






sfye TfP°ty sl 






et/apsv Ypotyst 





; f »i 



et^exe fpaysi 
efyav fpotyet. 



der Grammatiker zuweilen Einfluss auf den Acccnt, so dass er gegen das Ende 
des Worts vorrückt, z. B. ^dftave für Ipa&ov, ^ypacpave für fypacpov. Ich 
habe oben (Cap. I, B. 13) diese Eigentümlichkeit für einen Dorismus den 
Zeugnissen der Alten gemäss (vergl. Ahrens de «Mal. dor. §. 3 p. 28), wonach 
eX^yov, £Xdßov, Ifpityan bei den Dorern gebräuchlich waren, ausgegeben und 
kann nicht den Meinungen* derer beistimmen, welche die Veränderung des 
Acccnts allein durch den Zusatz des e am Ende bewirkt glauben. 

Anm. 2. Ueber die Formation des Imperfecti vergl. Cap. XlX, 3 und 
rücksichtlich der Verba contraeta das über den alexandrinischen Dtalect oben 
S. 16 Gesagte. In der nicht augmentirten Form fallt die zweite Person pbr. 
mit der des Praesens zusammen. Das Augment ist bei zweisylbigen Verbis 
wenigstens im Singularis nothwendig, z. B. loupva, Ikvfa, IßXeTC«» wo Xfy*> 
ßX£?ta nicht gesagt wird, während man im Pluralis sehr gut oupvofuv, X^afjiev, 
ßXeTiafjtev sagt. 

Anm. 3. Wir conjugiren die Hülfs verba nach der classischen Fora mit 
Ausschluss der Eigenthümlichkeiten des gemeinen Mannes, welcher auch hier 
efyajAe Tpfltyet, efyave ypd^et für efyajtev, efyav fpdtyu gebraucht. 
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Futurum. 



Erste Zusammensetzung 4 ). 

OsXa* -ypätyet oder fpd^st ich werde schreiben 
(HXstc -ypotyst oder ^po^pei 



OsXet fpctyst oder -ypöt^st 
. ösXojjisv ypdtyei 0( ^ er TP«? 81 
&IXsrs YP°ty st oder ^pacpst 
&sXoov •ypa^et oder fpacpsu 

Zweite Zusammensetzung. 

;. 8£Xei Ypa<J/ü> oder Ypa<pa> 6 ) ich werde schreiben 

ö£Xei Ypa^TQ? oder ^pa<pTQC 

M\ei ^pa^TQ oder YpacpTQ 
. öeXet Ypa^ü>|x£v oder Ypacpa>[j.ev 

&IXst Ypstyets oder ^pacpexs 

ftsXet Ypotyouv oder Ypa<pouv.* 

Dritte Zusammensetzung. 

;. bk v4 oder &4 Ypotyai oder fpacpa) ich werde schreiben 

bk v4 oder &4 TpotyT|S *^ter YP^? 1 ^ 

bk v4 oder &4 Tfpa^iQ oder Ypa<px) 
. && v4 oder 04 ^paijxufxev oder 7pa<pa>fxev 

bk v4 oder d4 fpctyete oder ^pacpsxs 

bl v4 oder &4 fpctyoüv oder ^pdcpouv. 



■ » ■ «. 
-jv'"- 



. i 



Conditionale 



Erste Zusammensetzung. 

;. ^fteXa fpotyet oder Ypacpät ich würde schreiben oder 
jjfteX&c Tfpa^ei oder fpacpei geschrieben haben 

jj&eXs fpdtyst oder fpdtp&i 

'. ^{HXajxev Kpotyet oder YpcCcpsi 



'. ^{HXajxev Kpotyet oder YpcCcpsi 
i^Xsjs -jfpa^et oder ^pacpst 
■Jj&eXav YP*^ ei oder Ypflfcpe*. 



Um, 4. Diese erste Zusammensetzung des Futuri gehört nur der ge- 
ben Sprechweise an; der gemeine Mann gebraucht sie nicht. 

Inm. 5. Wir conjugiren auch das Hauptverbum nach der classischen 
t m den zusammengesetzten Zeiten. Die gemeinen Leute gehrauchen 
besonderen Formen, welche in den einfachen Zeiten des Conjunctiva,. 
an angeführt werden. 
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Conditionale. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. ffieXz ypdtyw oder ^paepco ich würde schreiben oder 

rfie\e KpctyiQC oder TfpcfcpTQC geschrieben haben 

tj&sXs Ypa^iQ oder 7pa<piQ 6 ) 
Plur. YjfteXs ^pa^cüjisv oder Ypctcptojisv 

jj&eXe fpotysxe oder Ypdcpsxe 

jj&eXe ^potyouv oder fpa^oov. 

IMPERATIVUS. 

Praesens. Aoristus 

Sing. -ypdye schreibe Sing, fpdtye schreibe 

3* TpacpiQ fic TP*'^ 

Plur. ^pa^exe Plur. Ypotyexe 

Sc Ypacpoov. 3c Ypa^oov. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens» 
Sing, va fpa<pa> dass ich schreibe 
vd Ypa^v 





vd YpacpTQ 


vulgär. 


Plur. 


vd Ypa /( pa)[i.ev 
vd ifpofcpexe 


fpaepcope 




vd Ypa^po^v 


fpdcpoove. 
Aoristus. 


Sing. 


vd fpotyco dass ich schreibe 




vd Tpa^Tß« 






vd Ypa^TQ 


vulgär. 


Plur. 


vd ^pa^cojxev 
vd ypdtyt'ze 


Ypa^a)|i£ 



vd ^pdtyoov YP°ty 0ÜVS * 

Participium indcclinable. 
7pa<povxac schreibend. 

Anm. 6. Die drille Person sing, der zweiten Zusammensetzung de* 
temporis conditionalis unterscheidet sich von. der entsprechenden der erstei 
Zusammensetzung nur durch die Wortschreibung. 
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Passivam. 

INDICATIVUS/ 

Praesens. 
.. •ypdcpoji.ai ich werde geschrieben 

•fpoupeoat 

•ypofosxai vulgär. 

. *ypa<p6[jLs&a *ypacpoü{jtaoTs oder soxe 

•ypacpsafts YP^? saTS 

•ypdcpovxat •ypdcpoüvxöu. 

Imperfectum. 

vulgär. 
;. iYP a 9^[ xr i v 9 ^Ypa^oüjioüv, ^pacpoüjioüve 7 ) ich wurde ge- 

i7pa<poüaov, ^pacpouaouv, ^YP a ?°uooove schrieben 

s-ypacpexo, ^pdcpouvxav, rjYpa^ouvxavs- 

\ äYpa<p6pLS&a, ^pacpoöptaate, ^pa^oufj^mrod. eoxe 8 ) 

lYpdcpsoös, l*]CP a ? ^ aaoTe ? ^"Ypacpoüaaore od. soxe 9 ) . 

^Ypa'fovxo, ^Ypdcpoüvxav, i^pacpoovxave. 

Aoristus. 
j. ifpdfthjv, ^pdcpfr^xa* ^pd^xyjxa * °) ich ward ge- 

i^pdfibjc, iKpcfcpJbjxsft* ^•ypdcpx^xec schrieben 

i^pdcpÖTj, s-ypdcp&yjxe, ^P^?' n 3 X8 
r. ^pdcpftr^jisv, Ifpa^&rjxapLev, ^pa^^xap-s 

£fpa<p{bjxe, £ypa<p&^xexs, VfrpoKpxTqxsxs 

JYpacpfbjoav, ivpacp^xav^ r^poKpx^xavs. 

Plusquamperfectum. 
g. sfya 7pa<p&9j, vulgär Ypa<pxfj ich war geschrieben worden 
sfye? -ypacpö^ 

sfye YP a ?^^5 
r. ef^ajisv YpacpfBj 
et^exe fpa<pÖ7] 

sfyav YP a ?^* 

Anm. 7. Aach ohne Augment ypacpoufxouve, ypa^ouaouve, fpacpo'ivxave, 

oujxaoxe od. eare, ypacpO'SaaaTe od. ecxs, ypotcpoüvTäcve. 

Anm. 8. Die erste Person plur. Imperfecta ^Ypacpoufxa^e wird nicht ohne 

nent gehraucht, um eine Verwechselung mit der des Praesens ypoupou- 

s zu vermeiden. 

Anm. 9. Die zweite Person plur. hat auch eine gyncopirte Form £fpa- 

Te, Ypacpouore von iypacpouoaoTe durch Ausstattung des a und Zusam- 

siehung der Yocale. 

Anm. 10. Auch ohne Augment ypacpxrjxa, ec, e, fpacpT^xotp«, exe, av«. 



11 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. ö£Xco TpoupÖr, °d* Tfpacpxrj ich werde geschrieben werden 
öeXsi? fpacpÖT] 
ölXei fpoupÖTj 

Plur. ö£Xojiev *)fP a ?^ 

ö£Xexs TpacpOrj * 
ö£Xoov •Ypacpörj. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. ö£Xet fpoupöco od. fpacptoptat ich werde geschr. werden 

öeXet Kpa^frjfc od. ^pacpsoai 

ö£Xst kp«9&tq od. ^pofysxai 
Plur. ö£Xet Ypayd&jiev od. ifpatpcäpsöa 

ö£Xet fpa^töjxe od. -jfpacpeaöe 

ö£Xei ^pa<pöoüv od. ^pacptovxat. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing. Öfc vd od. öd f pa<pöto od. ? pcfy a>|iai f ' ) ich werde geschrieben 

öl vd od. öd Ypa<pö^)<; od. fpdfyeaai werden 

ö& vd od. öd fpa^frQ od. ^pacpexat 
Plur. ö& vd od. öd Ypafö&ix&v od. 7pa<pcft|ieda 

öfe vd od. öd ^patpö^xe od. fpaepeo&e 

ö& vd od. öd YpacpöoCfv od. fpdywvrai. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. -JjöeXa YpacpÖij od. Ypacpx?] ich würde geschrieben werden 

-qöeXe? •ypacpör^ od. geschrieben worden sein 

^jöeXs fpacpÖTJ 
Plur. ^ölXajjiev Ypa<pÖ7J 

^öiXexe Ypa<pö3j 

^ösXav ?pa<pöij. 

Anm. 11. Auch in diesen zusammengesetzten Zeiten gebraucht der ge- 
meine Mann seine eigentümlichen Formen : Od ypacpxui, Od fpaeptouve, W 
Ypatpo6p.eare, Oot YpdccpoavTat. Siehe den Conjunctiy. 
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Condltionale. 

Zweite Zusammensetzung. 

;. ^&eXe Ypacpdco od. fpacpcopat ich würde geschrieb. werden 

-JJ&sXe TpacpO-flS od. •ypdtyeoat od. geschrieb. word. sein 

7]deXe -ypacp8^j od. yp&ipwu £ 
•. ^ftsXe Ypa<p&ü>ti.ev od. fpacpa>jjL£da 

7]deXe •ypacp9^Te od. Ypofyeo&e 

•q&eXe Ypa?^ouv od. YP^covxaL 

IMPERATIVUS. 

Praesens. Aoristus. 

f. -ypctcpoü werde geschrieben Sing. Ypctyou werde geschrieben 

vulgär. 
äs Ypacpexat ä?YP a ?^Q? äcypOKpTfl 

; . 7pa<pso&s Plur. fpotf föjxe, 7pa<px9jxe 

äs Ypofytovxai äsYpa^öoüv, äs7pa<pxouve. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
;. vi 7pa<pa>(jLai dass ich geschrieben werde 

vi Ypacpeaott 

vi Tfpa?^ai vulgär. 

•. vi YpacpcofjLS&a Ypacpoufi.aox& oder eoxs 

vi fpdfyea&e 
vi Ypacpa>vxai Ypacpouvxau 

Aoristus. 

vulgär. 

;. vi *yP a ?^ v ^ TP a ? T ^ dass ich geschrieben 

vi Ypa<p&T(Js vi fpoKpxfls werde 

vi •ypay&^J va KpacpxTQ 

p. vi Ypacp&wjxev od. oüjisv vi *ypacpxo5ji.s 

vi Ypa<p&9]xe vi fpacpx^xe 

vi Ypa^douv vi ^pacpxoüve. 

PAßTICIPIA. 

Praesens. 
Ypacp6jj.svos, ivT], evov der geschrieben wird. 

Perfectum. . . 

Ypafijiivos, i], ov geschrieben. --.wT 

18 
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Fünf und zwanxigte» Capitel. 

Verba contracta. 



Erste C • b j u { i t I • i. 



INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing, itaxo) ich trete ' ) 

icaxet? 





icaxet 


vulgär. 


Plur. 


itaxoSpev 


iraxo5(j.e 


• 


TcaxeTxe 






iraxouv 


7caxoüve. 


Sing. 


iiraxoGaa*) 


Imperfectum. 

ohne Augment. 
icaxoüoa ich' trat 




liraxoSaec 


icaxouoe? 




iuaxouas und diraxete 8 ) Traxouoe 


Plur. 


£iraxouoafi.ev 

iTraxouoexs 


Ttaxoöoajiev oder |xs 

icaxoüoexe 




^icaxouoav 


iraxoöoav oder -ooaave. 
Aoristus. 


Sing. 
Plur. 


iirax^os? 

liraxrjas 

iicax^aajtev 

i7iax^oexe 


7üotxYjaa ich trat 
TraxTjoec 

7t(XX>]OB 

irax^oafisv oder Trax^oafis 

Trax^aexs 




äTraxYjaav 


7rax^aave. 



Plusquamperfectum. 
el/a icaxr^oet ich hatte getreten. 

Anm. 1. Die nnzusammengezogene Form itariit^ icaxcttc Tratet, w- 
T^ofAev, 7iaT^exe, irax^ouv wird nicht gehraucht. Vergl. jedoch Cap. ÄXll, 7. 

Anm. 2. Zusammengezogen aus £irax£ouoa, ec, e, £7tareo6oafi£v, rre, 
£ouoav. Vergl. Cap. XIX, 3 und oben üh. d. alex. Dialect. S. 16. 

Anm. 3. Die Peloponnesier sagen imSingularis Indtzia, iizdrtizii Ixdmz, 
welches eigentlich die nnzusammengezogene JForm IndtTE«, eec, ee, verändert 
nach den Gesetzen der Synizesis ist. Vergl. Cap. XIX, B, 3 und Cap.l,B,6. 
Ueber eine andere Form mit Einschuh des v siehe Anm. 9. 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

dsXw irax^oei oder itaxet ich werde treten. 

Zweite Zusammensetzung. 

ftiXei icax^öü) oder icata) ich werde treten. 

Dritte Zusammensetzung. 

ftk vA oder OA rcaxrjoco oder 7caxa> ich werde treten. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

•rj&eXa izavqoei od. iraxetich würde treten od« getreten haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

-Jj&eXe ftax^acD od. Traxco ich würde treten od. getreten haben. 

IMPEBATIVUS. 

Praesens. Aoristus. 

g. izdxet und iraxeie tritt 4 ) Sing, itatijos tritt 

Äs TTorrj] 5? nax^OTQ 

x. iraxsixe Plur. icax^aexe 

3c Traxoüv. 5? icax^aoüv. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens, 
g. vi iraxu) dass ich trete 

vi irax^c * 

vA icaxTJJ vulgär. 

r. vA iraxoup.ev Traxoufts 

vi iraxrjxe 

,vA icaxoöv x iraxoöve. 

Aoristus. 
g. va icax^oo) dass ich trete 

vA icax^oTQ? 

va icax^oiQ 
lt. vA itaxiTOcüjisv Trax^aaifts 

vA rcaxqoexe 

vA icax^ooüv icax^ooüve. 

Participium indeclinabile. 

icaxoüvxac tretend. 

Anm. 4. izfatu ist eigentlich das unzusammengezogene izdxtz mitVer 
erung des ersten e in et den Gesetzen der Synizesis gemäss. S. Anm. 3* 

18* 
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Paggivnm. 

INDICATIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 

Sing, icaioüftai Ttaxsioüjiat 5 ) ich werde getreten 

TraxeTaai iratsieaat 

TcaTeixat iraxst&cat 

Plur. Tratoüfisöa 7raxstoü|iaaT£ oder eaxs 

7raxeio&e icaxetsoxe 

icaxouvxat iratetoüvxai. 

Imperfectum. 

Sing. l7üaxoüfiT 4 v, iiraxoüfjLoav od. vs 6 ) ich wurde getreten 

eiraxoüoov, iiraxo6ooüv od. ve 

inaxeixo, ircaxouvxav od. ve 

Plur. iuaxoufjte&a, iicaxoüfiaoxe od. eaxe 

£itax£ia&£, iiraxoüaaoxe od. £oxe, iiraxo5<rr£ 

£Ttaxo5vxo, £7iaxoüvxav od. v£. 

Aoristus. 
ircocxr^v, £7raxrj&7)xa 9 7rax^&7jxa ich ward getr. od. bin getr. worden. 

Plusquampcrfectum. 

fifya 'TraxrjO^ ich war getreten worden. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

{>£Xu> 7:ax7jÖ7] ich werde getreten werden. 

Zweite Zusammensetzung. 

OeXei irarqöco od. Traxaton ich werde getreten werden. 

Dritte Zusammensetzung. 

Ö£ va od. öa 7rax7){)<o od. Traxaton ich werde getreten werden. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

7]deXa irax7j&7) ich würde getreten werden od. getret. worden sein. 

Zweife Zusammensetzung. 

tj&£X£ TraxTfj&o) od. iraxo>{j.ai ich würde getr. werden od. getr. w. sein. 

Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. H. 

Anm. 6. Auch ohne Augment: Tcaxoufxouv, 7ron:o6couv, Ttorouvtav, im* 
TO'jvxavs, 7raTo6[xace, 7r<rro6oace, syncop. rarrooee, itaxoOvtGtv, oiivxave. Ferner 
wird von der unzusammengezogenen Form £7raT£oi>fxouv durch Synisesis und 
Veränderung des e in et gebildet ircaxeioujxouv, £7raxeio6aouv, gTraxeiouvtav, 
^TcaT£io6[xaoTE, E , 7rocxeio6aaaxe syncop. eioöaxe, e^axeiovivTav ; endlich ohne 
Augment 7r«x«ouf/.ouv, itotxeto6fxouve, u. s. w. 
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IMPERATIVUS. 



Praesens. 
Sing, iraxou werde getreten 

as Traxyjxai 
Plur. Tratst aös, Tuaxetbxe 

&<; Traxaivxat, iraxouvxat. 



Aoristus. 
Sing, irax^ooü werde getreten 

Äs 7raxq8i{] 
Plur. TtaxijÖTJxe 

«c TraxijöoSv. 



CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 

vulgär. 

Sing, vi iraxÄjxat, vi Traxoufiat, vi 7caxsiou|jLat dass ich getreten 
vi Trax^oat vi iraxetloat werde 

vi TraxTJxat vi iraxeiexat 

Plur. vi 7rax(ü|j.s&a,vi7raxoüjj.s8a, vi 7raxeto6[iaoxe oder soxe 
vi 7taxTjOi)e vi iraxetsoxe 

vi rcaxaivxai, vi Traxouvxat, vi iraxetouvxai. 

Aoristus. 
Sing, vi 7raxY]i}<«, tjJc, •§ dass ich getreten werde 
Plur. vi Trax/jiKüfiev oder vi TraxTjdoüfie 
vi icaxrj&Tjxe 
vi Traxyjöouv oder ftouve. 

PAKTICIPIA. 
Praesens. 
Tiaxoüjisvoc, oüpivTj, oöjievov der getreten wird. 

Perfectum. 
iraxqjiivoc, ^vt], evov getreten. 







Zweite Conjugaliou. 






Activum. 






INDICATIVUS. 


J 




Praesens. 


Sing. 


Xl[X«> 


• 

pclopoimcsißch. 

xip.au> 7 ) ich ehre 




XlflCfS 


xtjiaic 




*W 


xijxa't vulgär. 


Plur. 


XipOU(l£V * 

xtjxaxs 


Tl|XOU|X£ 




XlJJLOüV 


xi|xoüve, 



Anm. 7. Ucbcr diese Form vcrgl. Cap. XXII, 4 Anm. sowie über 
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Imperfectum. 

ohne Augment 

Sing. dxt(jLoSoa 8 ) xt[i.oöaa ich ehrte 

2xt[AOuoec 

^xijxoüoe, dxtjJLae*) 
Plar. kt[i.o6aajjLev xtjJLOuaa[j.e 

£xi[iouoexe 
Ixipouaav xtjxouaav oder ve. 

Aoristus. 
ixi|X7joa ich ehrte od. habe geehrt. 

Plu8quamperfectum. 
efya xt[i.7joet ich hatte geehrt. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

OeXio xtfjL^ost od. xtjxqL ich werde ehren. 

Zweite Zusammensetzung. 

OiXsi xi|xt^oo) od. xt[Aü> ich werde ehren. 

Dritte Zusammensetzung. 

Ü& va od. 04 xt|i.VjOü> od. xtjjuu ich werde ehren. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

7)&eXa xt^aet od. xtfjwj ich würde ehren od. geehrt haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

rjfteXe Tt|x^acu od. tijjlü) ich würde ehren od. geehrt haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing, xtfxa ehre Sing. x([iTjae ehre. 

3c xijj.a 3<; xijj^otq 

Plur. xijxaxe Plur. xtji/qoeTe 

3$ TtfJLOüV. " äs XtfJ^OOUV. 

die Verwandlung der Verba auf ctco in Verba auf dfC<t>, wobei der Aorist- 5 
annimmt, z. B. rqp^u), rrjpdüj, TTjpdCo) Aor. £r^pa£a Cap. XXTT, 5 u. Cap. XXIII, 8. 

Anm. 8. Wird wie das Imperfectum der ersten Conjugation flectirt 

Anm. 9. Einige sagen mit Einschub eines y zwischen a und der En- 
dung Irpafotäift für iTpayou^ae. Die am schwarzen Meere wohnenden 
Griechen schieben ein v ein, z. B. UTiepETi^xave für bniptudraz , (wtepeirfca 
d. i. uTrepeTCeTaTo , üTrepeTr^rexo , sowie sie in der ersten Conjugation in der 
entsprechenden Form ixpdxeve für Ixpdrei sagen. VergL Cap. XXII, 7 Anm. 1. 
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CONIÜNCTIVÜS. 
Praesens. 
Sing, vi xtjico dass ich ehre Plur. vA xi|j,ä>|&ev od. xijioufjisv, tijj.o5[jls 
va xtfxafc vi xijxaxe 

VÄ Tl\Lüf VA XlfAOUV. 

Aoristus. 
vA xiji^aa), t^otq?, r^aifl, ^aeofiev, igaexs, ^ooov dass ich ehre. 

Participium indeclinabile. 
Tifiaivxa? oder xtji.ouvxac ehrend. 

Passivtim« 

INDICÄTIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 

Sing. xoifio>)j.at xotpoupat ! °) ich schlafe 

xoijxaoat 

xoifxaxat 

Plur. xoifAiojie&a xoijj.oufi.aoxe od. soxs 

xotfiaafte xoifiaaxs 

xotjxumai xotfj,ouvxat. 

Imperfectum. 

vulgär und ohne Augment. 

S. IxotfjLc&jxYjv xotji.oufi.ouv od. vs ich schlief 

ixotjiwoov xoifiouooov od. vs 

sxotfiaxo, Ixotjioüvxav xoifjtouvxav od. ve 

PL exoifAcops&a, ixoifxoufxaoxsod.soxe xoip.oup.acs od. saxe 

ixoifjtao&s, exotjj.oüoaoxe od. eoxe xotp.ouoaoxs od. saxe * ! ) 

&xot(i.a>vxo 9 exoifxouvxav xoifjtouvxav od. vs. 

Aoristus. 
sxoi{j.rj&7]v, sxot|i.Vji)yjxa, xoifi^&Tjxa icn schlief od. habe geschlafen. 

Anm. 10. Da man in der Vulgarsprachc das Passiv Yon Tifxöfto lieber 
nach der ersten Conjugation unter der Form TiptoOpai oder Tifi.etoOfi.at als 
Tifiäfiat bildet, obgleich letztere Formation der gebildeten Schriftsprache an- 
gehört , so habe ich zum Paradigma des Passivs der zweiten Conjugation 
xotfi&fuu gewählt. Vergl. Cap. XXil, 3. Insofern die Vulgarform ou in der 
Contraction für co enthält, geht selbst das Passivum der zweiten Conjugation 
theilweise in die erste über, mit Ausnahme der Formen, welche a in der 
vorletzten Sylbe haben, xoi(j.äaai, xotfJiaTott, xoi(j.aax£. 

Anm. 11. Auch mit der Syncope ixotpoucxg, xotfAouaxc. 
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Plus quamperfec tum. 
efya xoipiyjOfj ich hatte geschlafen. 

Futurum. 

'Ente Zusammensetzung. 

deXco xotfiTjO^ ich werde schlafen. 

Zweite Zusammensetzung. 

d£Xei xotfi,7)&«> od. xotfj.tofi.ai ich werde schlafen. 

Dritte Zusammensetzung. 

04 vi od. öa xotfM]dä> od. xQi(tcofi.at ich werde schlafen. 

Condition*}e. 

Erste Zusammensetzung. 

¥fie,\a xoijA7j{tf] ich würde schlafen od. geschlafen haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

^OeXe xot)i.7]&tt) od. xot[iu>|i.at ich würde schlafen od.geschl. haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing, xoipou schlafe Sing, xotfi^ooo schlafe 

üq xotfxaxat vulgär. & xoifjngJhß 

Plur. xotfxaa&e xotjtaoxe Plur. xotjjuj&^xe 

Sc xotji.tuvxai, 3?xot[ioüVxau äs xoijatj&ouv. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 

vulgär. 

Sing, vi xoifj.tufi.ai vi xotfj.oujj.ai dass ich schlafe 

vi xoifiaoat 

va xotfiaxat 

Plur. va xoip.cup.80a va xotpioujjLaoxs od. eoxe 

va xoijiaoös vi xotjxaaxe 

vi xoiptuvxai vi xotfj-ouvxai. 

Aoristus. 
Sing, vi xotayjötü, ijjc, ^J dass ich schlafe 

Plur. vi xoijXTj&tuLisv vulgär vi xotfi^doufte 

vi xoijjltj&^xs 

vi xotjj.7j9o5v vi xoifxij&ouve. 

PARTICIPIA. 

Praesens. 
xoi|xoü|xevo^ oupivii], oufjtevov schlafend. 

Perfectum. 
xoifiTjjx^vo^ £vfy £vov eingeschlafen. 
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Sechs und zwanzigstes Capitel. 

Verbum substantivum. 



INDICATIVUS. 

Praesens, 
ig. sljxat ich bin Plur. s?p.sda, stjiaoxe od. saxe 





stoai 


sla&s, sloxs 




stvat ' ) 


stvat. 


!g- 


WW 


Imperfectum. 
%oov ich war 


t 


fjoov 


•qoouv vulgär. 


iir. 


^xo 
■^fieöa 

^a&s, -Jjoao&s 
f^oav 


^xov ^xav, rjxave 

Tjfiaoxsod. eoxs*) 

7]oaoxs 

^xav, -Jjxavs 8 ). 



Aoristus. 

vulgär. ohne Augment. 

ioxa&7]v, loxa&yjxa, oxa&ujxa ich warod.bin gewesen. 

Plusquamperfectum. 
sfya oxa&9j ich war gewesen. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

ds'XcD sloOat ich werde sein. 

Zweite Znsammensetzung. 

&s*Xst ^[iat ich werde sein. 

Dritte Znsammensetzung. 

ös va od. da TJfxat ich werde sein. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

^8sXa slodai ich würde sein oder gewesen sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

•q&sXe ^jiat ich würde sein oder gewesen sein. 

w 

Anm. 1. Die Form elvai für £axlv und eiafv, welche von einigen elvs 
chrieben wird, bei älteren Schriftstellern aber eTv ' (cf. Dem. Zen. v. 460), 
h 2ve (Ptochoprodr. I, 116; Dem. Zen. Dial. v.« 9) und verkürzt 2v 
an. Zen. Faraphr. v. 80) lautet, ist ursprünglich entstanden aus evi, (cf. 
>xe i. e. 2axiv #xe, fvia i. e. laxtv 5) worüber meine Anm. zu Dem. Zen. 
iL v. 9 und Corals 'Axaxx. I p. 95 nachzusehen. 

Anm. 2. Der Unterschied dieser Ferson von der des Präsens ist cigent- 
i mir ein graphischer. 

Anm. 3. Diese vulgare Pluralform stimmt mit dem Singularis überein. 
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BfPERATIVUS PRAESENTIS. 

Sing, ecro oder 7jooü sei Plur. äc 3jode, äc tjoxs 

de ^vai 3s TJvat. 

CONIÜNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, vd jjpai dass ich sei Plur. va ^fxsda, vd ^(xaoxe 

vi 9jaat vd 9jo&e, va ^crce 

va ^vat va Tjvai. 

Aoristuß. 
va axa&co, tq?, tq dass ich sei u. 8. w. 

Parti cipi um indeclinabile. 
ovxas seiend. 



Sieben und zwanzigtes Capitel. 

Verzeichniss der unregelinässigen Verba 1 ) 

A. 

< A[i.apxGcva),vulg.a[i.apxa(va), selten ajtapTeüco fehle, irre. Imperf. 

afjLapxatva, Aor. Yjp.apxijoa od. dixdprqaa (schon bei Empedocles. 

Siehe Quaest. Emped. Spec. II p. 13. Cf. Lobeck. ad Phryn. 

p. 732) oder TJjiapTov. Part Perf. pass. dfiapxrjfiivos. 
dvaßatvco, vulgär dvaißatv«), ich steige hinauf. Imperf. 

(dvißatvov) dvafßaiva. Aor. ävifirp und (dvißTjxa) dvafffcjxa. 

Imperat. aor. dvaißa, dvatßaxs [auch dvdßa, dvaßtjxe]. Öonj. 

aor. vd dvafßa>, tqs, tq, va dvafßcofisv, vd dvatß7jxe oder gewöhn- 
* licher dvaißyjxe, vd dvafßouv. 

Derselben Analogie folgen die übrigen Composita xaxai- 

ßaivu) (xaxaßatvco), [xexaßaivco, ftapaßafvcu, uirepßafvco. 
dvatpw vernichte, beseitige. Impf.dvijjpoüv, vulg. dvaipouaa. 

Aor. dvatpeoa (in gemeiner und späterer Gräcität schon dv^- 

p7joa; cf. Lobeck. ad Phryn. p. 716). Aor. pass. dvTßpähjv, 

vulg.dvaip£&rjV. Part. perf. pass. dvTQpTjpivoc, vulg. dvaip^fiivos. 

Ebenso werden flectirt dcpatpco, Staipco, ££aipu>, xa&aipw. 



]) In diesem Verzeichniss erscheint der Kürze wegen der Aor. pass. auf 
rjv statt mit der Vulgarendung auf rjxa ausgehend. 
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avotoraivco oder dvaox^vco (von dvfcrojjii) erwecke, mache 
wieder aufstehen. Imperf. dv^orouvov, vulgär dvaoxaiva. 
Aoristus dvioxT)aa. Aor.pass. dveox^&yjv od. dvaox^Jbjv, meist 
übereinstimmend mit dem in der Vulgarsprache seltenen 
Aor. II act. dveonjv. Part. aor. II act. dvaoxofc, perf. pass. 
dvaoxijjiivoc. Vergl. ox^vco. 

diro&V7Jaxü>, vulgär dTraidat'vco oder icatöafvco sterbe. Impefrf. 
dTT^&vyjaxov, vulgär ditat&aiva. Aor. drci&avov, vulg. diriftava. 
Part. aor. dito&avcftv, perf. med. diro&a[Xfilvoc od. 7tat&a{X[jivo? a 

dpsoxco, vulg. dpiCco od. dpeaco gefalle. Imperf. ^peoxov. Aor. 
7]peoa, vulgär apsoa, zugleich als Imperf. für die Praesens- 
form dpeaw. Es ist dies nämlich eins der wenigen Verba, 
welche c im Praesens vor der Endung in der Vulgarsprache 
haben. Vergl. S. 264. Pass. dpeoxofiat, Imp. ^peox6p.7jv. 
Part. Perf. iqpeofiivoc, vulgär dpeopivoc 

a&gdvco, vermehre. Imperf. i]8£avov, vulgär au£ava. Aor. 
TjoS^oa, vulgär au£Y]oa. Aor. pass. 7]ö&g&7)v, vulgär a&tq{to)V. 
Part. perf. pass. Yj&frqfiivoc, vulgär aäg^pivo?. 

dcpivto (von dcpi7][ii) lasse, gebe auf u.s.w. [Hermasp. 17, 4 ed. 
Dind.?] Imp. <x<ptva. Aor. acpigoa u. acpvjxa (seltener d<p9jxa). 
Imperat. aor. a<pec, a<pexs, vulgär dcp-qae, d^oexe. Conj, aor. 
vA dcp^oa) od. va dcpVjxa). Part. Aoristi dcpetc, sToa, ev. Aor.pass. 
dcpeftbjv, vulgär dcps&rjv. Part. perf. pass. dcpetjiivoc 

ßAXco, vulgär ßdCco od. ßocvu) stelle, lege an u.s.w. (cf.Du- 
cang. p. 171.) Imperf. eßaXXov, vulgär IßaCa od. eßava. Aor. 
SßaXov, vulgär IßaXa. Imperat. ßdXe, plur.ßdXexe, auch unter 
verkürzten Formen, z. B. ßctX' xo lege es an, ßdXxe xo 
leget es an. Aor.pass. äßX^ibjv, vulg. ißofXÖTjv, . Part. perf. 
pass. ßeßXYjjiivos, vulgär ßaXjiivoc Hellenisch werden flectirt 
8iaßdXXa>, xaxaßdXXco, jxexaßdXXco u. s. w. 

ßapsioüjiat (entstanden aus ßapiojxai, dessen Gebrauch für ßa- 
p6vojxat schon von den Atticisten getadelt wird) werde 
belästigt, werde überdrüssig. Imperf. ißapetoujjLouv. 
Aor. äßap£8y]v. Part. perf. pass. ßapeixjiivoc. In der gebil- 
deten Ausdrucksweise wird dies Verbum meist durch ßapö- 
vojxat ersetzt. 
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ßXaoxav<i> sprosse. Imperf. äßXaaxavov, vulgär JßXaoxava. 
Aor. dßXaax^aa (schon bei Hippocr. de alim. 1 ä£sßXaoxi]08 
und späteren Schriftstellern statt des bei den Alten gewöhn- 
licheren Aor. II eßXaaxov). Part perf. med. ßXaoxif)}iivos 
[ßsßXaoxrjjiivoc]. 

ßX£-<o sehe. Imperf. IßXsTrov, vulgär eßXsita. Aor. el8ov od. 
loov, vulgär el8a. Imperat. ih£ oder föis (cf. ad Dem. Zen. 
p. 43), plur. t8sxs, mit der Aphäresis '8£, 'Slxs, z. B. 5 8£ xov, 
'8s xovs siehe ihn, '8£xe xov [od. Conj. *8^x£ xov] sehet ihn. 
Conj. i8u>, gemein vd i8a>, £8tqc 9 "g oder durch Aphäresis vd 
5 6<o t vd '8^, vi 'Stq. Anonym, de Flor, et Platziafl. vs. 1433: 

xi 6 xaoxeXavoc xo vd '8^j ttoXXä xaXov xou 'yctv^. 
Part {8(üv. Plusquamperf. efya tösu Fut &£Xa> töeu 

ß6axa> weide. Imperf. Ißooxov. Aor. ißoaxijoa. Part perf. 
pass. und med. ßeßooxirjfiivo?. Die passiv-medialen Formen 
bedeuten sowohl geweidet werden als abweiden. 

ßps/u) benetze, (ßp£/ 31 es regnet, impers.; schon im N. 
T.). Imperf. sßps/ov , vulgär sßpex<x. Aor. eßpe£a (bereits 
im N. T.). Aor. pass. £ßpa/ r i v wurde benetzt oder 
beregnet Part. perf. pass. ßeßpe-yfiivoc (schon bei Athe- 
naeus), vulgär ßps^jiivoc. 

ßuCavo), entstanden aus jxuCau>, säuge oder sauge; (schon 
bei Agapius Geopon. c. 76 und 104; cf. Ducange p. 231.) 
Imperf. IßoCava. Aor. £ßuCa£a. 

r. 

*p]paaxa>, gemein pfipaC«* und 7epv<o 9 altere. Imperf. kffr 
paoxov und k^pa^a. Aor. Jyr^paoa und kfipaaa. - Sowie 
bei Aeschyl. Suppl. 901 der Aor. i^paaa transitiv für k 
pjpac 7fyoqov steht: so ist auch im Neugriechischen ifipaoa 
bald intransitiv alterte, bald transitiv machte alt, z.B. 
fx' ifipaootv xd ßdoava die Qualen haben mich alt ge- 
macht 

^ivofxai (spät attische und ionische Form statt der altattischen 
^qvojiat ; cf. Dindorf in Steph. Thes. Vol. II col. 620 seq.) 
werde. Imperf. sfivotnjv, gemein ^tvoüjAOüv od. •ytvoöfi.oüve. 
Aor. s^svojjlt^v, eysiva od. e-yiva, auch äfivqv, gemein ifmpia. 
Plusquamperf. sfya -fsv^ od. ft'vTQ. Fut. ösXa> f£v^ od. ftv^. 



285 

Imperat. Praes. ftvöu, ^tveo&s, aor. *yevou u. ^svs. Conj. aor. 
fsvc0[iai 9 gemein va •ysfva) od. va yivu). Part. Praes. Ytv«5fi.svoc, 
aor. Yev6p.svo?, perf. Ye^svigfAlvos, gemein ^ev^pivos. 

Anm. Die Form lyfpve neben yiyove in der Bedeutung eines 
Aorists findet sich nur imChronicon breve, worüber das von mir in den 
Conject. Byzant. p. 5 Gesagte nachzulesen ist. 

-ytvc&axco kenne, erkenne. Imperf. ^vcäoxov. Aor. e-yveov. 
Part.yvoüc. Imper. •yvw&t. Pass.Aor. ^vc&othjv. Part. Yvcoo&efc. 
Part. perf. lyvoiaiLhos. Ebenso die Composita dva-yivcGoxo). 
8iafivu>ox<o, xaTayivcoaxco. 

A. 

Sapcaco, neuere Form für 8axva>, beisse. Cf. Dem. Zen. 
vs. 82. Auch findet sich bei früheren Schriftstellern 8axavo> 
(cf. ' Ataxx. II p. 101), womit man die jetzigen Vulgarformen 
8axovo> und Sa-pt^vco zu vergleichen hat. Skarlatos p. 64. 
Imperf. ISaptava. Aor. iöaptaoa. Part, perf. pass. 8a*pcaa|iivoc 
[selten Sapcapivoc]. In der edleren Sprache wird dies Wort 
durch Saxvu) ersetzt, welches ich als bekannt übergehe. 

Sivco, Vulgarform für 8£a>, binde. Vergl. Cap. XXII, 7 und 
Corais zu Isoer. S. 149. Imperf. I8sva. Aor. ISyjoa und 
ISeoa. Pass. Aor. I8s{bjv, Part. 8eJ>sfc, Imp. 8£oou. Part, 
perf. 8e8epivoc ? gemein 8ejiivoc 

8^o [xat bitte. Imperf. ISsojjltjv. Aor. £8e7j&7jv, Imper. 8s^9y]ti 
und 8sr,ooo, Part. SsTjftsfc. Part. Perf. 8s8sT)jiivos. 

otSotoxio lehre. Imperf. £8i8aaxov. Aor. £8t'8a£a. Pass. Aor. 
^SiSa/ftojv. Part. perf. pass. SsStSa-ftisvos (gem. Stoerftiivos). 

8ßo> und 8tvo>, entstanden aus 8t'8a>|xi (vergl. Cap. XXII, 10 
Anm.) gebe. Imperf. !8i8a oder sSiva. Aor. IStoxa und 
&5a>oa. Letztere Form hat schon der Verfasser des Chro- 
nicon breve. Cf. Conj. Byz. p. 11 et 12. Imper. 86c, 86xs 
öd. Scooe, 8u)ost£. Conj. va 8(üaot). Pass. Aor. £86ftojv, Part. 
8o&efc. Part. perf. Ssoojjivoc, gem. Sojiivos [selten Soopivoc. 
Siehe S. 266]. Ebenso £x8i8o>, jisiaSiSoo, 7tapa8i8«> 9 kpo8ßa>. 

oüvajxat kann, Suvaaat, Suvatat. Imperf. i8ovaji7]v, ISuvaao, 
SSövaxo. Aor. £8uv^{bjv. Part.'praes. oüva|xsvoc 9 aor. Süvtj&sic 
Seltener findet sich das regelmässig zu flectirende Suvopat. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 et 431. 




_2.86_ 

K. 

iß^atvco gehe hinaus, entstanden aus £xßat'va> (cf. ad Dem. 
Zen. vs. 15), schon vielfach bei früheren neugriechischen 
Schriftstellern gebräuchlich, ^obgleich meist irrthümlich su 
^aivu) geschrieben. Siehe Ducang. p. 443, 'Axocxx. II p. 134. 
Imperf. Iß^aiva. Aor. Iß^xa. Imper. aor. Ißf«, Sßfaxe, wie . 
von einem Verbum contractum dß-yacü. 

iß-yaCco oder ßfavco wegnehmen, herausgehen lasften, 
herausnehmen, entstanden aus IxßaCco oder vielmehr k- 
ßaXXco (vergl. die Stellen bei Ducange p. 444 und Corals 
'Axaxx. II p. 134), weshalb auch äß-yotXXd), oft fälschlich eu- 
yaXXu) geschrieben, früher als Praesens vorkam« Imperf. 
IßfaCa od. Ißyava. Aor. Iß^aXa. Imper. Sß-jfaXe od. ßfaXe, 
z. B. IßfaXe xo, ß^aXs xo, ß^aX' xo nimm es weg; plur. 
ßf dXexe xo und ßYaXxe xo. Pass. Aor. ßifaX&7)v. Pari. Perf. 
ißfaXp^vo;. Vergl. oben ßaXXu> mit den Vulgarformen. 

äx7iX^xxo[xai erstaune. Imperf. 4£s7rX7)xx6ji7jv. Aor. iSsrcXa- 
-pf]v. Part. ixirXaYefc* 

i{xßatvu>, gemein fi/7rafva>, trete ein, gehe hinein. Imperf. 
l(xßatvov, gemein Ifißatva od. IjxTratva. Aor. ijxß^xa u. piripta. 
Imper. aor. ejxßa od. efura, ifxßaxe, dfiiraxe. Conj. aor. vi 
£p.ßä>, ^, iß, <o|jLev, rjxe, oüv od. vä ijx7ia>, tqc, •§ u. s.w. Part 
efAßcfc. Plusquamperf. efy« ^ß"Ö« Put. d£Xo> £ji.ßx). P**^ 
perf. med. £[xßaa[iivo? oder pi7raa|xevo? eingetreten.] Die 
Vulgarform ijx7iaiva> steht bei Dem. Zen. vs. 114, 126u.s.w. 

£|A7ropö) kann (Dem. Zen. vs. 142). Imperf. 7}fiit6poov und 
Tjfjwcopoöoa. Aor. ^[XTuopeoa. Fut. d£Xa> äfjwrop^aet. Wort der 
Vulgarsprache für das edlere 86vap.ai. Auch lautet da& 
Präsens meist ^(xicopco. 

£v8uo>, gewöhnlich £v8uvu>, ziehe an. Imperf. dv£$uov, gem. 
svSüva. Aor. iviöoaa, gemein evöuoa. Pass. Aor. dve8ü{h]y, 
gemein äv8u&7jv. Part. £v8u&efc. Part. Perf. £v8e8ojiivos, 
gemein ivSupivoc Ebenso £x8uvu> ziehe aus. 

ivxpSTtojxai schäme mich. Imperf. ivexps7r6jj.i]v, gemein £v- 
xpsirojxov oder £vxpeiroufi.ouv. Aor. £vexpa7njv, gem. ivxpamjv. 
Imperat.ivxpa7roü, ^vxpaitrjxe. Part. IvxpaTrefc. Conj. vi lvxpaira>. 

£$supa>, vulgär r^eupaj [entstanden aus dem Aor. von SSeoptax©]. 
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weiss. Imperf. ^Ssupa. Aor. [r^toxr^v], gemein ijSeupa. 
Imper. -JjSeupe od. I£eupe. Das Praesens lautet auch £eupo> 
und £lpo). Siehe die Beispiele ans älteren Schriftstellern 
bei Ducange p. 479. 

££toTap,at erstaune. Imperf. ä£taxajj.7]v. Aor. &£lox?jv. Part. 
£££OT7}xcik. Die Bedeutung erstaunen gehört schon dem 
N. T. und anderen späteren Schriftstellern an. Cf. Stephani 
Thesaur. 

Ipxojiat komme. Imperf. ^p/6p.7jv [selten bei den Alten, cf. 
Elmsl. ad Eurip. Heracl. vs. 21 ; Lobeck. ad Phryn. p. 37seqq.], 
gem.^pj(ojj.ov, 7]pxoüfjioüv od. ^p/oüfiouve. Aor.JjX&ov od. 9]Xda 
[schon alexandrinisch, cf. Sturz p. 61], gem. ?jp&a u. fjpxa 
(bei den Cythniern ^jpx*> s« oben S. 92). Imper. l\b£, plur. 
iX&exe, gem. ?Xa, iXaxs [bekanntlich haben Homer,- Pindar 
und Euripides das in Prosa als Fut. von IXauvo> betrachtete 
£X&, "4X$c, äXa auch als Praesens. So steht bei Eurip. Herc. 
Für. vs. 815 der Imperativ £xtto8<!>v IXa und selbst bei Xen. 
Cyrop. Vin, 3, 32 der Imperativ drc^Xa]. Conj. vi eXöco, 
vulgär va 'Xdco (Dem. Zen. v. 76, 114), va 'pftw od. va 'pxw. 
Part. £Xftcov. Plusquamperf. sfy* ?X8ei. Fut. ölXco eXöet. 

£&p£oxo> finde. Imperf. euptoxov, vulgär euptaxa. Aor. eupov, 
gemein >j5pa, wozu die in dem Sinne des Aorists genom- 
menen alten Perfectformen eupYpca, Tjupyjxa und eöpTjxa 
kommen. Siehe Cap. XVIII, 5 Anm. Imper. eups, gemein 
eope od. 'ßpe, plur. eupexe, gemein eöpsxe öder 'ßp£c&, auch 
'ßp^te, z. B. e&p& a&xo\ gemein eupe xo, ßp£ xo, plur. eupexs 
aöx6, gemein eupexe xo, eöpixe xo, ßplxe xo, 'ßpTjxe xo. Conj. 
vA jBÜpco, gemein vi söpto (cf. Dem. Zen. vs. 218), auch vä 
'ßpto und va 'ßpa> (Zen. vs. 92). Ebenso in den übrigen 
Personen: va ßpijjs od. va ßpifjs, va ßp^j od. va ßpTf], va ßpoSfiev 
od. va ßpcojxsv, va ßpSjxe od. va ßpexe, va ßpouv od. va ßpoov. 
Part, eupcov. Pass. Praes. eöpt'oxojjLat. Aor. eöpe&yjv. Part, 
perf. eupyjjiivoc und eupepivoc 

iyw habe. Imperf. efyov, gemein efya, welche Form zu- 
gleich für den Aorist und das Plusquamperfectum gilt. 
Aor. eo^ov kann nur im höheren Styl gebraucht werden. 
Fut.. &£Xci) ?x su 
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Z. 

Cto, Cjjs, CT) lebe u. 8. w. , plur. C&ftev, Gfcs* C«5oi, gemein 
Cooot (cf. Dem. Zen. vs. 286) od, Co5v. Imperf. ICcdv, I0)s, 
IC*), ^Co>[i.sv, SC^xs, ?C«>v, vulg. £Coooct. Aor. iCijaa» Imper. 
Praes. Cij&i, CtjTco, C*jts, Crjxcooav. Aor. [Cijoov], gemein Cijos, 
Sc CVjoTQ u * 8 - w * C° n j- Praes. vi £&, C^Jc, Cj[ u. 8. w. Aor. 
vd CVjaa>. Part. Praes. C&v, Cö>aa, C&v. Aor. Ojoae, C^aaaa, C^oav. 

•H. 

^[XTiopai siehe unter d(X7copa>. 

^£supa> siehe unter i£eöpco. ■ - • ' 

e. 

(HXco will. Imperf. ^jöeXov, gemein -rJöeXa. Aor. iJiUXijoa. 
Fut. 04 fteX^oto. Imper. Praes. ft£Xe. Aor. MXtjoov, gemein 
OeXqoe. Part. Praes. OiXcov. Aor. dsX^oac. 

Anm, Das Praesens wird zuweilen synoopirt : bis, &£fi«v, ftfre, Oiv 
fftr ÖAeic, &Ao(acv, d^Xexe, (UXouv. Vergl. Xifoy, xXa(u>, mffatvo) und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

ö£cü> [entstanden aus Ti9hf)|u] setze. Imperf. ?öexov (vulgär 
lösxa). Aor. edrjxa, vulgär löeoa. Imper. 0&, ©exe. Fut. 
OeXo) &rjoei und Oloet. Pasö. Praes. Ttöefiat und ftixofiai. 
Imperf. £xi&£|i7jv 5 gemein Söstoüjioüv [£&£copov]. Pass. Aor. 
kxibrp. Imper. xs&ou,xe&9jxe. Part.xeftefc. Part.Perf.TSÖ6t[ilvo?, 
gem. ftsfiivoc Ebenso äxölxü), irpocO^xco, oovft£xo>, öiroftexo). 

1. 

iXdoxojxai versöhne. Imperf. tXaoxäpujv. Aor. (Xaaapufjv nur 
im höheren Styl, gewöhnlich tXaoibjv. Imper. fXao&ijxt, wel- 
ches sich schon im N.T. Luc. XVIII, 13 findet, und wofür 
die alten Dichter fXij&t oder ?Xaöt sagten. 

K. 

xaib)fiat, gemein xdOojxat ßitze. Imperf. Ixa^fiyjv, gemein 
£xd&ot>[io.uv. Aor. £xddtoa [im neutralen Sinne von xoMC» 
wie bei Eurip. Hypsip. fragm. IV p. 798 ed. Wagner.]. 
Imper. Praes. [statt des alten xdibjoo gewöhnlich] xaftoo, 
worüber zu vergleichen Moeris p. 234, Thomas Magister 
p. 485. Da diese aus xd&soo, xdöeo zusammengezogene 
Form minder gut attisch war, so findet sich dieselbe aach 
in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Psalm. 110,1 



289 

xoc&ou £x Ssjtwv [j.oü und im N. T. Act. Cap. 2, 34; Marc. 
12, 36. Imperat. Aor. xaötoov, gemein xaötoe. Part, praes. 
xaö^fievoc, vulgär xafroüfjtevoc '). Part. aor. xa&toac Fut. 
d£Xa> xaötoet. 

aö^Cop-at setze mich. Aor. dxa&lo&yjv, welcher sich schon 

in der späteren Gräcität findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. 

p. 269. Imper. Praes. xa&iCoo. Imper. Aor. xaöio&rjxt. Part. 

Aor. xaöeo&efe. Part. Perf. xa&eo|iivoc. Fut. SA xaöeo&u> 

od. OeXet xaöeo&co statt des alten xa&e8oupoti od. xaihC^oofiat. 

a&t'Ca» setze. Aor. dxa&toa. Part, xadtoac Part. perf. pass. 
xa&iojiivoc. 

a(w [vulgär xat^to und xaD^w] brenne. Imperf. Ixaiov, 
vulgär Ixaia, Ixaqa, exoto^a. Aor. exauoa, gemein sxa^a. 
Siehe Cap. XXIII, 9. Plusquamperf. elya xauoet. Fut. öeXco 
xauoet. Imper. Präes. xaie. Aor. xauaov, gemein xauoe od. 
xa<j/s. Die Bedeutung des Praesens und Imperfects ist meist 
transitiv, oft auch intransitiv. Pass. xafojiat. Aor. exchgv, 
vulgär exaYjxa. Conj. vA xatu. Imper. Praes. xafou. Imper. 
Aor. xauooo, xao&TJTe oder xaou, xa9jx8. Part. Aor. xccefc # 
Part. Perf. x&xaufjivo?, vulgär xau(iivo? od. xafi|iivoc. Plus- 
quamperf. efya xa9j. Fut. deXa> xarj. 

Anm. 1. Ans dem Part. perf. pass. entsteht mit adjectivischcr 
Bedeutung xaüpivoc, der arme, unglückliche, mit dem alten xa- 
Xafacopoc verglichen von Corals zu Plutarch. T. 6. S. 364. 

Anm. 2. Ucber das Verhältniss der Präsensformen xafo), xafyü), 
xauyu> siehe die Lehre vom Digamma S. 131 ff. Vergl. Corals zu Isoer. 
S. 61 und 268. 

ikS> rufe, nenne. Imperf. exaXoov, gemein äxaXouoa. Aor. 

exaXeaa. Pass. Aor. exXrjdigv, gemein exaXio{b}v. Part, perf» 

xexXi)|iivoc, gemein xaXsofievoc 



1) Corals 'Axaxx. Topt. a' ceX. 131 : dXXd xou EQ tö d^P*) ™* ita&rjxtxöv 
cpeire vd fjvat "Eoptat (xa9a>c xoü Hv£(ü tö üv^o(xei xal xoü T^u) xö T^ofxat) 
xl fii x*jv 7:p<föeoiv Ka&iopiai. Toöxo gxpiv' euXoyov ^ yoSaiöxT)« vd coy*^ 
C xo Kd&optaf £(jevavx(a; 8e xtjv piexo^v KaOedpievo« £irp(5xptv3 vd cuvat- 
*<rfi c2c tö xaft.o6pievoc (xaxd xö IIote(5(xevoc IIoio6pievoc) dvxl xou iraXatou 
.a^ptevoc, xo ÖttoTov ptexa^eipiCöpie^a xal xijv oVjfi^pov xaftu>c xal xö Ka- 

ijptat xö rcpocxaxxixöv Kdfoqco SX^yexo xaxd ouyxoinjv xal covafpectv 

.al Kdfloo, xa&u>s xö X^et <r^|xepov fj auv^Oeta, fjyouv fiive xaJtyjwvo«, fiij 

19 
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xap.vco oder vulgär xavo> [cf. Dem. Zen. v. 72] mache. 
Imperf. exajivov, gemein sxafivot oder Ixavo. Aor. exajiov, 
gemein Ixafxa. Imper. xajis. Part. perf. pass. xotjAcupivo? in 
adjectivischer Bedeutung gemacht zu etwas, von Natur 
geeignet zu etwas. 

xeixofxat liege, bin bettlägerig. Imperf. £xetTop;v, ge- 
wöhnlich ixelropov oder Ixsitoujjloüv. Part, xercaj&svog bett- 
lägerig wird als Adjectiv behandelt. Das übrige, z. B. 
Aor. ixotxao&Tjv, Part. perf. xsxoiTaopivo?, gem. xottotofisvo;, 
wird entlehnt von xotxaCeo. Das Praesens leitet Gorais 'Atora-cl 
asX. 270 von xoi'ttj ab und schreibt daher xofropoi. Sollte 
aber das x nur eingeschaltet sein wie in den attischen Ne- 
benformen dvuxcD und äpuxco von dvuco und dpöco, so kann 
man auch xetxo[xat schreiben, und es aus xetjiat oder viel- 
mehr xsofiai [xEiofiai] entstanden annehmen. Uebrigens hat 
xedofxat Ptochoprodr, lib. II vs. 254. Es scheint aber älter 
zu sein. 

xepSctfvu), gemein xepot'Cco, gewinne. Imperf. &x£p8aivov, ge- 
mein ixepSatva od. ixlpSiCa. Aor. &x£p87]oa [schon Herodot. 
4,152 und spätere. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.740 statt des 
attischen dxipSava], gemein £x£p8i£a. Part. perf. pass. xexep- 
ÖYjjievo^ gemein xspSigfiivoc gewonnen. 

xipvu> [schon bei Homer], gemein xepvw, von dem ebenfalls' 
schon Homerischen xepdco mit eingeschobenem v (vgl. Cap. 
XXIH,2), wovon auch xt'pvTjfxt und xepavvujit bei den Alten 
stammen, mische, schenke ein. Imperf. Ixfpvcov, ge- 
mein £x£pvc»v oder dxspvouoa. Aor. ixlpaoa» Imper. Praes. 
xfpva. Aor. xspaoov, gemein xlpaoe. . Pass. Aor. ixepaoftrjv. 
Part. perf. pass. xex£pao[x£vo? , gemein xspaopivoc Ebenso 
oufxtpvcD oder ou"pcepva>. 

xXauo, gemein xXai'Y<ü [vergl. über das Digamma S. 131 ff. 
und Corals zu Isoer. S. 61] weine. Imperf. IxXatov, ge- 
mein fxXata und fx^at^a. Aor. IxXauoa, gemein IxXa^a. S. 
Cap. XXTTT, 9. Imper. Praes. xXaTe. Aor. xXauoov, gemein 
xXauoe. Part. Aor. xXccöoas. Part. perf. med. xexXaofiivoc, gem. 
xXa[x[xevoc: weinend. So schon Aesch. Choeph. vs. 720 : tpo^&v 
8' 'Op^oxou t^v8' 6pw xexXaü^v>jv. Cf. Soph. Oed. E. 1490. 
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Anm. Das Praesens wird auch ßyncopirt: xXal;, xXaipev, xXalxe, 
xXatv für xXafyetc, xXafyop,ev, xXafyexe, xXatyouv. Vergl. ikXü>, X£yu>, 
in)ya£vü> und Cap. XIX, A. 2 Anm. 

xXavu>, gemeines Wort für das antike iripScu (vergl. Cor.'AxaxT.I 
osX. 141, von xXdCco stammend wie irtavco von 7rtlCa> od. TttaCco). 
lmperf. sxXava. Aor. IxXaoa. 

xottto) schneide, in der gemeinen Ausdrucksweise auch 
xo<pTü> und xoßYco. lmperf. sxotctov, gemein sxotctoc, Ixocp^a, 
IxoßYa. Aor. exo^a. Pass. Aor. ^xouyjv, gemein ^xoinfjxa. 
Imperat.Praes. xottcou. Aor. noytorpi [gem. xotcou u. xo^oü], 
xoiqj, plur. xocp&Tjie [od. xoirijie], xoTr&ot. Part. Aor. xoTtefc. 
Perf. pass. xexojifisvo;, vulgär xo|A}iivos. 

xp£fjLVu> hänge, schon bei Xenoph. Ephes. II, 13; Galen U.A., 
gleichbedeutend mit xpepdco bei Aristot. Hist. mir. c. 6 
und Oec. 2 und dem attischen xp^fiavvofu [od. xpejiavvu«)]. 

. Moeris Att. p. 146 ed. Piers. £xpe[idvvosv 'Attixok* sxpsjiva 
'EXXkjvixuw. lmperf. ixpsp.vu>v, gem. lxps(i.vouaa. Aor. ixpifiaoa. 
Pass. Aor. ixpefidaibjv. Part. xpsjiao&sfc. Part. perf. xsxps- 
jxaapivo?, vulgär xps|i.ao[ievos. 

A. 

Xajxßava), gemein Xaßat'v«), bekomme, nehme. lmperf. 
£Xafj.ßavov, gem. iXajißava und £Xdßatva. Aor. IXaßov, gem. 
eXaßa. Imper. Praes. Xdjxßave. Aor. Xdßs, Xdßexs. Part. Aor. 
Xotßtov. Plusquamperf. el^a Xdßet. Fut. OeXa> Xdßet. So auch 
xataXafißavco (Aor. exaxdXaßa, S. Cap. XXI, A. 2 und II. A. 
'P/CooMtoct'pp'nQs. h Movct^o) 1839 aeX. 49 07]|x.), fj.sTaXafißdv<u, 
7capaXa|ißav(ü u. s. w. 

Xav&ava> bin verborgen [nur im höheren Styl]. lmperf. 
SXdvftavov. Aor. IXadov. Imper. Praes. Xdvöavs, Aor. Xd&e. 
Part. Aor. Xotöi&v. 

Xav&avo{wxt [ursprünglich vergesse, daher in der Volks- 
sprache] ich fehle, irre. (Ducang: Xd&oc, hallucinatio, 
aberratio, icapaßXe^ic Hesych. Xdöet, dx>)8£<j. Sguropulus 
HietConciLFlorent. sect.2 cap.29: xal 06 8st oxavSaXtCeo&at 
8tA Xd&oc toö Ypafijtaxtxoö). lmperf. IXavj&avöfWfjv , gemein 
£Xav9<£vou[i.oov. Aor. eXdv&aoa und iXav&dcrfbjv. Conj. vi 
Xavftao&a>. Imper. Xav&oEaÖTjxt. Part. Xavöaodefc. P*rt.per£ 

19* 
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Xctvdasfiivo? fehlend, irrend, z.B. elofts tcoXXä XavöaofjLsvo; 
oder s^exs [is^aXo Xa&os sie irren sich sehr. 

Xa&atvu> od. Xa&e6a>, gemeine Form für das vorhergehende, 
fehle, irre. Aor. IXotöeooa od. äXafteuihjv. Imper.Praes. 
Xaöeus, Aor. Xa&soos. Partie. Aor. Xa&euoa?. Part, perf. 
Xa&su[iivo?. 

XaYx« v «>9 gemein Xa^atvco, erloose. Imperf. £Xeqx avov > ge- 
mein äXa^atva. Aor. IXa^ov, vulgär eXa^a. Part. Xo/tuv. 
Imper. Praes. Xa^avs, gemein Xofyatvs. Aor. Xax«- 

Xe^co sage. Imperf. IXe^ov, gemein iXs^a. Aor. sTttov und 
elita. Imper.Praes. Xs^e. Aor. sfirl, gem. t:6s 9 plur. efirois, 
gem. tt£ts, z. B. ir£s xo sage es. Conj. efirco, gem. va elrao 
- od. vA 'itü>. Part. Aor. efaeuv. Plusquamperf. efya efest. 
Fut. ftiXco efiret. Pass. Aor. kkiyb^ oder £(^£{h)V, welche 
Form statt der classischen ißß^Oijv vorzüglich den Nichtatti- 
kern und späteren Schriftstellern angehört. Cf. Lobeck. ad 
Phryn. p.447; Bekker ad A eschin. 2, 34.124. Imper.Praes. 
X£yoü. Aor. Xe^fbjTt. Part. Aor. Xe^&sfc und ^ftsfe. Part. 
Praes. Xe^fisvoc, gem. Xeyafievo?. Vergl. oben Cap. XXII, 10. 
Part. Perf. eJpyjjiivoc oder XfiXe^svoc 

Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: X£c, Xlpiev, Xfre, ^v 
für X^etc, X^ofjtev, X^yro, Xifoov. VergL (UXu>, xXafa, mjyafvo) und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

M. 

}iaC6v<0 sammle, versammle. Imperf. ipaCovou Aor. IjACwa 
und &fJLaCu>£a. Imper. Praes. fiaCove. Aor. jiaCü>£e u. fiaos. 
Part. Aor. fiaCcoSas. Fut. ö£Xet [xaao> oder }iaCa>£a>. Part, 
perf. pass. paCcapsvo?. Aor. Pass. £jtaCt&x*ty v - Cf. Dem. 
Zen. vs. 258. ' Dies Wort gehört wie das gleichbedeutende 
regelmässig zu flectirende |xocCe6a> nur der gemeinen Aus- 
drucksweise an, indem es d&pot'Cco, oova&po£C<» 9 oovcrj« und 
ähnliche Verba vertritt. Es stammt aber wie von I pt£ IpiSos, 
SXirfe, iXittöos, ^exae, ^exaSoc die Verba £p£co, £Xir(Cco, <J>exaC© 
entstehen, so von 6ficfc, 6[ia8o? zunächst das jetzt ungebräuch- 
liche 6pL0tCa>, wovon der Aor. (Sfiaacc, jetzt Ijxaaa nach Verlust 
des Anfangsvocals wie in vielen neugriechischen Wörtern. 
Demselben 6fiofc verdankt das bei Hesych. erwähnte 6f*a8süo>, 
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döpotCa) seine Entstehung, dem das neugriechische |xaCeua> 
(früher paSsuco ; cf. 'ATaxx.IIp.229) so entspricht wie Copxac 
bei Herodot. 4, 192 dem attischen Sopxofe oder MiCouXavov 
apud' Ioann. Antioch. Imperat. p. 44 dem gewöhnlichem Ms- 
StoXavov. Neben paCeuc» wurde endlich paCoco od. paCovco 
gebraucht (vergl. Cap. XXII, 2 mit Anm. 3), dessen £ im 
Aor. den Gesetzen der Vulgarsprache gemäss ist. Siehe 
Cap. XXJU, 8 mit der Anm. Dies ausführlicher zugleich 
zur Berichtigung irriger Ansichten. 

p.aivop.ai rase. Imperf. äjtatvojiYjv. Aor. ifiavyjv. Part jiavefc. 
Imper. Praes. fiatvou. Aor. fiavou, tq, Tjxe, a>ot. Fut. OiXet fiavä. 

pavöavco, gemein fiadafvco [bei Ptochoprodr. lib. I, 61 p. 44 
Cor. auch [i.a&avo>] 1) lerne, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes, 2) in der Vulgarsprache auch lehre, 8i8aoxu>, 
icaiSeuu), welche Bedeutung auch Eustathius p. 1561 be- 
zeugt. Imperf. £jtav&avov, gemein ip.av&ava und £[ia&atva. 
Aor. Ifia&ov, gem. 2p.a&a. Imper. fiads, [id&sTe. Part. fia&c(>v. 
Fut.\>IX(i> fxaöet. Part, perf.pass. p.8}ta&7)|iivoc, gem. fi.a&7)[jivoe, 
gelernt, gewöhnt, eJ&tojiivos, efo&toc. Ducang. p. 851: 
jjLotÖTjfia consuetudo, oüv^öeta. Ma&7]jt£voc, consuetus, oov^tojc 
Vergl. Coraiis 'Axaxx.II p. 231 u. -4esopi Fabul. p. 342 ed. Cor. 

p.£|j,cpop.ai tadle, schelte. Imperf. i[i£[icp6ji>]v, gem. djiijxcpoo- 
jioüv. Aor. IfieficpJhjv [statt des gewöhnlichen antiken Ifiefitya- 
jitjv schon bei Thucyd. 4, 85, Herodot 1,77, Eurip. Hippol. 
1400]. Imper. jiijxcpdYjxi, gem. [lifi^oo. Part. jisficpOefe. 

[n£va> [gemein fxveaxüj oder [iv^oxio] bleibe. Imperf. ejxsvov, 
gemein IjivKjoxa. Aor. Ifisiva. So auch uTrojiivü). 

N. 

viictco [homerisch und spätgriechisch für das attische vt'C«i. 
Vergl. auch Thom.Mag.], gemein v(ßü> und v([fyü>, wasche. 
Imperf. Ivtirxov. Aor. !vt«{/a. Imper. vtyov, gem. vtye. Pass. 
Imperf. evwrxofivjv, gem.ivtßofiovod. ivtß-püfiouv. Aor. svi<p&T)V 
[antik £viij;aji7]v]. Imperat. vtyoo, vicpO^xe. Partie, vt<p&ete. 
Part. Perf. vsvifi.[iivcK, gemein vififievoc 

voa>, gemein voto&co oder - votovo> , bemerke, verstehe. 
Imperf. ivooov, gemein Ivoto&a oder Svoiova. Aor. £vo?)oa, 
gemein Ivouooa. 
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Jepvö) od. e£epv&, gemeine Form für das altgriechische e£sp<o, 

habe Erbrechen. Imperf. e£epva>v und efcepvoöoa. Aor. 

ä£e*paaa. Imper. ££paoe. 
£ä> [gemein £e*vü>] oder £6a> [gemein £6va>] schabe, kratze, 

glätte. Praes. £u>, Setc, Sei, Soäfiev, Jette, Soöoi, gem. £ouv. 

Die Nebenformen sind regelmässig. Imperf. 2£oov [gemein 

egoooa], I£oov [gem. e£ovov]. Aor. I£eoa, I£uoa. Pass.Aor. 

eje'ofbjv, e£üoOiQV. Imper. Praes. ££oo. Aor. SIo&tjti. Part, 

Aor. £ea&et?, Soodefc. Perf. e£eojiivoc, efcuopivoc 

0. 
fyvuco [schon Homer Diad. t, 175 und Thucyd. V, 19. 24 statt 

des bei den Alten gewöhnlicheren o|ivu|it], gem. dfiovco od. 

6\l6viü mit Einschub des v von 6\i6m [bei Herodot. I, 153] 

schwöre. Imperf. (ofivuov, gemein «ofxova. Aor. Äftooa. 

Imper. Praes. o[xvüs. Aor. ojiooov, gem. ofxoae. Part, 6|a6ook. 

Fut. &£Xü> 6|xooet. 
ope^ofiat begehre. Aor. a>pe^fb)v. Imp. öpex&Tgxi u * 6p^ OÜ « 

Part. Spe^öei?. 
äofpafvopoti rieche. Imperf. a>o<ppatv6[X7jV, gemein wocppatvoü- 

jiouv. Aor. c2>o<ppav{h)v [schon bei den neueren Comikera]. 

Imper. öo<ppav{to)Tt, gemein iocppavaou. Part. io^pav&efc. 

Part. perf. ü>ocpp7]|iivos. Fut. (HXet iocppav&co. 

n. 

Tiatpvo) [durch Aphäresis und mit Einschub des v aus eWpco] 
nehme. Imperf. Iiratpva. Aor. einjpa. Imper. Inape (Dem- 
Zen.) und irape, iroEpexe. Plusquamperf. efya rcdpeu Fut. 
&e*Xa> irapet. Pass. Praes. iratpvojiat. Aor. ercap&igv. Conj. 
vi irapöco. Part. perf. Ircappivo? od. ir<xp|iivoc. Vergl. auch 
zu Dem. Zen. p. 50 u. 57 und Corals zu Plutarch. T.V 
p. 470, zu Heliodor p. 220 und 'Axaxx. Toji. ti oeX. 115. 

Tzd<3%(iii gemein 7ra&at'vü>, leide. Imperf, litao^ov, gemein 
e7co(öatva. % Aor. Iiraöov, vulgär litaöa. [So Anonym, de 
Lybistro et Rhodamna in Conj. Byz. p. 33.] Imper. «afte. 
Part. 7ta&(Gv. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellern findet sich auch eine 
Praesensform 7rocvttccvu). Vergl. Ducange p. 1078 u. Corals zu Heliodor. p. 341. 
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7cepva) od. enrepvco [mit Einschub des v von irspaco. Ueber den 
Zusatz des a vergl. Conj. Byz. p. 6] gehe vorüber, 
setze über. Imperf. lizspvooaa od. dhrepvouoa. Aor. iirspaaa 
od. diuipaoa. Imperat. Praes. ir£pva. Aor. Tr^paoov od. izipaoz. 
Part. 7T£paoa?. Fut. deXco Trspdost. Part. perf. med. Trepaofiivos 
vorübergegangen, vergangen. Cornarus Erotocr. p. 1 : 
Vtouc icspaajisvoüc xoucxatpouc, izotj ot "EXXyjvsc «bpfCav. 

iretcü [attisch irsiofiai, später irixafxai, TreTaofiat und fircafiai] 

fliege [auch lasse fliegen, werfe]. Praes. ttstu), 

•jreTqfc, Ttsxqi: u. s. f w. Imperf. &7t£tü>v, gemein iTcsxouoa. Aor. 

dirsTaSa. Pass. Praes. 7reT<ofj.at, gemein ireTetoüfiat. Aor. 

£7ceTofy{b)v. Part. perf. pass. irsxocYpevoc. 

Anm. Die active Formation 7texü>, zusammengezogen aas rcexctu), 
kann nur auf einer Verwechselung oder ursprünglichen Verwandtschaft 
zwischen Teltonal und Trexavvufjii hcruhen. Dazu kommt, dass schon bei 
Aristoteles Hist. animal. IX, 40 l:rexaa(b)v , obgleich eigentlich passiver 
Aorist von itexdivvofM in der Bedeutung fliegen vorkommt. Die Stelle 
lautet: Staxpfßouci &' ol xr^ijvec xd [a£v itoXXd gvöov, £dv S' IxTrexaa&öiai, 
irpoccp^povxai (MßÖTjv dvtü rcpöc xov o&pavdv, liriSivouvxec auxob; xai 
axncep dTTOYupivätCovxes • #xav 8fc xouxo Spdacoat, rcdXiv ekeXOdvxec euu>- 
^ouvxat. Wenn nun Matthiae Gr. Gr. I §. 246 S. 482 richtig bemerkt, 
dass man eigentlich mit 7iexavvu(j.i das Ausbreiten der Flügel beim Fliegen 
bezeichnete, nachher aber dem "Vv"orte überhaupt die Bedeutung aus- 
breiten gab, so passt diese Erörterung auch auf die Stelle des Demo- 
critus fragm. p. 254 : xoo hk oixoo 6 pieXiaacov lyyuc 2ax<u , %a\ 5x«v 
ixTcexdcajaiv dvoiyop^vcuc xat? ftupfoiv, ÜTroOupia Ö6piou xe xal xvewpou. 
Tfl ydp <Sc{j^j fcXxuceic auxdj efo xov p.eXioawva, xe&epaireopivas öaptat; 
dvft&v. Caeterum prope domum sit apiarium, et quum fenestris apertis 
(volandi causa alas) extendernnt, suffito thymo atque cneoro. Es ist 
hier ein leichter Uebergang der Bedeutungen von dem dxitexdcojai des 
Democritus zu dem IxirexaaOwat des Aristoteles und ein geringer Unter- 
schied der Form zwischen jenem Ixirexdawoi und dem vd irexd$ouv (ire- 
xd$iooi) der VulgarsprSche, wo das. £ statt o nach den Cap. XXHI, 8 
entwickelten Gesetzen eintritt. In Folge dieser Gesetze stehen auch 
Aor. I pass. lTzzTdy$r\v für £irexda&7]v und Part. perf. pass. Trexotypivoc 
für irercexaopivoc , welches Perfectum bei Herodot. I, 62 und anderen 
statt des gewöhnlichen niirtapai von Tiexdvvojjii steht. Uebrigens vergl. 
über Inita-aa auch Fabul. Aesop. p. 344 ed. Corals. 

itTjf ertveo [iraYatvcü] (entstanden aus iicißatvco) od. 7roq<i> (verkürzt 
aus öira^to) gehe (schon bei Dem. Zen. vs. 334, Anony- 
mus de nuptiis Theseiu.A. Cf. Ducang. p. 1163). Imperf. 
krtr^aiva od. &icofyatva (selten uic^atva). Aor. ktzrfla od. uTnfra. 
Plusquamperf. sfya inrjf at'vst od. uiwoqsi. Fut. deX.a> izrflalv&i 
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od. veffsu Imper. Praes. ir^-yaive (raa^e). Aor. wd^e od. iravs, 
rccqpQ od. ir^, Trafü>p.ev od. itajisv (las st uns gehen, allons), 
ircryexs od. irdxe, itorjoov od. irav. Pas Praesens erscheint 
nämlich häufig auch in syncopirter Form, so dass für irccp, 
icofyeis, icafet, irafojiev, Troqsxs, Tcryouv gesagt wird: Tra^co, itej:;, 
rcq:, Tia|A£V, irdte, irav. Vergl. oben ösXa>, xXat'co, X^yco und Cap. 
XIX,A.2Anm. Part. Praes. mjYatvovxac, selten w^atvdjisvo?. 

irtdvco (von iri^Cco od. dorisch ittdCa>. Vergl. im N. T. Act 
Apost DI, 7: xal irtdaac aöx&v xrjc 8e$tac X et P^O f a88e > 
fange. So oft bei Schriftstellern des Mittelalters. Cf. Du- 
cang. p. 1165; Corais zu Isoer. S.3, zu Ptochoprodr. S. 140, 
meine Anm. zu Dem. Zen. p. 102. Imperf. iirtavoc. Aor. 
iiziaoa oder mit der Synizesis Imp. Iirtava. Aor. Iiriaaa. 
Imper. irtaaov, ittaoaxi od. gemein mit der Synizesis rctaoe, 
irtaoexs u. s. w. Part. Aor. rctdoas. Fut. b£ket irtdaco. Pass. 
Praes. ictocvojtat. Imperf. ^7:tav6jii)v, gemein iTttdvojiov oder 
i7rtdvoü[i.oüv. Aor. lirtaoJhjv. Imper. ictaoou, utaoÖTjxe. Part, 
irtaa&efc. Part. perf. pass. iriaopivoc 

ictvo) trinke. Imperf. Ittivov, gemein Imva. Aor. fetov, ge- 
mein Ina und TJTtta. Imper. wie [bei den Alten nur dich- 
terisch statt des attischen iclfti], ufere. Conj. icfo>, gemein 
vi irt<5>. Part, iruov. Plusquamperf. &lya irtet, gemein Kiel. 
Fut. M\w irtet, gemein iriet. Pass. Aor. £tto&tqv, gemein 
erctoftrjV. Imper. rcoJhjxt, gemein iroooo, iro&7Jxe. Part.woftsfe. 
Part. perf. pass. ireitofievo? [gemein iricofievo? getrunken 
und betrunken]. Ebenso xaxa7rtvü>. 

tcittxü) (gemein ice<pxo> [fälschlich ireuxü> u. ir£<pftu> bei Ducange 
p. 1 163 geschrieben] schon bei Ptochoprodr. lib. I vs. 371) 
falle. Imperf. eTrnrxov, gemein sTuirxa und eVeyxa. Aor. 
Iireoov u. eiceaa, letzterer schon bei Eurip. Tro. 291 Trpocerceaa 
und Ale. 471 ir^aete, im alexandrinischen Dialect und bei 
späteren. Cf. Sturz, de dial. Alex. p. 61; Corais zu Plutarch. 
T. VI p. 431; Lobeck. ad Phryn. p. 724 und Buttmann's 
ausf. Gr. II §. 114 S. 217 u. folg. Imper. Praes. irnrcs. 
Aor. iteae, ire*oexs, schlecht tt£oov, ireoaxe. Part. Aor. ireocuv. 
Fut. fteXt» iteoet. Part. Perf. ireTcxwxtos , gemein iceojiivoc. 
So auch xaxaTTiirxü), irapa7rtirxü>, Trepwcwcxü) u. s. w. 
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mqycD, altgr. tt^vüjjbi, mache gerinnen. Aor. Imjgou Aor. 

pass. Itttqx^v* Part, rojx&efe u. ira^etc. Part. pf. ire7t7)7jiivo?. 
irXsu> schiffe. Iinperf. IttXsov, gemein fTrXea. Aor. IirXeüaa. 

Imper. Praes. irXee. Aor. ttXsuoov, gem. 7rXeuos. Part. irXsüoa?. 

Fut. deXco nXeuoet. 

Anm. Das Präsens hat auch die vulgare Nebenform irX£yw, Imper. 
izkiye. u. s. w. Vergl. Cap. XXII, 7. Uebrigens bedeutet das Wort in 
der Yulgarsprache nicht blos schiffen, sondern auch schwimmen 
(Dem. Zen. vs. 4 136), wie bei Herodot. II, 156. 

irveu) wehe, athme. Aor. eirveooa. Imper. irveuaov, gemein 

irvsuoe. Part, irvsuoac Fut. &sX<i> 7rveuost. Part, perf.pass. 

Treitvsuoiiivoc [schon lustin. Martyr., während das epische 

TC£7rvojjivos in der Bedeutung athmend Polyb. 6, 47.53 hat], 
irvfyo) ersticke trans., ertränke. Pass. ersticke intrans., 

ertrinke. Imperf. Ittvi^ov, gemein s^vt^a. Aor. e7rvt£a. 

Aor. pass. s'irvt'pjv. Imper. rcvi£oo, Ttvrpjxs. Part. perf. pass. 

7cs7rvtY[xsvo?, gemein uvtjfj^vo? oder irvtfi.ji.lvo«. 
irp^oxco, gemeine Form für irp-qöco od. Tr£|nrp7jfAi, schwelle an. 

Imperf. sirpyjoxov. Aor. e7rp7joa. Aor. pass. s'irp^ojbjv. Part. 

perf. pass. TC£7rp7jo[jivos, gemein Ttp7)0|iivoc 

Anm. Dass den Alten diese Bedeutung von Trp^ftu) oder ir^irpr^t 
nicht fremd war, geht hervor nicht nur aus Homer, z. B. Hiad. I, 481 : 
dv 3'av.cfjioc itpTJaev piaov loxfov, sondern auch aus Nicander Alexipharmac. 
vs. 341 und 345 wo 8iaTi{[A7:paxai und Ti(p.irpaxai vom Anschwellen 
verstanden werden. An der ersten Stelle: 

Ttaoa h£ ol vrfihz StaitfyjiTrpaxai, ioc biz6$' Göpuxj; %. x. X. 
erklärt der Scholiast 8ta7c{[Airpocxai durch <pucaxat, anr der zweiten : 

•Jj xa( 7rou SafxötXet; Ipifctaxopac, aXXoxe fxda^ouc 

uffMrpaxai, 67ra<5xe (Hjpa vop.aC^evot 8ax£ovxai. 
verlangt der Zusammenhang dieselbe Erklärung, nur dass 7rifA7cpaxai als 
Medium zu fassen ist, wie Stephanus im Thes. Ling. Gr. Tom. in col. 
549. a richtig bemerkt. Hesychius: TTpTJcat, cpX^ai, cpuorjaat und tue- 
Trpijspivooc, xouc racpuaTjpivooc. Ebenderselbe: irprjaev, Iviicprjaev, &pXe- 
£ev, £<pua7)cev, £x<$X7tü)03v. Vergl. auch in d. LXX Numer. cap. 5, 27: 
rcpirja&^cexat xtjv xotXfav. Die Bedeutung verbrennen ist in die Vul- 
garform 7cp^axaj nicht übergegangen. 

P. 

p£ü> f Hesse. Imperf. I^peov. Aor. I^psooa. Imper. Praes« 
£ss. Aor. peuaov , gemein psuoe. Part. Aor. ps6oas. Fut. 
OsXco peuaet. Ebenso Sta^psou. 

pfrrxu), gem. ^x Vo> 0( ^* M XTa> [p^X Ta> ] ( von P^TVüjjli wie bziyyta 
von Seixvojtt cf. ad Dem. Zen. vs. 372 und Corai's 'Aiaxx.II 
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p. 319) w e r f e. Imperf. s^ptirrov, gem. eppi^va. Aor. ifäitya u. 
efärfia. Imper. ptyov, gem. -pYjSe. Part.ptyac Die Stelle bei 
Ducange p. 1302 aus dem Anonymus de NuptüsTheseilib.2: 

6xi' direxetva tä xopjxia -rcou epi^vav c&v xajurov 
ist zu schreiben: 

8xi dir' ixstva xä xopjxti tcou s$p7j)£vav \ xiv xocfircov. 
Ich verbessere die Stelle nur wegen des Imperf. von p^x Vö) * 
Ob in dem zweiten Worte das Verbum dftoxivco steckt, wage 
ich bei diesem Dichter, welcher mir nicht zu Gebote steht, 
nicht zu entscheiden. 

1. 

oatauCo) trompete. Imperf. ladXTctCov, gem. lodkiclZa. Aor. 
£odX7cq£a 9 auch iadX7rtoa, worüber Lob. ad Phryn. p. 191. 

oßw, oßuco und aßuvo>, altgriech. oßivvofu, 1) lösche trans., 
2) erlösche intrans. Praes. oßco, oß<J£» oßcf u. s. w. oder 
gewöhnlicher oßu>, aßetc, aßet, oßoup.sv u.s.w. Imperf. ioßoüaa 
od. Jaßuva, laßoa. Aor. soßuoa. Pass. Praes. oßsopctt werde 
ausgelöscht. Aor. daß^ofbjv. Imper. Praes. oßeoo. Aor. 
oßeaSbjxi. Part. Aor. oßeo&efe. Partie. Perf. doßsojiivoc, gem. 
oßuofiivoc Fut. t)iXo) oßeodij. 

o£ßa> oder oißojiou verehre, hochachte. Imperf. ^osßoji^v. 
Imper. Praes. o£ßou. Part, osßofievoc Das übrige wird von 
diesem Thema nicht gebraucht. 

Anm. per bei Plato Phaedr. 254 sich findende seltene Aorist 
wird jetzt ersetzt durch den entsprechenden von aeßctCopott. Es heisst daher 
der Aor. dceßcio&Tqv, Imper. ceßdo$to)Ti, Part. oeßaaÄefs. Fut. %£\<& ceßacJHj. 

0Tjx6va> [von arptoa)] in die Höhe richten. Cf. ad Zen. 
p. 100 et Ducang. p. 1368. Imperf. io^xova. Aor. so^xeoaa. 
Aor. pass. doTjxcufhjv. Imper. Praes. o^xou, gilt im Sing. 
auch für den Aor., dessen PI. o^xeot^te u.s.w. im Gebrauch 
ist. Part. perf. pass. osotjxwjasvos, gemein orjxcojxevoc 

or^ofiat faule. Imperf. £aT)7t6fi^v ,• gemein £a^7to[iov oder 
do^Tcoüjioüv. Aor. £oa7n)v, gem. dodiUTjxa. Imper. Praes. o^- 
irou. Aor. odmijth u. s. w., gem. oa-icoü, oainjTe. Part. Aor. 
ooweefe. Part. Perf. oeo^Trcoc (gut altgriechisch , wofür bei 
Lucian.Philopatr.20 osa^fijjLSvo«), gem. aainQjiivoc. Uebrigens 
ist oamC«) [von dem alten aairptCto] in der Vulgarsprache so- 
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wohl für den Begriff faulen machen, o^irstv, als für fau- 
len o^irso&at das gewöhnliche Wort. 

cnretpo), gemein orcspvcD, säe, besäe. Imperf. eoitsipov, ge- 
mein lorcspva. Aor. lorceipa. Fut. d£Xa> oirefpet. Pass. Aor. 
JoTTCtpr^v. Imper. Praes. oiretpoo, gem. o-jrepvou. Aor. oirap&Tgxt 
Part. Aor. oitapefe. Part. Perf. ioirapfjivos. 

arcevöu) giesse aus. Aor. forceioa. Imper. Praes. oirivSe. 
Aor. oiretoov, gem. oiretoe. Part, onefoas. Fut. d^Xei oTrefoa). 

ot£xo> stehe [in der gemeinen Sprache; entstanden aus 
£oT>]xa, dem Perf. von fox7]ju], schon unter der Form ox^xto 
viermal im N.T. Epist. Pauli ad Rom. cap. XIV, 4: ab xfc 
st 6 xptvcüv dXXoxptov o?xsx7jv; xcj> {Sttp xuptip oxr^xsi ,tj icticxet. 
Vergl. 1 Cor. XVI, 13; Phil. I, 27; IV, 1. Oefter unter 
dieser Form bei den Schriftstellern des Mittelalters. Vergl. 
Ducang. p. 1439, welcher auch toxixa) aus Stephanus Sach- 
leces anführt. Das obige Praesens oxixcu u. oxsxojiou, welche 
Formennoch gleich gebräuchlich sind, hatDem.Zen.Dial.vs. 4: 
8&v oxsxo> vi StaßdCco u. Paraphr. Batr. vs. 104 : 8oot efc Xt|AV7]v 
orlxeoxev xal jiioa xaxotxaxs. Dagegen hat Dioscorides lib. I 
ein Praes. biaw (xotXfav fox&oi alvum sistunt sive reprimunt), 
während in den Orphischen Argonauticis vs. 898 [904] ein 
intransitives Imperf. foxavev steht. Es heisst nämlich dort: 
auxap IttI oxaö|AOto ttuX&v xtjX&tuc avaaaa 
foxavsv aJ&üoooüaa icup&c o£Xac. 
(Vergl. oxt^vo).) Die Formation ist : Imperf. loxsxov od.-Jjoxexov, 
!oxex6fjL7)v od. ^oxsxoü|xoüv. Aor. äoxaJhjv. Plusquamperf. sfya 
orafBj. Fut. &£Xa> axcc9>^ Imperat. Praes. oxixs, orexexs. 
Aor. oxaooo, oxa&^xe. Conj. Aor. vi oxa&<5>. Part. Aor. oxadet'c. 

orlXXco, gem. ox£Xva>, schicke. Imperf. loxeXXov, gem. eaxeXva. 
Aor. laxetXa. Pass. Aor. I £oxaX&rjv (poetisch bei den Alten). 
Aor. II loxaXyjv. Imper. Praes. oxsXXou, Aor. oxaX&Yjxt. Part. 
Aor. oxccXsfc. Part. Perf. doxaXjiivo?, gemein oxaXfiivos. 

ot7jvü> und oxafvo) stelle, neueres Praesens der Vulgar- 

sprache, wofür bei Polybius II, 43 bxava) steht, sonst bei 

den Classikern fox^t. Imperf. loxaivcc u. loxrjva (classisch 

fox7jv). Aor. loxTjoa. Aor. Pass. lorffirp (classisch £oxaih)v). 

• Conj. vA oxTj&o). Part, perf . pass. on){jivo? (class. soiafievoc). 
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oTpIcpco drehe, wende. Imperf. lotps^pov, gemein loxpecpa. 
Aor. eoxpe^a. Aor. Pass. £orpa<pi]v. Imper. orps^&Tfjxt [vom 
ersten altgriech. Aorist], gemein oxponpoö, otpa^te. Part. 
oxpacpetc Fut. öeXst axpa<p«>. Part perf. pass. laxpapplvo;. 

o<paCu> schlachte [wofür die Attiker meist oyaxrto sagen]. 
Aor. locpaja. Fut. &£Xü> ocpajet. Aor. Pass. £o<pcqpjv. Imper. 
Praes. o<pc£Coo. Aor. o^apjfrt. Part. Aor. ocpafefe. Part 
Perf. £o<pay}tsvoc. Fut. ö£Xet ocpa-jfai. 

o^otCco, gem. oxaCco (cf. Corals ad Plut. T. V p. 362, 'Axotxx. I 
oeX. 68) oder ar/m [cf. Lobeck. ad Phryn. p. 219], gem. oxw 
oder axavo> 1) transit. mache bersten, zersprenge, 
2) intrans. zerspringe, zerplatze. Imperf. eo^aCov, gem. 
lo^aC«, oder eojrcov, gem. äoxouaa od. eoxava. Aor. lo^aoa 
[soxaoa]. Imper. o^aoov , vulgär axaos. Part. perf. pass. 
so^ao[i£voc, vulgär axao|Aevos. 

Anm. Aehnlich axi'Cci) statt- ff^* *» sowie die Substantiva oxdpa, 
ox(C«» oxtvo; statt do^dpa, o^fja, o^Tvqc in der Vulgarsprache. 

T. 

xe|xvoi schneide. Aor. Ixafxov [episch und altattisch statt 
des späteren attischea exejxov]. Imper. Praes. Tijive. Aor. 
xdjxe. Part. Apr. TajKov. Fut. OeXet xctfico. Pass. Aor. äxprj&Tjv. 
Imper. Praes. t£|xvoü. Aor. xji^&^xt. Part, x^Yj&efe. Part, 
perf. pass. xex[i7)fjivos. Fut. OsXst xfiTj&co. 

TtxTco gebäre. Aor. exexov. Imper. Praes. xixxs. Aor. xs'Jov 
[cf. Lobeck. ad Phryn. p. 743 über die Seltenheit des 
Aorists sxeSa]. Part, tsxcov. Fut. ösXsi x£qo>. Pass. Aor. ixijhft. 
Imper. Praes. xt'xxoo. Aor. x^ft^xi. Part. Aor. Ts^frefc. Part. 
Perf. xexeYjjivo?. [Letzteres, sowie der Aor. i-ziy^Tjy schon bei 
Hippocrat. de superfoet. 8; Pausan. III, 7 Anacr.;36, 8; 38,1 
in Bergk. PoSt. lyr. p. 824 ed. alt.] Fut. ÖsXsi xex&Ä. 

xtftr^jjLt. S. i) £x<ü. 

xp£|Aa> zittere. Imperf. Ixpepov, vulgär Ixpsjia. Imper. Praes. 
xpejAe. Dies Verbum existirt nur im Praes. und Impf., doch 
findet für das Futur, auch die Umschreibung fteXst xpefico statt, 

xpecpw nähre, vulgär auch dpecpto (cf. Erotocrit. p. 9, Conj. 
Byz. p. 57). Aor. Ibpetya. Fut. öeXco &ps<J;et. Pass.; er- 
nährt werden, sich nähren. Aor. expdcprjv. Imper. 
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Praes. xpicpoo. Aor. xpa<pK}9t. Part. Aor. xpacpsfc. Part. 
Perf. TsftpajAjtevoe. Fut. OsXsi xpatpco. 

Tps/w laufe. Imperf. fxps^ov, gemein fxps^a. Aor. söpeja 
[gemein fxpe£a] oder eSpajiov. Imper. Praes. xpe/e. Aor. 
Spotte, Spafi^TS, selten Opejov, OpeSaxe, gemein xpi£s, xpeSsxe, 
während die Form xpe^a, xps^axe, welche von einigen rich- 
tiger für einen Imp. Praes. gehalten wird, wenig gebräuchlich 
ist. Part. Aor. Spa|xu»v. Fut. OeXet &pe£o>, gemein xpe£o>. 

xpa>Yo> esse, nage. Imperf. exporpv, gemein Ixpar^a. Aor. 
s<pcqov, *gemein ecpaya. Plusquamperf. efya cpayei. Futur. 
deXco cpa^et. Imper. Praes. xpÄ^s, xpco^exs. Aor. ^ofys, cpot- 
fexe. Part. Aor. cpaycov. Conj. Aor. va cpa^o). Pass. Aor. 
dxpcrpjv od. ißp(o&7]v [von ßtßpcuoxo)], vulgär Icpa-ftodYjv. Part, 
perf. pass. ßeßpcüjjivoc oder xexpa>ifjtsvoc, gemein cpaYcojiivos. 

Anm. Das Präsens Tp&yu) und der Conj. Aor. va cpayio erleiden 
häufig die oben durch Beispiele erläuterte Syncope, nämlich: Tp&s, Tpu>- 
|xev, Tp&Te, TpÄv für Tpcoyei;, Tpu>yop.ev, Tpioyete, xpwyouv. Ebenso va 
cpqfc, cpajjiev, <paxe, cpav für vd cpct*jprj€, cpdyüjjjiev, cp^Y^xc, <pd"youv. Vergl. 
(HXu>, X^yco, xXafa), 7T7)yaiv(ü und Cap. I, B. 5 nebst Cap. XIX, A. 2 Anm. 

TOf/avta, gemein xu^aivo), treffen, siqh ereignen u. s. w. 
Ueber die Vulgarform vergl. Corais zu Plutarch.T.IV S.410, 
zu Heliodor. S. 342 und 'Axotxx. I oeX. 44; II oeX. 363. 
Imperf. ixofyavQV , vulgär dxö^atva. Aor. sxu^ov, vulgär 
Ixü^a. Part, xu^tov. 

Y. 

öirtoj(voü}iat , gemein uTroo/ofiat [von dem Aor. II gebildet] 
verspreche. Imperf. öttio^voüjjltqv, gemein 6ir6oj^o|xov od. 
üiröo^oofiouv, besser utcsg}(6[j.>)v, welches jedoch wie bei den 
Alten eigentlich Aor. ist. Aor. uiteo/e&yjv [gem. üTcoo/e&Yjv]. 
Imper. Praes. ömo/vou», Ö7uo)(VsTo&e [od. uiroa^ou, öiroo^eo&e, 
eigentlich Imp. Aor.]. Imp. Aor. Ö7rooxsi>TQxt [schon beiPlato 
Phaedr. p. 235. d. völlig sichere, durch den Sinn geforderte 
und durch die Auctorität des Codex Bessarioneus, sowie 
der Handschriften des Henr. Stephanus gesicherte Lesart, 
gegen welche Buttmann ausf. Gr. II §.114 S. 144 Anm. 
nichts hätte einwenden sollen. Vergl. Heindorf ad h. 1.], 
6irooj($b}xe 5 gemein ö^ocr/laou, 6icoo^eft^x8. Part. Praes. 
6itioxvoü}ievoc [auch uirooxofJ-evoc, eigentlich Part Aor.]. Part 
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Aor. öicoo^s&efc. PartPerf; uTceo^jiivoc, gem. urcoo^efiivo;. 

Fut. M\zi U7roa^s&co. 
u^atvco webe. Imperf. u^atvov, gemein ocpatva. Aor. 5<pava 

[Dem. Zen. vs. 306; so auch die Attiker statt S^va, cf. 

Lobeck. adPhryn. p. 26]. Part.perf.pass. &9oto[iivoc [schon 

Herodot. HI, 47 ivocpaofievo^, Xenoph. Cyrop. V, 4, 48 

77apt>9ao[jivoc], gemein 6cpap.fj.svoc. 

O. 
©atvofiat erscheine, scheine [daä Activ in der Vulgarsprache 

wenig gebräuchlich]. Imperf. £<patv6(j.7]v, gem. ^patvoofiouv. 

Aor. i^avYjv. Imper. Praes. cpatvoo, cpatveoös. Imper. Aor. 

9avoö oder 9avoo, 901V7JTS. 
95670) fliehe. Imperf. e^peu^ov, gemein e^p&ofa. Aor. scpü^ov, 

gemein e^po^a. Imper. Praes. tpeü^e, «pei^ste. ^or. 9676, 

(pü^exe. Part. Aor. (poythv. Fut. OeXco 9676t. 

Anm. Die für einen Imper. Aor. geltende seltene Form cpeufa, 
cpeuyäTe wird richtiger als Imperativus Praesentis betrachtet. 

9^pco trage, bringe. Imperf: ecpepov, gemein Icpepa. Imper. 
Praes. 9^pe. Part. 9£pa>v, gem. 96'povTac. Fut. &£Xco cpspeu 
Pass. 9£po[iai betrage mich, führe mich auf. Imperf. 
i96p6jtr i v, gemein ^ipoüjtoüv. Die übrigen Formen werden 
in der Vulgarsprache meist vermieden und durch xofifC® 
oder andere Verba umschrieben. 

Anm. Für <p£pu> ist die eigentliche Vulgarform cp^pvio, selbst in 
in der Zusammensetzung, z. B. 7rpo<pipvu>. 

cpödvcu komme an, gelange wohin, [neutestamentliche Be- 
deutung. Cf. Matth. Xu, 28; Luc. XI, 20; 2 Cor. X,14; 
Philipp. HI, 16; 1 Thess.II, 16. So auch Greg, bei Steph. 
in Thes.: xäv p^pi xpitou xaxi IlauXov oäpavoö 9&a<rg? xxX. 
Bei Ducange p. 1673 unter der Praesensform 9ÖaCa>.. Vergl. 
noch Corals 'AxaxT. IV p, 646]. Imperf. s9&avov, gemein 
l9&ava. Aor. f9&aoa. Part. 9&aoac. Part perf. med. 98a- 
ojiivoc angekommen. [Vergl. Aor. Pass. e^adtojv ward 
übereilt bei Ioseph. Antiq. VIII, 6, Lobeck. Parall. p. 46 
und das epische 9&oc^evo^.] 

9&stpa> verderbe. Imperf. ?9Öetpov, gemein s^pOetpa. Aor. 
£9&stpa. Imper. Praes. 9&eTps. Aor. 9&etpöv. Part. 9&efpac 
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Fut. OeXo) cp&stpei. Pass. cpdsfpofiai. Aor. scp&dfpTjv. Imper. 
Praes. cpdeipou. Aor. <p8ap7]öt, cpöapiß u. s.w. Part. cpftapeic. 
Part. Perf. £<p&apfi.eVoc. Fut. 8£Xet cpdapco. 

X. 
/atpco freue mich [in der gemeinen Sprechweise auch unter 

der Form xatpo|iat, im Scherze als Barbarismus schon ge- 
braucht von Aristoph. Pac. vs. 291 ed. Bekker: 

vuv tout' Ixetv* 7J xet T0 AaxiSoc jjiXoc 

o)5 7j8ofi.ai xal ya(po\Lai xal xepirofiat, 
im Ernste aber von Alexander Aphrodisiensis problem. Hb. I 
quaest. 20 : 8iä xl ol ^aipofievoi döpöuK xal o<po8p«K tcot£ xai 
ixXuovxat; cf. quaest. 11. Siehe auch Corals'Axaxx.IIp.BSO 
und IV p. 668]. Imperf. &x ai P^l u l v ? gemein ^X a ^P 00 l JL0ÜV * 
Aor. kydpriv* Imp. Praes. X a *P 8, Aor. x«p>]&t? /ap^te, gem. x a P°£ 
(vgl. Cap. XIX, B. 5 Anm.) /ap^ts. Conj. Aor. (va) x<*p<*>? X a PXfc 
Xap^J. Part. Praes. xalpuv, auch xaip6pevoc Part. Aor. 
Xapsfc, gemein x a P 6p«evoc, gewöhnlich in adjectivischer Be- 
deutung freudig, heiter, zufrieden. Das Part. Aor. 
£<zpoüfievo<; kann nur aus dem Homerischen mit der Redu- 
plication versehenen Aor. II med. xs/apov-co, xe^apotto als 
für x a pop- evo ? stehend erklärt werden. 
yocXu>, gemein xaXva>, richte zu Grunde, reisse ein (z.B. 
ein Haus) u. s. w. [bei den Alten lasse nach, spanne 
ab, mache schlaff]. Aor. iyakaaa. Imper. Praes. x°^ a - 
Aor. yd\aoov, gemein yakaoz. Part. Aor. yakdaas. Futur. 
fteXet %a\dow. Part. perf. pass. xexaXaofiivoc, gem. yaXaoiiivoq. 

Anm. Ueber den Zusammenhang der antiken und neueren Be- 
deutungen siehe Corals 'AxaxT. I p. 207—208 und IV p. 671. An der 
letzteren Stelle heisst es : etc xd TzpoXtyfthza irpdc&eoe t)]v a^paolav tou 
. 4>&s{p<o (corrompre une femme), otov 'E^dXaae to xopfcCt, fteTacpopixö« 
8t)Xoc8^. Aid touto IXeyav xal XaXfynrjv ^XXtjviotI t)]v 7c<fov7)v • „XaXffJia, 
^ irdpvT) x. t. X." xaxd t6v SoutSav. "0 8£ "Hau^toc* „XaXtfxaSe;, dvaf- 

o^üvtoi ~xal ftpaaelat." xal „^aXfcppovac xdc xaxacpepetc xal xe^a- 

Xaafiivac itpdc aovouafav u<p' tTjSovtjc." 

Xaoxa), auch x a ^ va >5 mache den Mund auf. Imperf. sx«axov, 
gem. Sx aaxa - ^* e übrigen Formen sind in der Vulgarsprache 
selten, können aber in der besseren Ausdrucksweise aus dem 
AJtgriechischen entlehnt werden. Auch sind für die Bedeutung 
gähnen x^afico^at, gemein xaafj.oupsiouii.ai, im Gebrauch. 
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XopxdCw, gem. xopxat'va», 1) trans. sättigen, 2) intrans. sich 
sättigen. [Ueber die Bedeutungen des Wortes im Alt- 
und Neugriechischen vergl. Corals 'Axaxx. I p. 152 — 153 u. 
II p. 387.] Imperf. i/opTaCov, gemein £^P TOttva « Aor. i^p* 
xaoa. Imper. Praes. ^p^ a Cs, gem. xopxouve. Aor. ^praoov, 
gem. ^opxaas. Part. Aor. yopxdoas. Perf. pass. xexopxaoji&os, 
gemein ^optao^vo? gesättigt. 
/pT(iCa> bedarf. Imperf. IxptqCov, gemein. I/p^Ca. Dies Ver- 
bum existirt nur im Praesens und Imperf. wie bei den At- 
tikern. Bei Vulgarschriftstellern des Mittelalters findet sich 
auch xpTfjCofxott in derselben Bedeutung. So in dem Gedichte 
des Alexius Comnenus, angeführt von CoraXs'Axaxx.IIp.389: 
xal irdXtv £4v xpX)Ceoat xiiroxec £$ Jxetvcov, 
Zy&is xobc xpax7]|i,evoüc aoo rcaXtv vi xoIk ßoTfjft^ooov. 
Hierzu bemerkt Corals: *Iook ifpcwrxeov ao5 [ßo7jö^ooov]. 
xpaxr) fii voos dirö xö xpaxä), dvxl xou ÖTcoxp^ooc ( Obligos), ok 
xal xa>v TdXXcDV ih tenus, dizb xi tenir. Zur Ergänzung des 
nur auf Praesens und Imperf. beschränkten Verbums kam 
aber auch xp et «Co|*ai. [Aor. fypetdcrftojv. Fut. &eXo> ^peiao&rj 
auf. Ducang. p. 1761 : xP et «Ceoöai egere, indigere, diropeiv. 
Historia Apollonii Tyrii: 

aixtvoc <*K xpiaCojievoc x' dxouoev £ire{}^|j.a. 
(zu verbessern: 

aöxTjVoc «>C xpeiaCojtsvoc x' dxouoev, erceftoJAOi 
d. i. 

oüxoc dirop&v u>c -Jjxooaev aöxö*, i7re&6[iet.). 

^peiaCo^evoc indigens, pauper, irxcoxoc. Item utilis. 
Glossae Graecobarbarae : XP^ 01 ^ ^ XP £ta Wp* ev °s« xpetaC6|i6va, 
utensilia, xä eiriirXa, xP etti ^* 
/pico, gemein XP 1 ^ -? salbe (cf. Conji Byz. p.9). Aor. l/pwa. 
Aor. pass. expio&^v. 

V. 
^ivcood. <{^vü> koche, brate, röste [Wort der Vulgarsprache 
aus §tyu> entstanden, wovon die früheste Spur bei Ptocho- 
prodr. lib. II vs. 590: 

xal tj/^oexs puxpouxCixov xscpdXtv xpo|i.u§tx(iv, 
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in welchen Worten tj^oexe als Imperat. für das attische 
£<{^oaxe steht. Ducange p. 1780: «J^vetv, ^svetv coquere, 
torrere, ityetv, öirxcjv. Glossae Graecobarbarae : ßpwjxa 8ta 
7copä>v xal fdXaxxos eijnfjfjivov, (la^ipe^av (leg. fj.oqeipefi.av i. e. 
(iafeijpeofia) oitoü «J^vexat p.& xö otxaptv xal xb faXa. Alibi 
evotaoxnjv (leg. ivvotaoxrjv i.e. ivvoiaoitoj) xal r^ßpev (leg. Tjupe) 
xov <poupvov 8ii va tj^voov xa <]>ou[ua (leg. <]>ou[Aia). Agapius 
Cretensis in Geoponico c. 85 : xal ^ rcoifaxCa > ?frouv Xettpo- 
7rixa (leg. XeuJ><5injxa), ottou «J^voüv efc ttjv af&aXifjv]. Imperf. 
e^eva. Aor. e^Yjoa. Imper. Praes. tyive oder tj/7jve. Aor. 
<J/?joe, «J^oexe. Part. perf. pass. tjrtfjpivoc od. <]>ejj.evoc. Du- 
cange 1. c. <j<e|iivo, to&tum, tüTrTYjixsvov, in Corona pretiosa. 
Id. ^efievoc, coctus, e^njöefe. Agapius c.71: xb Y s "|Aa xp<S>")fe 
p.aYetpsüxöv xal eis xb Ssijcvov xb ^7][X[x£vov (leg. tj^jiivov) 
^eüSoptai lügen, sich täuschen. Aor. s^suo&tjv. Imper. 
Praes. <J>eu8ou. Aor. <J>eüo{bjxu Part. Aor. t]>ei>o&sfc. Part. 
Perf. d<J>eüojiivoc Fut. &£Xet ^eua&o>. 
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Zweiter Theil. 

n t a x. 



Acht und zwanzigstes Capitel. 

Artikel. 

1 . Die Vulgarsprache unterscheidet sich in Bezug auf den 
Gebrauch des Artikels nicht von der alten, da die verkürzten 
Formen der Casus obliqui des Pronominis personalis de* dritten 
Person xoö, x9]c, xou (vergl. Cap.X, 1), Ober deren syntactische 
Anwendung im Folgenden die Kede sein wird, nicht zum 
Artikel gehören. Dass man wie im Altgr. 6 xakbs tpCkos oder 
bei Voranfetellung des Substantivi mit Wiederholung des Ar- 
tikels 6 cpiXos 6 xaXöc sagt, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 
2. Der Artikel wird zu Participien wie im Altgriechischen 
hinzugesetzt zur bestimmten Bezeichnung des Urhebers einer 
Handlung oder zur Charakteristik eines Zustandes, z.B. Malte 
oxi <tev elvat aXXoc ös<k, e? |a^ 6 Rpdyjias 6 xxt'aac x&v xoojiov 
xal sx«>v t0 ^ vao ^» aöxou ek xae o^öae xou Fayyoü, lerne, dass 
es keinen anderen Gott giebt ausser Brahma , welcher die Welt 
erschaffen und seine TempeJL an den Ufern des Ganges hat, Pikkolos. 
6 Kdk/as ?j£eup£ xa ovxa, xa fi^XXovxa xal xa Trepaajxsva, Home- 
risch (lliad. a, 69— 70) : KaX X ac (8c) ^ xa x' Sovxa, xa' x 

iooojteva Tcpo x' £6vxa. 

Anm. Der gemeine Mann zieht m diesem Falle die Umschreibung vor: 
6 Bp^XfAfltc gtcou Ixtioe t6v xtfcpiov xal f^et toi>c vaouc # xou ek t£c oyjtac 
tou Ydffou. Diese Umschreibung wird aber in der Volksprache für durch- 
aus nöthig erachtet, sobald in der alten Sprache der Artikel mit dem Far- 
tieip einen, allgemeinen Gedanken wenn jemand oder wer auch nur 
ausdrückt, so dass 6 ja-aftiov wiedergegeben wird durch e? Tic [£v xtc} IfiaOe, 
forotoc p-d&Q oder forotoc ffxade, z.B. 6 töwv xö yeyovoc eta£r<i>, vulg. Sitoiot 
el&e t6 irpaYpia, ^ T0 e M) fc^Til- S° Cornarus Erotocr. p. 1 : 
xt forotoc toü Trd&oo d5o6Xe^e tlah xottpov xaviva, 
Sc IXOtj y^ v' dcpoxpaofcrj o,ti elvat £ow YP^H-H^ 8 " 
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3. Der Artikel wird auch auf ein vorhergehendes Nomen 
bezogen, z. B. oöx dpioxei ijiol 7) Toupxtx^j -yXcoaaa, aXXa x^ 
xcov c KXX^V(ov Tsp7rb[iat, vulgär 8sv jxou dpsoet y; Toupxtx); 'yX&oaa, 
7cX7]v d^aita) xtjv xü>v c £XX^vcov, d. i. tyjv x&v 'EXX^vcdv 'yXaiooav. 

4. Noch jetzt wird, wie früher, der Artikel mit der El- 
lipse von 8soit6ty}s oder ^Trtoxoiroc zu Städtenamen, welche im 
Genitivus ohne Geschlechtswort stehen, hinzugesetzt, z. B. 
6 2jiupvyjc, 6 'Ecpiooo, 6 'P^ovxoc xal Ilpaaxou d. i. 6 8ea7c<5x7)<; 
xr^s 2ji.6pvyjc, der Erzbischof von Smyrna, 6 iTCtoxoiroc 
x9js 'E<p£aou, der Bischof von Ephesus, 6 iirfoxoTroc xoD 
'P^ovxos xal Ilpaaxou (im Peloponnes). Dieser Gebrauch stammt 
aus der kirchlichen und byzantinischen Gräcität. Conf. Leonis 
Sapientis et Andronici Palaeologi Indices Ecclesiarum throno 
Constantinopolitano parentium in Appendice libelli qui inscri- 
bitur: Constantinus Porphyrogenitus de provinciis regni By- 
zantini liber secundus, Europa ed. Th. L. Frid. Tafel. Tu- 
bingae 1846 p. 45 seqq. und p. 51 seqq. 

5. Bei den Cardinalzahlen steht der Artikel, wenn sie 
neben einem genannten oder bekannten Ganzen als diesem 
zugehöriger und insofern bestimmter Theil erscheinen, z. B. 
täv TeooapcüV, <5v el/e, oixa>v *$; nopxal'a xov Sva, xouc 86o, xa 
xpia ^cpavios ,. vulgär dirö xa xsaaapa airfxia, o-tcoö efys, 7) irop- 
xata d<pdvioe xö £va, xa 8uo, xa xpia. So auch bei den Alten. 
Thucyd. I, 10: xai'xoi IleXoTrovv^aoü x&v rcevxs xas 8uo p.oipac 
v£}tovxai. Vergl. I, 116 und Krüger' s Gramm. §. 50 Anm. 8. 

6. Das Zahlwort eis, |m<x, £v oder in der Vulgarform 
2vac, [xfa, Iva, wird bei Vulgarschriftstellern auch statt des 
unbestimmten Artikels ein, eine, ein wie im Deutschen ge- 
braucht. Vergl. Cap. XVII, 5. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 13 : 

£vav xaipöv 6 itovxixos ^6p£$b)v ISpcofiivoc 
Doch ist dieser Gebrauch schon älter. So im N. T. Matth. XXI, 
19: xal tö&v ooxYJv jxiav ircl xr^ 68ou TjXOev Itt' aux^v x. x. X.; 
XXVII,69: 6 Ssnexpoc e$a> ixa'&ijto iv rg auXtf. Kai TupodjXöev 
aöxq> [Ata iraiotoxy], Xs-j'ouaa x. x. X. Vergl. auch Conj. Byz.p. 41 
und ad Dem. Zen. p. 43. Uebrigens sind die Vulgarschriftsteller 
keinesweges an diesen Gebrauch gebunden, sondern sie können 
denselben nach antiker Weise auch gänzlich vermeiden. 

20* 
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Im Gegensatz zu aXXoc nimmt eis [Svac] den Artikel an 

wie im Deutschen der eine der andere, so dass 6 u£v* 

fxepos 6 8' Sxepoc vulgär ausgedrückt heisst 6 Iva? 6 



aXXos. Ioanncs Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. p. 3 

eßXsTr' 5ti GXoi 'fioiaCexs 6 Svas jas x&v aXXov 
d.i. IßXsTrev oxi SXot 6}i.oiaCex£ er ja^ daw ihr alle, der eine mit 
dem anderen, Aehnlichkeit habt. Die obige Stelle ist von mir 
verbessert worden. Bei Ducange steht fehlerhaft: 

£ßX£itu> xi SXoi jAOiaCets 6 Svac p-i xöv aXXov. 

7. xaftek od. xa&e'vas ein jeder [vergl. Cap. XVII, 6, 7] 
nimmt, wenn es allein steht, den Artikel oft an, z.B. 6 xaftels 
xö tjxoüos (axouas) jeder hat es gehört. 6 exax6vxap^o? 
IScoxe ypr^axa xoö xaftsvc? xa>v oxpaxtcox&v jedem der Sol- 
daten. In derselben Weise hat schon Eusebius Ilist. Eccl. 
lib. X cap. 4: xai ^\ jiovov ^s 6 xaftsfc, dXXA xal ol rcäVre; 
dftp6u>? fcvl 7rv£ü[Aaxt xal jit^ tyux'Q T e P3ipovxec dvsucpijpwöjtev. 

Der Artikel wird aber auch weggelassen. So übersetzt 
Skarlatos p. 1 12 die Worte des Xcnoph. Anab. 1, 3, 12 «Spa Xqeiv 
o,xi xt? •jfqvtooxei durch xatpic va 'ing xaftivac #,xt 'Ssopsu Diese 
Auslassung ist nothwendig bei hinzutretendem Substantiv, 
wozu zugleich die verkürzte Pronominalform xade gebraucht 
wird, z. B. efo xa'ite jiepoc d. i. &xaaxaj(Oü. 

8. Das Adjectiv oXo* hat den Artikel nach sich, z. B. 
SXoc 6 xoojxo^ die ganze Welt, SXot oi av&pontot alle Men- 
schen. Ausgenommen 1) bei einem anderen Adjectiv, z. B. 
SXos yu[j.v<5c ganz nackt, was auch oXo^ujavos, öeo^op-voc und 
7ra'Y7üjxvo? heisst. 2) bei einer Zahl: ejieivev Ixet SXatc xpta'vxa 
'pipat? d. i. pLetvac xptaxovxa xae raoac fjfiipac Ebenso irsjA- 
7roüot xsxpaxoot'ouc xal yiklous xous 7ra'vxac orcXfcac, vulgär ore'X- 
voüv ^tXtoüc xsxpaxoatooc oxpaxtcoxac oXouc Skarlatos. 

9. Provinziell wird der Artikel im Femininum zuMascu- 
linis gesetzt, z. B. fj oupavöc für 6 oöpavoc Cf. Ofxovojiot) 
7repl X7j? yvTjo. irpo<p. ßtßX. oeX. 766. 
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Nenn und zwanzigtes Capitel. 

Numeri. 

1. In gewissen Fällen findet sich dcrPluralis in der Vulgar- 
sprache statt des Singularis, z.B. elvat ^tovta lndvm\ xa ßoovd 
es istSchnee auf den Bergen. flotbc e/uos xouxa xa vepa; 
Wer hat dies Wasser ausgegossen? fj p.6x7j xoo s^et 
afjiaxa seine Nase blutet. Dass man auch hierin antiken 
Analogieen folgt, bedarf keiner Auseinandersetzung. 

2. Bei der höflichen Anrede, selbst wenn sie an eine 
Person gerichtet ist, gebraucht man jetzt gewöhnlich die zweite 
Person pluralis statt der zweiten Person singularis, z. B. sö- 
Ysvloxaxe avep, aac irapaxaXo), vd Se^ftrjxe xoüxo xo 8a>pov d. i. 
Ssopat oo ü 8££aoftai x68s x6 S&pov. 

Bedient man sich hierbei eines abstracten Substantivs wie 
im Deutschen Ew. Wohlgeboren, Ew. Excellenz, Ew. König- 
liche Majestät, Ew. Hoheit, griechisch: yj eir^vsid oac [besser 
als 'S} ebfzv&la oac], ^ iioyovri^ oas, *$] Me^aXetoxr^ 2ac, xi "Ytyos 
2ac, nach welchem man das Verbum in der dritten Person 
erwartet, so steht dennoch im Griechischen die zweite Person 
singularis oder pluralis je nach den Bücksichten, welche man 
glaubt nehmen zu müssen, z. B. ■$) s&fsvsid ooc? r^supets oxt 
fva>p(C«> xöv 8>j|j.OYspovxa 7upocco7tixa>? du weisst, wohlge- 
borner Herr [Euer Wohlgeboren wissen], dass ich den 
Volksältesten (Gemeinderath) persönlich kenne, tj 
l£oyßxrfi aac 8kv r^eupexe xaXd xh 7tpaYfia Eure Excellenz 
kennen die Sache nicht genau. 



Dreissigstcs Capitel. 

Zahlwörter 



1. Bei Zeitbestimmungen werden in der gemeinen Aus- 
drucksweise mit Auslassung der Wörter &pa Stunde, Uhr 
und exos (xpovoc) J ahr die Cardinalzahlen statt der Ordinalia 
gesetzt, z. B. 8ev yjX&ev &U X7)v [uav, dXX' eis xds 86o er kam 
nicht um ein Uhr, sondern um zwei. Of ToSpxoi £7njpav 
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ttjV iroXtv sf; tot yikiOL Tcipaxoata rsvrjvxa xpta die Türken 
nahmen Constantinopel im Jahre 1453 ein. Im letz- 
teren Falle ist /povia zu ergänzen, welches zuweilen hinzu- 
gesetzt wird. 

'2. Die Angabe der Monatstage kann auch mit Cardinal- 
zahlen geschehen, z. B. aveyrcuprjosv ete xic öxxcb toö 'IooXiou 
er ist den achten Juli abgereist. Man ergänzt in die- 
sem Falle fjpipas. Besser wird aber mit der Ordinalzahl rj 
£"]f8öTQ toö 'louXi'ou [erg. Tjjjipa] gesagt. 

Anm. Ucbcr den adjeetivischen Gebrauch ron ytXtdctc siehe Cap. 
IX, 3 ; doch steht es auch substantivisch , z. B. 8uo y ;i^ia&t£ dv&pcinca» 

3. Das Wort halb drückt man 1) durch das Adjectiv 
jxtaoc, jitarj, [itoov aus, welches dem Substantiv nachgestellt 
und mit demselben durch xal verbunden wird, z. B. 8t£cpi<|>sv 
efe ttjV 'Pcufir^v oilo jrpovta xal piaö* er hielt sich zVei und 
ein halbes Jahr [dritte halb Jahr] in Rom auf. £<poqe 
xpsi* xCt/Xas (xi/Xac) xal juarjV er hat viertehalb Kram- 
metsvogel gegessen. 2) durch %tou, welches unmittelbar 
nach dem Zahlworte steht, zu dessen näherer Bestimmung es 
dient. So sc r^ioo sechs und ein halb [siebente halb]. 
Wird es einer Cardinalzahl hinzugefügt, welche sich auf eben 
Vocal endigt, so verliert es durch Elision seine erste Sylbe 
und wird Enclitica (vergl. Cap. I, B. 14), z. B. eicra 'jueo 
8 i eben und ein halb. Hierbei geht selbst der Accent der 
paroxytona auf die letzte Sylbe über, so dass aus texa und 
?va in dieser Zusammenstellung wird Ssxoc'jmoü, Iva '[iiau; 
die proparoxytona nehmen nach der gewöhnlichen Regel auf 
der letzten Sylbe auch den Accent der Enclitica an, 8a>8sxcf 
'jxtou, x^oaapa 'fitou, z. B. StoSexa 'jitao xatafjpa zwölf und 
einen halben Thalcr. 

Dieselbe Inclination findet bei dem Femininum des Ad- 
jeetivi fi.to6s statt nach jxia, nämlich \ktd jiloi), z. B. \itd pur, 
wpee halb zwei Uhr, unc heure et demic. 



Ein und drcissigstes Capitel. 

Pronomina personalia. 

1. Bei den Verbis werden die persönlichen Fürwörter 
iyco, 06 u. s. w. wie in der alten Sprache weggelassen, weil 
bei der Deutlichkeit der Endungen des Verbi Numerus und 
Personen hinlänglich geschieden sind. Nur des Nachdrucks 
oder Gegensatzes wegen werden dieselben ausgedrückt, z. B. 
die Worte des Isocrates ad Demonic. 2: au ja&v yäp icaiSsiac 
äirtOojisTc, £?«> hh iratBeuetv aXXouc kmyzipGi' xal ou jjl&v dxfAYjv 
<ptXooo<peic ? £ya> 8& xoik cptXooocpouvxac äiravop&üi übersetzt Dar- 
varis folgendermassen : lau jj^v £7u&up.sTc vd {laöißc, &yo> 8e 
äirt^sipt'Cojxai vd 8t8aoxa> aXXouc xal oü [isv dxojiyj xocxa^tveoai ek 
ttjV otcoüSyjv ttjC (piXoaocptac, iytb 8s 8topt>ova) tous Ipaoxdc auxrjc. 

2. Der Dativ und Accusativ der cinsylbigen persönlichen 
Fürwörter steht in der Vulgarsprache vor dem Verbum, ausser 
beim Imperativus, z. B. xov d^aizoo^ oXot alle lieben ihn; 
jjloü 8ßsi xd xpTQjiäxa er giebt mir das Geld; vd oac i8«> 
dass ich euch sehe; d^diza jte, hmai f.ioo [86c p.e] xo ßi 
ßXtov gieb mir das Buch. 

Des Nachdrucks wegen wird der Pronominalbegriff dop- 
pelt ausgedrückt, z. B. £[iiva jis cpatvexat xouxo SuoxoXov mir 
scheint dies schwer; losva 8sv os xi[i/j dich ehrt er nicht; 
äxeivov iroXt> xov otr^uCei ouxoc 6 Xo^oc 7j[i.as jia? ovojiaCst 
üioos xoü. iaac aac sj^ei cpiXooc ixefvooe xouc vojii'C3i ä)£&pou c Darv. 

Anm. Bei den Alten ist selbst eine rhetorische Wiederholung selten 
und bei Demosth. Orat. funebr. cap. 6: ::poioT4{j.eva ydp fxot TiavToc efc e'va 
xaipöv 8*icxptTOV xalKarrjof poi t/jv ctfpcciv aoT&v, wo die beiden poi zu 
verschiedenen Verbis gehören, statt irpoiffTap.eva zu lesen 7iapiOTap.£va quac 
mihi in meutern veniunt. 

3. Enthält der Satz zwei Pronomina personalia, von denen 
das eine das nähere, das andere das entferntere Object ist, so 
steht das letztere zuerst, z. B. {iou xo 'Scoxs (jaoS xo lotoxs) er 
hat es mir gegeben; xoö xo \a (xou xo sura) ich habe es 
ihm gesagt. Imper. 8a>os xo5 xo gieb es ihm; efas xo5 xo 
sag es ihm. 

Anm. An einzelnen Orten Griechenlands, z. B. in Cypcrn (vergl. oben 
die Einleitung S. 90) wird die obige Wortstellung nicht beobachtet, «o 
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dass man auch eT84 tov ich habe ihn gesehen für xöv et&a, ebenso 
ISioxi f*o5 t« xal ofcpTjx^ tov er hat mir die Sachen gegeben und ich 
habe ihn gehen lassen, nicht selten hört. 

4. Bei den zusammengesetzten Zeiten stehen diese Pro- 
nomina zwischen dem Hülfsworte und dem Verbum in der 
oben angeführten Ordnung, z.B. 8&v 9IXa> o' ivoyX^azi ttXsov 
ich werde dich nicht mehr belästigen; \t&fdkrp x*P* v ?&^fe 
{äs [fioi] xajist, 3v |i.o5 [fiol] l8a>oec xö ^stpo^pacpov du wür- 
dest mir einen grossenGefallen thun, wenn du mir 
die Handschrift gäbest; ftd xoo x& 8sf£co ich werde es 
ihm zeigen; öaxoo xb\S> (efir<o)ich werde es ihm sagen. 

Beim Plusquamperfectum pflegt man die Pronomina vor 
das Hülfszeitwort zu stellen, z. B. xiv efyot töetv ich hatte 
ihn gesehen; xoo xi efysv sfasiv er hatte es ihm gesagt 

Aus dem vorhergehenden ergiebt sich, dass diese Prono- 
mina enclitisch sind, sobald sie nach dem Verbum stehen, und 
dass sie ihren Accent behalten, wenn sie vor demselben stehen. 
Dieselben Pronomina werden auch anderen Wörtern als en- 
cliticac angefügt, und zwar im Genitivus für den Singularis 
und im Accusativus für den Pluralis mit Ausnahme des Pro- 
nominis der dritten Person , welches im Pluralis sowohl im 
Gcnit. als im Accus, stehen kann, z.B. ccutoc jaou ich selbst, 
aoxoe ooo du selbst, aöxos xou er selbst u.s.w.; jiovocjaoo 
ich allein, p.6v*j xyjc sie allein. Ebenso nach Zahlen of 
ooo |i.as, ot 8oo xoos oder mit der Synizesis o£ 8i>6 xoos u.s.w. 
wir beide, ihr beide, sie beide; ofc xlooapss p.ac wir 
vier, o£ oapavxa [iac wir vierzig. Auch mit dem Adjectivum 
oXoi alle, SXot fi.ac, aac, xooe ohne Artikel, wir, ihr, sie alle. 

5. Bekanntlich hat im Altgriechischen das Pronomen aotoc, 
abgesehen von feineren Beziehungen(cf. Herrn. Opusc. I p. 308sqq. 
Bernhardy's griech. Syntax p. 286) 1) den ausschliessenden Sinn 
selbst zur Hervorhebung einer Person oder Sache und zur 
Unterscheidung derselben von allen übrigen : aöx&c Traps^sveto. 
aöxos l<pct. cpoßoojiat xoöxo jiaXXov 7] xiv öavaxov aoxov. 2) in 
den Casibus obliquis den Sinn des einfachen Pronomens der 
dritten Person ihn, ihm (eum, ei): elöov <xox6v IScoxa autcj) 
xo 7iöp. )>) mit dem Artikel die Bedeutung derselbe: 6 auxoc 
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dv7jp.£Xd«*>v sfee jjloi xaöxa. In der ersten und dritten Bedeu- 
tung gebraucht die Vulgarsprache 6 fötoc auf folgende Weise: 
1) in dem Sinne von selbst: 6 föioc 6 Ilüdorppac xo eTice und 
x6 elirsv 6 Iluöaifopac 6 föioc und mit dem Pronomen a&xo*c 
entweder bei voranstehendem Verbum: jaoü xo eTirev auxos 6 
iSios oder auxoc 6 tStoc ioxexexo 7uapa>v. 2) in dem Sinne von 
derselbe: 6 fötos avftptoiro? ^X&e xal jaou el7ue xo tSiov. 

6. In der ersten Bedeutung gebrauchen einige auch beim 
Object aöxoc zusammen mit 6 i8ios,'indem sie sagen: xov 90- 
ßoujxat ireptooo'xspov irapi xov öavaxov aöxov xov i3tov oder luapa 
aöxov xov ?8tov öavaxov. Diese Wendung ist nur eine Tauto- 
logie, da 6 fSios für die Vulgarsprache zur Bezeichnung des 
Sinnes ausreicht, so dass a&xo? überflüssig ist. Dasselbe gilt 
von den Sätzen, worin aüxos als Subject erscheint, z. B. 6 
ßaoiXsus 9jX&sv aöxoc 6 ßtos oder kürzer und richtiger ^X&sv 
6 ßaotXebc 6 föioc oder 6 ?8toc 6 ßaatXeos ^Xöe. 

7. Die besseren Schriftsteller benutzen die eben erwähnte 
Tautologie, um dieser Redeweise die altgriechische Farbe 
wiederzugeben, indem^sie das Adjectivum tStos mit dem Artikel 
hinauswerfen und das Pronomen auxoc als ausreichend zur 
Bezeichnung des Nachdrucks beibehalten. Sie schreiben daher 
xov cpoßoüjiat irsptoo6xepov irapd a&xov xov öavaxov oder Trapd x6v 
öavaxov 'aöxov, und aöxoc 6 ßaaiXeus r^Xöe. Ebenso in der Bedeu- 
tung derselbe: 6 aöxoc av&pa>iroc fjXöe xal fi.ou elirs xa auxa. 

8. In der zweiten Bedeutung gebraucht die Vulgarsprache 
die durch Wegnahme der ersten Sylbe verkürzten Casus obliqui 
des Pronominis aöxoc, worüber Cap. X, 1 gehandelt worden 
und wovon die nr. 2. 3. 4 dieses Capitels gegebenen Beispiele 
Belege abgeben. Hiernach ist also statt etöov aöxov, sScuxa 
aöx<j> to irSp zu sagen: xöv eT8a, xo5 IScoxa xyjv cpamav. 

Anm. Was den Pleonasmus des* Pronominis a&T<fe in den nr. 5. (j. 7 
angeführten Bedeweisen betrifft, so finden sich auch bei den Alten Stellen, 
in denen o&töc überflüssig ist, z. B. Soph. Philoct. 315: 

oT« ' OX6(jL7ttot Oeol 
8ot£v tcot' auxoT; dvTfciotv' dfjt-ou rca&etv, 
worüber Hermann, ad Vig. p. 709 und 887 mit Vcrgleichung von Callimach. 

epigr. 44: 

- axpTjto; xal eptos p ^v4yx«Gav &v 6 piv mutäv 
sIXxev, 6 &' oox efe awcppova #upt.6v lyeiv 
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richtig anheilt, das« hier eine confusio duarum locutionnm sei otc fteol Botev 
und Oeol Solev ai-rot? (ihnen). Dahin gehört ferner Thucyd. IV, 93 : T<j> %l 
' brroxpctTEi £vti TT&pl to AVjXiov, <I>c auTu? VßylXÄi) , 5ti Bouoiol £ir£pyov7at, 
TT^fjiTrei iz to cTpctxeufJiot xtX., wo Düker und Krüger den Pleonasmus von 
ot'JTtjT anerkannt haben. Xenoph. Cyrop. II, 3. 4: %a\ 6 0s6c o5tü» riuc 
^Trofyoe' toi? pj) tt&ouaiv iotutoi? 7rpo;T«£Tretv ixiiovetv Tayadd aXXout autote 
ertTaxT^pac Stöiuat. Das N. T. bietet viele Stellen dieser Art dar, z. B- 
Ioann. Apocal. cap. VII, 9: xotl töol) Sy\oz ttoXuc 8v dpifyx^oai afcxöv ouSei; 
7jS6vaTO. Vcrgl. die übrigen daraus nun Viger.p. 171 ed. Herrn, angeführten 
Stellen. Aehnlich steht es mit dem pleonastischen Gebrauche des Pronominis 
personalis der dritten Person. Pausan. lib. X cap. 26 : tou hl 'AyiXkiwi xtp 
izaihl "Oprjpoc fiiv NeoirxdXefjLöv (Jvojxa iv dretqj ol Trexat tq itot^aet xtX 
Id. lib. II cap. 3 : zapa 8£ a6x6 fAvTJft^ £crt xolc Mr^sfac icoiofv • «&v öv^Lora 
piv oeptsi M£pp.epoc xal 4>^pr^. An der ersten Stelle ist ol, an der anderen 
acpiot überflüssig, so doss Schubart unnöthig d>v in Parenthese einschloss. 

9. Es ist Cap. XI, 1 bemerkt worden, dass es in der 
Vulgarsprache kein eigentliches Pronomen possessivum giebt, 
da dieselben, wie wir gesehen (vergLnr. 4.) durch die Genitivi 
singularis und die Accusativi pluralis der Pronomina personalia 
mit Ausnahme des Pronominis der dritten Person im pluralis, 
dessen Genitivus ebenfalls gebraucht wird, ersetzt zu werden 
pflegen. Sämmtliche hierher gehörige und zum Theil verkürzte 
Formen sind aber, wie oben angeführt wurde, enclitisch. Hier- 
nach ist zu sagen 6 cpiXoc p.oo meinFreund; fvac cptXo; jiou 
oder Eva? jiou cptXoc einer meiner Freunde. 

eI8a t&v cp&ov |ioo ? ooü, tou, ttjc^ toü 

(i.ac, aac, xa>v od. tooe für die dreiGeschl. 
Ich habe meinen, deinen, seinen, ihren, unseren, 
euren, ihren Freund gesehen. 

10. Steht neben dem .Substantiv ein Adjectiv, so kann 
das Pronomen seine Stelle nach dem Substantiv behalten, im 
höheren Style wird es aber zwischen Adjectiv tfnd Substantiv , 
gestellt: eiSoc t&v xaXöv cpiXov jjloo ich habe meinen guten 
Freund gesehen, gewählter : elSa t&v xaXov jiou cp&o v. aun] 
fjtov y) 0908p otoctyj {jloü Xüttt] dies war mein heftigster Gram. 

1 1 . Die in nr. 9 angeführten Formen der Pronomina per- 
sonalia werden bei Vulgarschriftstellem im possessiven Sinne 
auch zu solchen Substantivis hinzugesetzt, welche eine dem 
Subjectc keinesweges ausschliesslich angehörige Sache be- 
zeichnen, sondern bei denen die Bezeichnung des Besitzes dem 
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Geiste der classischen Schriftsteller gemäss völlig überflüssig 
ist, z. B. ffxa&a ph XutttjV jjloü, pk /apdv |ioi> [d.i. Xutcoujjlsvoc, 
^aip tov] ort ot c P<oaoot dvt'xKjoav xouc Toupxouc xou sxo^av x4 
/epta xoo, xi xecpdXt xoo man hieb ihm die Hände, den 
Kopf ab. Dagegen heisst es einfach beiXen.Anab.il, 10, 1: 
ävTOtü&a 8tj Kupou diroxejxvexat y { xscpaXrj xat ^elp 7j 8s£ta. 

Anm. Fragt nun jemand, woher dieser Pleonasmus in der Vulgarsprachc 
entstanden ist, so kann man als einzige Quelle desselben nur die alexandri- 
nische TJebersetzung des A. T. und die Bücher des N. T. anfuhren, wo in 
ungriechischer Weise die Fronomina personalia zur Bezeichnung des Besitzes 
aufgehäuft werden, z.B. Act. Apost. II, 26 : oed toüto eixppdvlh) q xapSfa p.ou$ 
xal IflctWidaazo ^ yXöcocc p.O'j • Sti hl xal r^ aa'ps (jiou xaTacx^viocet ^7r' eXiriöi xtX. 

12. Die Verbesserer der Vulgarsprache misbilligen den 
Gebrauch des Accus, plur. des verkürzten Pronominis pers. 
der dritten Person statt des Genitivi und schreiben deshalb 
nicht dfaicw xiv iraxlpa xouc, sondern d^aizG) xiv rcaxspa xa>v. 
Der besseren Prosa gehört aber zugleich der Gebrauch des 
vollständigen Pronomens an, so dass die gewähltere Ausdrucks- 
weise verlangt: d^aizm xiv Tzaxipa aöx&v oder im Sing, auxou. 
Ist aber das reflexive Pronomen gemeint, so ist mit Anwen- 
dung des Spiritus asper nach altgriechischer Weise zu sagen: 
dyaircüoi [ötyaTroöv] xiv iraxepa a6xa>v. Für die erste und zweite 
Person aber gelten die hellenischen Wendungen cqaTr&fisv xiv 
iraxepa ^(iftv [xiv fjpcov 7taxepa, xiv Tjjisxspov iraxipaj, d-faTtaxs 
xbv iraxipa ojacdv [xiv üjiwv iraxlpa, xiv uptexepov irax£pa], ob- 
gleich im Altgriechischen in vielen Fällen das Substantiv ohne 
Pronomen ausreicht. 

13. Die Vereinigung demonstrativer und personalposses- 
siver Pronomina bei demselben Substantiv ist nur möglich 
durch Voranstellung des demonstrativi vor das Substantiv» 
z.B. YVcopfCstc xoüxov xiv xaX6v jjloü cptXov du kennst diesen 
meinen guten Freund. 

14. Ueber das zusammengesetzte Pronomen person. xoS 
\6yoo jio6, oou, xoo für l^w, au, auxoc u. s. w. ist schon oben 
Cap. X, 3 ausführlich die Rede gewesen. Ich füge nur hinzu, 
dass, sobald diese Pronominalumschreibung von Präpositionen 
regiert ist, der Artikel verloren geht, z. B. epyopai enci Xo*pu 
aoo ich komme von dir. 
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Zwei und dreissigstes Capitel. 

Relative Pronomina possessiva. 

1 . Ueber die Zusammensetzung der relativen Pronomina 
possessiva ist Cap. XI, 2 gesprochen worden, wo zugleich 
bemerkt wurde, dass dieselben Besitz und eine Beziehung auf 
ein vorhergehendes Nomen ausdrücken wie im Deutschen der 
meinige, der deinige u. s. w. Es ist hier noch hinzuzu- 
setzen, dass das Substantivum, auf welches sich 6 &§ut6c be- 
zieht, meist ergänzt wird, z. B. eliti jioi ab ttjv pwjiTjv aoo, 
xal ^yco oot &sXu> e?ust ttjv IStxrjV pou, ergänze •yvcup.Tjv, sage 
du mir deine Meinung, und ich werde dir die meinige sagen. 
Aütoc IcpHstps t&v oTxgv toü, xal OsXst va <pfte£pTQC xal ob xov äStxov 
aoü, ergänze oixov, er hat sein Haus zu Grunde gerichtet 
u. 8. w. Darvaris. 

2. Soll die Beziehung auf ein vorhergenanntes Nomen 
wegfallen und der Besitz allein ausgedrückt werden, so steht 
das Adjectiv £otxos ohne Artikel: r t vnoj 8&v elvat 28txq oac, 
dXX' £8tx^ p.ac der Sieg ist nicht euer, sondern unser; to ßtßXtov 
8&v sTvat eoixov oou, oö8& £8txiv toü, dXX* lotxov jioü das Buch 
gehört nicht dir, auch nicht ihm, sondern mir. 

3. Das Adjectiv 48txo? mit dem Artikel und dem Sub- 
stantiv, auf welches es sich bezieht, ist nachdrücklicher ab 
das einfache possessive Personalpronomen, z. B. va xb a>poX6- 
Tft6v poo hier ist meineUhr wird Btärker ausgedrückt durch 
va to soixov p.oü a>poXo-j'iov oder mit noch grösserem Nachdruck 
durch Stellung des Adjectivi nach dem Substantiv va xb d>po- 
Xoiftov to ä8ixov JAOÜ. 

Das Verhältniss des einfachen possessiven Personalprono- 
mens zu dem Adjcctivo £8txoc mit dem Artikel lässt sich im 
Deutschen auch durch den Zusatz des Wortes eigen be- 
zeichnen, z. B. 6 zxpoLxrflbs ecpovsütb} äizb toos oxpaxuoxaq toü 
der Feldherr wurde von seinen Soldaten ermordet 
und 6 a-patr^o? s^ovsüDtj xizb toüs s$ixoü? toü oipaxuoTas oder 
dizb xob? orpaTUüias Tobe sätxoü? too der Feldherr wurde 
von seinen eigenen Soldaten ermordet. 
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Drei und dreissigtes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1 . Die Pronomina demonstrativa der Vulgarsprache wer- 
den wie im Altgriechischen vor den Artikel gesetzt: xouxos 6 
avSpotc d. i. ooxoc 6 dviqp, ixetvoc 6 av&pü>Tro.s, 4xstv>j 7) xo-rcsMa 
d.i. Ixsivkj 7j xop7j oder dem Substantivo nachgestellt : 6 avSpas 
xouxos, xiv av&ptoTtov xouxov, 6 av&pa)7roc sxsTvoc, 7j xoirsXXa JxsfvTj. 

2. Dazu kommt für die Vulgarsprache aöxos in der de- 
monstrativen Bedeutung dieser, z.B. aüx&c s?vai 6 oxottgs jaoü. 
aü-ri] stvai 7j YV(i>jiy] [xoo. aux£> etvai xö spfov jxoo. Vergl. dar- 
über die ausführliche Auseinandersetzung Cap. XIII, 2. a. 

3. auxis und ixstvos sind in der gemeinen Ausdrucks- 
weise (vergl. Cap. XXXI, 5 ff.) auch Pronomina personalia 
der dritten Person. auxic ?jX8s er kam; ixsivos eT8e xbv xiv- 
Süvov jaoic er sähe unsere Gefahr. 



Vier und dreissigstcs Capitel. 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der gemeinen 
Sprechweise ist 6 oirotoc, über welches ich Cap. XIV, 1 genauer 
gehandelt habe, z. B. >] dpsxT) sTvou evac dujaaupos, xöv ötcoiov 
8lv ijMropsT xavsva irpa*y|i.a v' apiuatf) die Tugend ist ein 
Schatz, welchen nichts [keine Sache] rauben kann. Darv. 
'YinJY ev 6 üaüoaviac efc- x& BuCdvxiov, xo oirotov etvat xc&pa r\ 
KcovaxavxtvoüTcoXtc Pausanias ging nach Byzanz, welches jetzt 
Constantinopel ist. A&v Yv<i>piC<o X7jv Yuvatxa, ^ *rijv frrcototv 
ö)jxtXr)oec ich kenne nicht die Frau, mit der du gesprochen hast. 

2. (Joxic gehört der edleren Sprache an, z. B. 6 itccoate 
(Joris sßXa^s rcaoav xijv iirap^iav dtotsöavs der Pascha, welcher 
der ganzen Provinz geschadet hat, ist gestorben. Cf. Cap. 
XIV, 3. Seltener wird es in dem Sinne von quicunque nach 
antikem Gebrauche genommen, z.B. ooxts laxopet xöv iStov ßi'ov, 
Xpscooxet vä o?]|ieu6o-]ß xal xd xaxopö<u|iaxa xal xä Äfiapx^jiaxa 
ttjs C«o>jc toü wer sein eigenes Leben erzählt, muss ebensowohl 
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die rühmlichen Thaten als die Fehler desselben bemerklich 
machen. Cor. 

Anm. Das jetzt wieder in der Schriftsprache übliche antike #s, i l% o. 
welches selten bei Vulgarschriftstcllcrn vorkommt (vergl. Cap. XIV, 2), durch 
Beispiele zu erläutern ist nicht nöthig. 

X Der Vulgarsprache aber allein angehörig ist das für 
alle Geschlechter und Numeri bestimmte indeclinable Pronomen 
relativum ottoü. Vergl. Cap. XIV, 4. euxuxV elvoti ixeivo; 
6 tokos [d. i. r t X^P* c ^ Skarlatos p. 281], oirou 8toixeixai azh 
aoep^v sjoüaiaair^v glücklich ist das Land, welches von einem 
weisen Herrscher regiert wird. Darv. of av&pcoiroi 8£v Zrpow 
xou; X0701K sxstvaiv täv TrpoqitaxcüV , ottoü iravxoxe ßXli:oüot die 
Menschen forschen nicht nach den Gründen der Dinge, welche 
sie immer sehen. 

Auch die verkürzte Form 'irou wird gebraucht, z. B. tJ 
xaaxpov ? t:oü jjloG sostc«» die Festung, welche du mir gezeigt hast. 

4. Die Verbesserer der Vulgarsprache bedienen sich in 
relativen Sätzen auch der Attraction, nach welcher das relative 
Pronomen zwar von dem folgenden Verbum abhängig ist, aber 
das Nomen, mit welchem es in Beziehung steht, aus dem ersten 
in den zweiten Satz übergeht, wo es mit dem relativen Pro- 
nomen übereinstimmt, so dass die beiden Sätze in einen zu- 
sammenfliessen, z. B. £7 femjju 001 vuv ou XPXJC 81 ? SiSotoxdXoo 
statt i'fioT7]|M 001 vuv xiv SiSdoxetXov, ou xPTi^ st ^ vulgär [ßdy« 
inaveu tk ofc] 00 ü> 8i8a> xwpa xlv oiroiov xpeid&Qai SiSdoxaXov 
oder ooü 8i8a> xwpa xou oirotoo s/et? XP etav 8t8aoxaXou ich setze 
dir jetzt den Lehrer vor [gebe dir jetzt d.L.] dessen du bedarfst 

5. Bei dieser Attraction unterscheidet man, abgesehen 
von anderen Erscheinungen, zwei Hauptfälle. Das aus dem 
ersten in den zweiten Satz übergegangene Nomen kann Sub- 
jeet oder Object des Verbi sein. Wenn es Subject ist, so 
wird der mit dem zweiten in ein Satzglied verbundene erste 
Satz Subject des folgenden Verbi, z.B. Menander bei Stobaeus 
sagt: 8v 01 O&ol cpiXo&V chuo&v^oxsi v£oc 

Aehnlich ist 8v xtp^c avSpa r^eixai xoG oxpaxeofiaTOs, vulgär 
xöv oiroiov xijjl^c avopa öSr^st xö oxpaxeufxa, wo 8v xtjiac avSpa 
ein aus dem Subjecte des ersten Satzes avVjp und dem zweiten 
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Satze 8v xiji,d?, also eigentlich 6 dvTjp ov xijxqfc, durch Attraction 
entstandenes Satzglied bildet, welches zugleich Subject des 
folgenden Verbi f^etxai ist, indem es sowohl das ursprungliche 
Subject als den Zwischensatz enthält. 

Dasselbe gilt von den übrigen Casibus, von dem Genitivus 

05 ^vtoptfio? et dvopös r^etxat xoö oxpaxou und von dem Dativus 
to xauxa sipTjxa? dvopt r^ciTat xoö axpaxou. 

6. Wenn aber das aus dem ersten in den zweiten Satz 
übergegangene Nomen Object ist, so wird der erste Satz mit 
dem zweiten vereinigt Object des Verbi, z. B. dv^veoxa y^ks 

6 s^pr^od? p,ot iroi^jAaTot. irapdösq jxa xots TroXXoTe X7jc 7rspl xd 
Ypdp.ji.axa iirtjjLsXeiac vojiiCco 8v oüveoxrjodc jioi cpotxrjXTJv, vulgär 
£8tdßaoa £j^C xd onoia jxoui eSdveioes iroi^axa. irapdöei7jia 
[x7Jc xeov Ypaji.ji.dxa>v] iicipsXeiac ste xouc Tcepioaoxspoüc vojiiC«o 
x6v 67:010V jjloG iouaxTjoec [xa&7jT7)v. In diesen Sätzen sind ä 
eXp-qod? jjloi itoi^ji.axa und 8v oovioxYjods jtot cpoirqxrjV Objecte, 
das eine von dvefvor/a, das andere von vojjliCco. 

7. Hierbei findet auch eine Umkehrung der Glieder des 
Satzes statt, z. B. ä 2/pv]ads jaoi iroi^p,axa dvsYVcoxa x^ # ^v 
oovsarqodc p.ot <potx*jx^v, Tiapdöeqjjta xoie 7coXXot<; x9js irepl xd 
Ypdp.ji.axa iTri^sXetac voju'Cu> 9 oder gewählter mit dem Zusätze 
des Pronominis demonstrativi a s^p^aas jiot nötig jiaxa, xauxa 
dvefvcoxa X^^* ^ v ouveox^ode Jf° l ^oixijx^v, xouxov 7capd8etifji.a 
Töte icoXXcfc x>;c 7tspl xd •ypdjtji.äxa £itiji.eXeiac voju'Cü). Ebenso 
neugriechisch: xd onoia jioü äSdveiosc rcotr^axa, xoöxa iStdßaaa 
iyfi&S. x6v 6rcotov jaoü ^ouoxyjosc ji.a&v]x^v, xouxov Trapdöeqjxa 
[ttjc xiov Ypajijjidxa)v] iittjxeXetas efc xous irepiooox£pous vojxi'Cü). 

8. Zuweilen hängt das Pronomen relativum auch von 
zwei Verbis ab, z. B. Siegel ä xous töovxas <pexo xs&vrjxevat, 
vulgär i8i>]78ixo (ixstva), xd onota ot ?86vxss dvojuCsv Sxt dic^ftavav. 
Hierbei bezieht sich das Pron. rel. auf das erste Verbum Stehet 
[ä8uj*yeixo] und zugleich auf dasParticip. mit dem übrigen Satze. 

Anm. Die obige Attraction ist in der Vulgarsprache nur mit dem dc- 
clinablen Fronomen 6 6ttoTo; möglich: das indeclinable Pronomen 6irou ist 
davon ausgeschlossen. 

9. Correlativa der Vulgarsprache sind xoooc oooe, 

toiouxoc (xixoioc) oirotos, z. B. ey&i togtiv xö^^v Soiqy xal 
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Vergleichungsstufen von den Neugriechen als Adverbia ge- 
braucht werden, z. B. 0090t, oocpwxspa [für oo<pä>?, oo<pcoxspov], 
oo<pa>xaxa, habe ich zu Dem. Zcn. vs. 72 bemerkt, wo dieser 
Gebrauch zugleich mit Verweisung aufMatthiae §.446 IIS. 833 
seinen Ursprüngen nach als antik nachgewiesen worden ist. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass in 6[uA.stc 6p0a du 
sprichst correct, sxafj.sc oo<pa>xepa du hast weiser gehandelt, 
•ypacpsts xaXXioxa du schreibst sehr gut, das zum Adverbium 
gewordene Neutrum pluralis eigentlich im Accusativus steht, 
wobei man aber nicht nöthig hat xaxa', wo es nicht ausgedrückt 
ist, zu ergänzen, r^st? sipsda iroXXa eu^aptaxTQjxivot wir sind 
sehr zufrieden unterscheidet sich von r t jjls tc e ipsöa xaxa ttoXXä 
eü^aptox^jxsvot wir sind in vielfacher Beziehung zu- 
frieden. 

9. Der Accusativus dient im Neugriechischen auch zum 
Ausdruck eines arithmetischen Verhältnisses, z.B. sxspSr^ajxev 
oxxu> xd sxaxov wir haben acht Procent gewonnen, ei- 
gentlich 6xxu> 8td xd sxaxov acht für's Hundert. 

' 10. Der Accusativus mit der Präposition efc ist auch 
Stellvertreter des Dativs (vergl. Cap. XXXIX, 1), z, B. sfofc 
s?c xov cpt'Xov, 8xt Od sXi)u> sage meinem Freunde, dass ich 
kommen werde. Auch kann die Präposition wegbleiben, z.B." 
snra xov Kcüvaxavxtvov vd Tfpotyiß xc«pa xyjv IhioxoXtqv ich habe 
zu Constantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben. 

A n m. Dieser Gebrauch ist schon bei Ptochoprodromus. Vergl. p. 108 
u. 119 cd. Cor. 

11. Die Weglassung der Präposition ist bei den einsyl- 
bigen Pronominibus personalibus Regel, deren Accusativus 
ebenso wie der Genitivus zum Ausdruck des entfernteren 
Objects bei den Verbis transitivis gebraucht wird (vergl. Cap. 
XXXVIII, 9). jxoü sScoxs oder jjls söcdxs xä jy^fiaxa er hat 
mir das Geld- gegeben, jioü cpatvsxai od. jis <pai'vsxai oxi srcafte 
rcoXXa es scheint mir, dass er viel gelitten hat. xoui xo'iraod. 
xov xo 'ua d. i. su:a xouxo auxip. Indessen ist der Accusativus 
fast häufiger als der Genitivus im Singularis 4 während er im 
Pluralis ausschliesslich gebraucht wird, z.B. jjäs etrce, oaesfae, 
xouc s8<oxa xd jy^fiaxa ich habe ihnen das Geld gegeben, wo 
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man ebensowenig sagt x&v sScuxot wie beim Imperativus 8<oal 
Tcov statt 8<ooe xooc. 

Arno. Bücksichtlich des possessiven Gebrauchs der Casus obliqui der 
Pronomina personalia im Pluralis (vergl. Cap. XXXI, 9 und 12) ist schon 
angedeutet worden, dass bei der dritten Person in der Vulgarsprache der 
Accusativus (z. B. Vj jxT)xipa tou; ihre Mutter) gewöhnlicher ist, der Genitivus 
aber (^ [XTjT^pa tcov) für gewählter gehalten wird. 

12. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba, 
welche im Altgriechischen wegen der Präposition, mit der sie 
zusammengesetzt sind, den Genitivus haben, regieren in der 
Vulgarsprache den Accusativ. Dahin gehören xocxa^sX^v, xaxa- 
«ppovstv, xaiTjYOpsTv, dvxtXa|xßdvsa&ai, dvxtiroteto&ai u. 8. w. Wenn 
es daher im Altgriechischen in der Regel heisst: ou ?äp Sei 
xaxa<ppoveiv x&v xotouxa>v dvSp&v, so verlangt die Vulgarsprache : 
8i6xt 81v irpliret vA xatacppov&fxev x£xotous .avSpac. Ebenso StA 
Ti xaxctYeXqfc aüxou; vulgär StA xt xiv xocxa^eXac; Bekanntlich 
findet sich aber bei der Construction dieser Verba schon theil- 
weise der Accusativüs in den Schriften der Alten, wiewohl er 
selten ist, z. B. Eurip^ Bacch. vs. 286: xal xaxotYeXas vtv, uk 
£ve£pd<p>j At&c ^P 1 ?* Ibid. vs. 503 : XdCuoöe, xaxacppovsi jjls xal 
ÖVjßac 88e. Um so weniger darf man sich über diesen Ge- 
brauch in der Volkssprache wundern. Vergl. über diesen 
Gegenstand auch Matthiae §. 378 ff. H S. 693 ff. 



Ein und vierzigstes Capitel. 

Die Vergleichungsstufen. 

1. Sowie irji Altgriechischen bei Vergleichungen entweder 
der Genitivus comparationis oder r, mit dem für den Satz 
erforderlichen Casus eintritt (Matthiae §. 448—450 II. S. 841 — 
844 ff.; Krüger §. 47, 27 Anm. 1), so erheischt die Vulgar- 
sprache in diesem Falle irapä oder dr.b mit dem Accusativüs, 
z. B. Tiji.ta)xipav xy)V ^u^v xou ato^axos eTvat f^oujxevoi iraiSeias 
jiiv dvxmotoöjis&a, oajp-aoxiac 81 dfjLsXoufiev, vulgär vojjLi'Covxes 
$xt fj tyox^ elvat xijiia>x£pa 7tapd xi oa>p,a [oder diri x& oa>[xa], 
oicouSdCofisv jiiv irspl natSefav, dfxeXoufxev 8& oa>[xaaxtav. 
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Anm. 1. Dieser Gebrauch des rcapd mit dem Accusativus nach einem 
Comparativus ist schon antik , wiewohl selten. Thucyd. I, 23 : ^Xiou te 
IxXet^et», ai Troxvfjxepat zapd xd £x to\> 7:plv ^prfvou p-vr^ttoveudpLeva %>M- 
ßr^eav. Aehnlich IV, (>: yeip-wv te e , 7:i , ]f8vopLevoc fxetCoiv Trapd xt)v xafteaxr)- 
xulav wpav erteae xo <rrpdx8'jfi.a. Vergl. Matthiae §.455 Anm. 3 II S.8Ö0; 
Krüger §. 49, 2 Anm. 8. 

Anm. 2. Der Unterschied des in Anm. 1 erwähnten antiken Gebrauchs 
des ~2p2 von der neugriechischen Anwendung besteht nur darin, dass die 
Alten in diesem Falle -apd nur vor Nomina oder nominale Begriffe setzen, 
die Ncugricchen es auch mit Pronominibus rclativis und Adverbiis verbinden 
z.B. 6 TOTTOTTjprjT^; auxoü Btotxel xaXX^xepa X7}v tt^Xiv, ^ap' 6V« azoydfafo 
sein Stellvertreter verwaltet besser den Staat, als ihr denkt, ^ddafiev ze- 
pi<ja(5xepa rap' foa e , XT J a l uoWjcafi.ev wir haben mehr gelernt als vergessen. 
Zuweilen wird das Pronomen rclativum weggelassen: ^(xd^ajxev 7CEoiaoöx£pa 
Tiap-i dXrjap.ov^aapLEv, in welchem Falle 7:apd Conjunction der Vergleichung 
wird und ganz in die Bedeutung des antiken t) übergeht. Dies ist nur mög- 
lich, sobald die beiden Verba sich auf dasselbe Subject bezichen. Daher 
kann man in dem ersten Beispiele nicht sagen: dtotxel xaXX^xepa t^v ndXw 
r:apd axo/dCeatte, sondern es muss heissen: rcap ' 6\xi axo^djeafte. Diese 
Wendung findet sich schon früh bei Vulgarschriftstellern. Cf. Conj. Byz. 
p. 52. Von den altgriechischen Schriftstellern gebraucht 7rapd oder 7rap' 8 
ganz wie ^ der Verfasser der Schrift de plantis, welche unter den Aristote- 
lischen steht. So Lib. I cap. 4 p. 820, 5 cd. Bckker. : xal xivd Cwaiv dv 
xtf-ot; Srjpoxdxoi;, to; xd e*v xt] ffi TÄV AÄirfiwov, xal e'xetae xpeixxdvw; o6- 
£dvöv>ai rapo dXXayoO. Ibid. cap. 5 p. 820, 13 ed. Bckker.: 6 [x Otto; xiv£c 
x&v xap7Ttt)v xpefxxove^ etoiv £v xtpSe xeji xo'tiij) iropo £v ex^ptu. Lib. II cap. 2 
p. 824, i) ed. Bckker.: xdvxEüOev xal xupituxepov oup.ß£ß7)xe xij> uSaxi xo 
elvai oxoi/edo *:apo xtJ yij. 

Anm. 3. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass in dem Anm. 2 
bemerklich gemachten Falle die Wiederholung desselben Verbi im zweiten 
Theilc des Satzes vermieden wird, z. B. aVj|i.cpov fj£eope Trepicadxepa itap * fybis 
heute wusstc er mehr als gestern, eig. «rap' Sca f^eupev tyftis. el(xat Xoyuo- 
xepo; -apd nptoxa ich bin gelehrter als zuvor, eig. rcap' ff,xt 4jp.ouv rcpäxa. 

Anm. 4. Statt des Comparativs wird nicht selten der Positiv mit dem 
Adverbium ttX^ov gesetzt, z. B. xo IXatov elvat 7rX£ov £Xacppdv diro xo vep<$v, 
oidxi x6 e-Xaiov imTioXdtzi ef; x6 vepov das Oel ist leichter als das Wasser, 
weil das Ocl auf der Oberfläche des Wassers schwimmt, ouxoc 6 dv7jp eivai 
ttX^ov 7iXo'jaio; Trapd reTtai^EupL^voc dieser Mann ist mehr reich, als gebildet. 

Anm. 5. Der Genitivus comparationis wird noch in der Vulgarsprache 
in dem Falle gebraucht, wenn er zu den einsylbigen eneütischen Pronominibus 
personalibus gehört: yvujpiCc x6v xaXX^xepov aou kenne den, welcher besser 
ist als du. a6x6; elvai {jLeyaX^xepd; piou er ist älter als ich. Ist aber das 
Pronomen mchrsylbig, so findet die oben erwähnte Umschreibung statt Da- 
her hört man nicht in der gemeinen Sprache auxos 6 dvöpac filvat jxeyaX^j- 
xepo; gxeivou, sondern (xeyaX^xepos an e'xetvov oder ^ap' ^x&Tvov. 

2. Nach der Analogie der alten Sprache steht der absolute 
Superlativus auch in der vulgaren Sprechweise ohne Artikel, 
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z. B. Plat. Charmid. p. 155. d: svojAiact ooycuTaxov sivat töv 
KüStav ta spamxa ich dachte Kydias wäre sehr weise in der 
Liebe, vulg. svoimooc ftrt 6 KuSfa; stvat oocpcoTaio? xata tä ipamxa. 

3. Der relative Superlativus der alten Sprache wird in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(vergl. Cap.VIlI,5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. mit.: rcspi 
ts toüs aXXouc Staipißstc, xal 7rspl töv TeXecoTotTOV xa>v sXXr^vix&v 
pyjTopwv, töv Arjji.oai>svT3V, vulgär xal efe tquc a'XXouc xotTa-yiveoat 
xal ste töv -csXsioTSpov cc7:ö xobs sXXtjVixoüc pr^opac, töv A>jji.ooi)iv^v. 

4. Der gemeine Mann fügt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium irÄiov bei, z. B. ot Trot^Totoss Xs^ouv oti y] 'EXsvv] t^tov 
•fj ttXsov ÄpLOpcpoxepy] fuvouxa dir' oXais, altgriechisch ot 7rotr^Tat 
cpototv 'EXsvtqv itao&v t<ov fuvaix&v X7]v xaXXtar/jv ^sveoftai. 6 
'ApioTSi'öV^ TjTOV 6 7rXsov otxatoxspo? dit' SXooc: tous 'Aibjvaiouc, 
altgriechisch 6 'AptoxeiS/jC Tjv ttoivtcov T&v'Aft/jvauDV 6 Sixatoiaxoc. 



Zwei und vierzigstes Capitcl. 

D a s V e r b u in. 

Genus Verbi. 

1 . Das Activum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrig vom Passi- 
vum zu sprechen, auf welches wir zugleich die in synthetischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 

2. Die Vervielfältigung der Verba neutra oder, genauer 
gesagt, die bei vielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Participium perfecti erhalten. Vergl. 
Cap. XVIH, 3 Anm. 3, z. B. oira> 9 aor. so-iraoa wird von der 
Thätigkcit und dem Leiden verstanden, O7rao[xsvoc aber hat in 
der Vulgarsprache^ nur Bezug auf das Leiden. Auch hierin sind 
die Alten vorangegangen. Herodot. G, 134: xaxa&ptüoxovca 8k ttjv 
aijxaotYjv töv jxvjpöv oirao&TJvai über die Mauer hinabspringend habe 
er den Schenkel verrenkt. So dasActiv. Plutarch. A rat. 33: 
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•zb ax&oc Sorcctos cpeu-ycov er verrenkte sich das Bein. Das 
Medium hat in der gewöhnlichen Bedeutung ziehen vom 
Schwerte Xenoph. Cyr. VTI, 5, 29: dcptxvoövxott izpbs ßaotXia, 
xal ffir^ ioT^xoTa aixiv xal oiraodjievov 8v efyev axtvdxijv eupi- 
oxoooi, während Euripides Orest. 1193: £t<poc 8£ jyri) SspiQ 
zp&s aÜTTQ irapftsvoo araoavT' ej^stv und 1460: dfi<pl irop^upewv 
7csirXa>v öiri oxoxoo $197] oTraoavxec Iv /epotv aXX.o? aXXooe 8i- 
vaaev ofxfxa das Activ setzt. Das Medium ist aber in diesem 
Sinne bei den Alten vorherrschend: Aristoph. Ran. 572: xal 
xb Sicpos 7* iarcaxo fi.afvsoftai Sox&v. Strabo lib. IV: irpooi&v 
6 uTTTjpixTjc loraojxsvo^ x& Steppe Synesius epist. ad Euopt: 
6po> oxpaxtwxa; airavxas ioiraopivooc pta/aipac. In derVulgar- 
sprache bedeutet oizm oder oirdCco meistens zerreissen oder 
zerbrechen, z.B. lairaoe? xi 7rox^ptov du hast das Trinkglas 
zerbrochen, oder intransitiv xö rcox^piov loiraoev das Trink- 
glas ist zerbrochen. Daher oiraojiivos zersprengt, zer- 
brochen, auch an einemBruch leidend, ramicosus. Vgl. 
'Axaxx. IV S. 539. Der Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 34 gebraucht £p.op<pcöoev für ijtopcpw&Y], zu welcher Stelle 
ich in den Conj. Byz. p. 43 — 45 noch andere Beispiele aus 
den Schriftstellern des Mittelalters angeführt habe. 

3. Einige Passiva der Vulgarsprache nehmen in medialer 
Bedeutung einen Accusativus zu sich, indem sie transitiv ge- 
braucht werden. Sowie man nämlich im Altgriechischen nicht 
blos afpetv SeiXfav coneipere timiditatem (Soph. Aj. vs. 75), 
sondern auch ctfpeo&ai tc<5vov (Soph. Antig. vs. 898) suseipere 
laborem sagt : so heisst es noch jetzt in der gemeinen Sprech- 
weise ä<popxtÄ&7] xiv odxxov er hat den Sack auf sich d. i. auf 
den Rücken genommen. Cf. Dem. Zen. Paraph. vs. 150. 
Dahin gehört auch die bald im eigentlichen, bald im bildlichen 
Sinne in dreifacher Beziehung angewandte Redensart i^opxwih) 
xiv <pt'Xov xoo, welche (vergl. Corals zu Ptochoprodr. S. 128) 
zu übersetzen ist: 1) er hat den Freund auf seine Schultern 
genommen oder er hat sich mit dem Freunde belastet, 
2) er hat seinen Freund belästigt, 3) er hat sich von seinem 
Freunde belästigen lassen oder , mit anderen Worten, er hat 
die von seinem Freunde ihm verursachte Last ertragen. 
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Anm. Beiläufig bemerke ich, dass CoraJs l.c'p. 127 das von Stephanus 
Thes. ling. gr. I p. 209 richtig passivisch gefasste dp^el; üq ütyoz des Lucian- 
Somn. cap. 15, welches sich wesentlich von dem vorhergehenden dvijXOov un- 
terscheidet, irrthümlich medial fasst. 

4. In denjenigen Fällen, wo durch eine Synecdochc im 
Altgriechischen der Accusativus den Theil, auf welchen die 
Handlung beschränkt wird, ausdrückt, wie Plutarch. Alexandr. : 
Stsdsov xä 7cp6sa>7ta Tüux6fjLevoi xal ßowvxec oder Iliad. XVI, 125: 
jxTjp«) 7cX7j£a}i£vos IlaTpoxXTja Tiposseiirsv wird auch im Neugrie- 
chischen zuweilen der Accusativus dem Passiv hinzugefügt, 

Z. B. XTUTTOUfXOU xb XS<pO(Xl. 

Anm. 1. Die in nr. B und 4 erwähnten Constructioncn sind in der 
Vulgarsprache weniger gebräuchlich als im Ältgricchi sehen, z. B. von dem 
saugenden Kinde heisst es activ: to irat&l- ßuCdcvsi ttjv irapct[xdvva, von der 
Amme passivisch : V) Ttapajxavva ßuCavexat diio to Ttaiot oder absolut : Vj ira- 
pap.ctvva , ßuCavexat die Amme säugt. Soll die Handlung durch ein Objcct 
bestimmt werden, so sagt man mit der activen Construction : Vj irocpapioivvot 
ßuC^tvei t6 itaihl. Im Altgriechischen findet sich von der Amme: ^ Tpo<pos 
ÖrjXdCei t6 irai8iov oder to t&cvov, auch passivisch-: rj Tpo<pos frqXctCetat xcp 
Tixvtp, von dem Kinde aber:" to t^xvov OrjXdCet t))v Tpospov und to t&cvov 
OrjXdCerai. Cf. Stephani Tliesaur. 

Anm. 2. Plebejisch ist der Accusativus bei den Passivis gewisser 
Verba, welche im Altgriechischen den Genit haben, z. B. 6 dvfyp £<JTepVj&7] 
Td ^p^f*aTa drcd touc yefcovos. 

5. Die reflexive Grundbedeutung des Mediums (vergl. 
Bemhardy S. 343; Madvig. §. 82, b), wonach das Subject des 
Verbi zugleich dessen nächstes Object wird, insofern die 
Handlung an dem Subjecte selbst vollzogen wird, z. B. 
Xousoöat sich baden, ist auch auf das Passivum der Verba 
der Vulgarsprache übergegangen. So sagt man ivöuvojAou ich 
ziehe mich an, XouCofiai ich bade mich, TrXuvojxat ich wasche 
mich, xxevtCojjiai ich kämme mich, £optCo[xai ich scheerc [bar- 
bire] mich. 

Anm. Die passive Form ist nothwendig, sobald die Handlung an dem 
Körper des handelnden Subjects vollzogen wird. In anderen Fällen genügt 
meist für den Gedanken das Activum mit dem reflexiven Pronomen, z. B. 
dyarcö; t6"v fcowxdv tou er liebt sicK Ueber v den altgriechischen Gebrauch 
siehe Krüger §. 52 Anm. 9. ' 

6. Das Passivum der Vulgarsprache bezeichnet auch 
nach der Analogie des altgriechischen Mediums eine auf einen 
anderen Gegenstand übergehende Handlung, welche man für 
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sich thut (Bcrnhardy a. a. O.). Sowie nämlich Xueoftai bei 
den Alten sich Gefangene auslösen (Eustath. ad Diad. 
a. 13), Wsoftoti v6jjloik sich Gesetze machen, öetvat vojioos 
Gesetze geben, *]fuvatxa afyeo&at eine Frau für sich 
hcimfi\hrcn d. i. heirathen bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweise von fuvatxa äfysiv, das meistens sich 
durch eine Frau wegführen (Hiad.XXIH, 512) übersetzen 
lässt, obgleich an einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch - kirchlichem Sprachgebrauch 
(cf. Dncang. Gloss. p. 1444) oxe<pavovoii.ai pvaixa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu oiecpavovco ich bekränze und traue 
als Handlung des Priesters (vergl. Neugriech. Leben verglichen 
mit dem Altgr. von Bybilakis. Berlin 1840 S. 35), z.B. 6'Avavtos 
OlXst axs'pavojÖTJ [uTravSpeoÖTj] xijv BeoScopav Ananias wird die 
Thcodora heirathen. f^ Ao£dvopa ioxs^avcofh] xiv Ntx6Xaov die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgriechischen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
oxecpavcoOrjaexai, sondern axscpavwosxai, im zweiten nicht £oxe- 
cpavu>t>7 i9 sondern doxe^awooaxo zu erwarten. Doch sind -ahn" 
liehe Ausdrucksweisen bei anderen Verbis schon alt. Siehe 
Cap. XVIII, 1 Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Verbum 
bildet ^cüpi'Copai, y. B. 6 'AXeJavopoc i)((Dpio{>7j ttjv ^ovaixa xou 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden, wofür man 
auch i^P 10 ^ 7 ! ^^ T ^i v T ÜVa ^ xa oder i^cüptoe xijv fovalxa xou hört. 
7. Das Passivum der Vulgarsprache hat auch reeiproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
z.B. of 86o dSsXcpol dpcaXtdo&Yjoav die beiden Brüder umarmten 
sich, ofc axpax7]7ot dvxafiu>i)^xav die Feldherrn haben eine Un- 
terredung gehabt, haben sich besprochen, of Voaxat iSapffyoav 
die Schiffer haben sich unter einander geschlagen. Im Alt- 
griechischen gehören hierher ßooXeöeoftai sich unterein- 
ander berathen, abgesehen von anderen Beziehungen, in 
denen das Wort vorkommt, SiaAiyso&at sich unterreden, unter 
einander sprechen, vsp-eoftai unter sich vertheilen, wie Plato 
delegg. V p. 739, e: veifxdoftojv jjl^v 8y] itpcoxov pjv te xal oixia; 
und andere. Vergl. Bernhardy's gr. Synt. S. 346. Bekanndieb 
aber ist der Zusatz des reeiproken Pronomens theils zum Activ, 
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theils zum Medium selbst, wie InoXIfiTjoav itpbq dXX^Xou? 
Thuc.1,1 sie bekriegten sich gegenseitig. SisiXs^jisDa 
dXXrjXoi? Plat. Apol. Socr. p. 37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8, Characteristisch für das altgriechische Medium ist der 
Gebrauch, wonach es eine Handlung ausdrückt, welche auf 
Befehl des Subjects, also aus Rücksicht auf dasselbe geschieht, 
in welchem Falle man im Deutschen lassen gebraucht (vgl. 
Matthiae §. 492 II S. 925), z. B. Herodot. I, 31: 'Apfeioi 8£ 
aepscov efrcöva? irotr^oafxevot dvsftsaav 1c AsXcpous, ü>c dv8pa>v dpt- 
oxcov Y2voji.lva)V d. i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen. Plat. Mcnon. 93, d: x&v otiv iizizia 18i8d£axo ctYa&äv er 
Hess seinen Sohn zu einem guten Reiter ausbilden. Piutarch. 
Themist. cap.4: <$k XP^l ^xtäv j£p7]ji,dxü>v xouxo>v xaxaoxsüdoao&oti 
xpt^psis Ircl xiv -irpi? Atyiv^xas tc<5Xsji,ov. In allen diesen Fällen 
ist der Unterschied vom Activ einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus Thes. ling.gr. DI p. 819: quidam tradunt x&v vauTzrflbv 
dici xaxaoxsudCetv ttjv vauv : at xaxaoxsudCsoftai eum qui sumptus 
efe xaTaaxeuTjv suppeditat. Wenigstens kann die Handlung des 
vaumfjftfc nur durch das Activ dieses oder eines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. So Thucyd. I, 13: epotfrexott 8* 
xal Sajxfotc 'AfietvoxX^? Koptv&to? vauTn^c vauc Trot^oa? xsoaapas. 
Ferner sagt Ammonius : rcspl ojjl. x. 5. Xsc, 8t8d£a> xal 8i8d£op.at 
Ätacplpet. 8t8d£a> jasv ^dp* 8t J eauxou* 3i8d£oji.at 8s, 8t 1 sxlpou. o>s 
oixoSojjLrjoai jjlsv 8i' eauxou, oixo8opjoaa{)ai 8s 8t* sxspou und He- 
sych.: srcatSsuaaxo xiv otöv 6 irarqp* ircaiSsuos 8s 6 8i8daxaXos. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch durch den Dativ eines Pronomens aus- 
gedrückt werden kann, z.B. irotoöfiat ifiauxe» tjxdxtov ich lasse 
mir einen Rock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 6 Kupoc sauxep oxtjvyjv xaxsoxeudaaxo 
Cyrus liess sich ein Zelt machen, nämlich durch sein« Leute; 
Diese Ausdrucksweise ist nach Verlust des Mediums in der 
Vulgarsprache nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrücken, sich nur des Activs 
bedienen: 6 Kupos xaxsoxeuaos jwav ax^vr^v und s^cb xajivco £va 
©opefxa, was ebensowohl von dem Schneider, welcher den Rock 
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näht, als von dem, welcher ihn machen lässt, verstanden werden 
kann. Aber auch im Altgriechischen vertritt nicht selten das 
Activ in dieser wie in anderer Beziehung das Medium, sobald 
der Zusammenhang eine Zweideutigkeit unmöglich macht (vergl. 
Bernhardy's gr. Synt. S.347 Zus.), z.B. Xenoph. hist. Graec. 
lib. HI cap. IV, 25: fvouc 8& xott aöxos 6 üspocov ßaaiXsu? 
TiaaacpspvrjV atxiov elvai xoü xax&c <p£psoftai xä a&xoö, Ttftpauoxijv 
xotTOtTtsfx^as, ditoxifjLvei auxou xtjv xecpaX^v. 



Drei und vierzigstes Cnpitcl. 

Die Tempora. 

1. Abgesehen von den auch in anderen Sprachen vor- 
kommenden Erscheinungen, wonach eine Handlung, ein Zu- 
stand oder ein Leiden, je nachdem dieselben der, gegenwärtigen, 
vergangenen oder zukünftigen Zeit angehören sollen, durch 
besondere Zeitformen ausgedrückt werden, besitzt die griechi- 
sche Sprache eine ihr cigenthümlicne Anschauungsweise, bei 
welcher nach doppelter Rücksicht entweder die Dauer oder 
die Vollendung der Handlung, des Zustandes oder des Leidens 
bezeichnet wird. Jene führt bei den Grammatikern den Namen 
TCapaxgotc, eigentlich Nebenherers treckung d.i. eine Zeit- 
dauer, welche sich neben einer anderen Handlung hin erstreckt, 
gleichsam Nebendauer, z. B. xoü 'Avxcovfoo Ypacpovxoc ifcb ave- 
•yifvuxjxov während Antonios schrieb, las ich. Beide Handlungen 
dauern neben einander und sind unvollendet. Diese heisst 
ouvx&X&ia oder ouvxeXeuoot?, z.B. dv&fvuiv itoxi ich las einst 
Hierin liegt nur die Vollendetheit ujid Abgeschlossenheit der 
Handlung. 

2. Eine beginnende und noch dauernde Handlung nannten 
die Alten auch Kpa£t? ivioxotfiivv], woher der Name des Praesens 
Iv&oxcuc. Sowie nun die Dauer überhaupt aber rcapaxaai? heisst, 
z. B. bei Eustathius ad Uiad. lib. I vs.,3 et 4 p. 19: lid jasv 
^o^cüv d7teXsuoeuK xo irpota^sv elire, xo xayb xou Oavaxou l(t- 
cpaivcov kid 8£ xou oirapaYjxoü xa>v xetfxsva>v Teüj^ev elitev, a>C 
xoü 7tpd*)f|xaxo? 7rapdxaoiv xtva irXsiova sxovxo?, wovon der Name 
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des Imperfecta irapataTixoc, eig. dauernde Zeit stammt, mit 
dem Adverbium icapataTixcos, z. B. bei Eustathius ad Iliad. 
lib. EK vs. 455: x& 8& vouvaotv £<psCsa&at oföv x6 7catpix6v <Sk 
dx pipou? öiretJLcpatvei <ptX<5T£xvov , o5 x<*P lv TCapaxaTtxak s<p>] xi 
2<p£Ceodat StA x6 47itji.ovov xoö ep*pt>. aXXcoc -pip efysv efrcetv 
Foövaoiv £<peoao&at,,#TCsp 7Jv aira£ ttot& d7rtxa0toai, so kann auch 
eine dauernde Handlung irapaxstvo{jLsv7] irpa£t? genannt werden. 
Die vollendete Handlung ist ivxeX^ oder xexeXsitufjievij. 

3. Die Dauer (irapaxaots) lässt einen dreifachen Gesichts- 
punkt zu: 1) die Unvollendetheit (xb dxsXes), 2) die Lang- 
wierigkeit (xi iroXüXpovtöv ) der Handlung, 3) die etwanige 
Wiederholung und Vervielfältigung (xiv 7coXXa7rXaoiaoji.6v) der 
Handlung. Die Vollendung (ouvxeXeiü>otc) der Handlung ist 
ebenfalls als eine dreifache zu betrachten: 1) als Vollendetheit 
und Abgeschlossenheit überhaupt (xi IvxsXIs), 2) als Dauer- 
losigkeit und kurze Währung (xö äXt-yo^poviov), 3) als einmalige 
Thatsache (xi foraS yiyvojjisvov). 

4. Die griechische Sprache unterscheidet durch beson- 
dere Zeitformen diesen Unterschied, insofern sie einige zum 
Ausdruck der Dauer, andere zur Bezeichnung der Vollendung 
bestimmt. Die eigentliche Zeit für die Dauer (napotxaat?) ist 
das Imperfectum (6 irapaxaxixos), für die Vollendung (ouvxe- 
Xeftoot?) der Aorist in allen Modis, während das Praesens im 
Indicativus Dauer und Vollendung, in den übrigen Modis nur 
die Dauer ausdrückt. Wenn ich z. B. sage, xot xu>v dp^auov 
oüYYpai^aTa dvoqiYVcüoxo) ich lese die Schriften der 
Alten, so ist ein Praesens der Dauer gemeint, weil von einer 
lange dauernden Handlung die Rede ist. Sage ich aber 6 
'IoXotos ävcqipKüOxei xi]v xoü ßtßXtoo lirtYpacpr^v lolaus liest 
den Titel des Buches, so enthält der Satz ein Praesens 
der Vollendung, weil das Lesen eines Büchertitels nur einen 
Augenblick erfordert und rasch vorübergeht. 

An in. Obige Unterscheidung geschieht nur der hier angestellten Unter- 
suchung wegen, da das Praesens sich sonst -noch auf andere Weise auffassen 
lässt (vergL Krüger §. 53), philosophisch aber die Zeit als das angeschaute 
Werden, als der alles hervorbringende uud das Hervorgebrachte zerstörende 
Kronos nur Vergangenheit und Zukunft ist, indem dies die Uebergange der 
äusseren Erscheinungswelt aus dem Nichts in das Sein und aus dem Sein in 
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das Nicht* sind, wobei die gemeine Vorstellung, welche das tasserlich ge- 
wordene Sein als ein bleibe udes Jetzt festhält, keine Stätte findet: während 
das wahrhafte Sein (to 6vtu>; 6v) als ein unerschaffenes und unvergängliches 
zeit- und raumlos ist 

5. Die Doppelbedeutung des Praesens in Bezug auf die 
rapaiast? und ouvxsXsuoaie nehmen wir auch bei den übrigen 
Temporibus, dem* Perfecta, . Plusquamperfecto und Futnro 
wahr. So findet die irapdxaotc in folgenden Beispielen statt: 
t4 t&v dp^afcov oo^pajxjxaxa dv£yv«>xa oder dvcr](va>ao}iat, ferner 
Aelian. Var. hist. IV, 25: ljie*jiv>jxo hl iroXXdxte rffi h jj.avw 
Starpißf^, dagegen die ouvxeXetcDois wenn ich sage: 6 'loXaoc 
xyjv xoö ßtßXfou iicifpafijv dve^vcüXE oder dvorpu&aexat, ferner 
bei Xenoph. Mcmorab. II cap. IX, 5: vojitoac 8fe 6 'Apx^ÖTjfios 
aTcoatpocp^v ol tov Kpfrcovoc oTxov, jxdXa 7cepiewrev a&xov* xal 
euDüc xa>v ooxo<pavxoüvxa>v x&v Kpfanva dveüpr^xei iroXXi jjlsv d8i- 
xTjjxaxa, tcoXXoü? 8' S/ftpo6? xxX. 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aoristus in unumschriebencr Form wie die alte -Sprache be- 
sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Alten nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p. 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplusqiiamperfects ist der Aorist, abgesehen von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfecti geworden, was bekanntlich zum Theil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da sfya •ye^pajifi.lvov scriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (cf. ad Dem» Zen. 
p. 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die ouvteXstojot^ ausdrückende Umschreibung des Plus- 
quamperfecti efya fpd^eu Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechnet, indem 04 «piX^oet rijv 
•pvotTxd xoü er wird seine Frau küssen die oovxeXsuoot?, 
dagegen 04 är(aicfi> ttjv iraxptöa jjloo ich werde mein Vater- 
land lieben die irapdxotots ausdrückt, welchen Unterschied 
die antiken Gebilde cpiX^oo) und dfair^ocD nur' aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Redeformen 
erkennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionale tj&eXa 
fpd<|#st oder fpacpei u. s. w. 
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Anm. 1. Der obigen Redeform fyw yzypaimivov , dya yeypci;i.fjilvGv 
ähnlich ist die das Heutr. plur. des Adjectivi vcrbalis enthaltende plebejische 
Ansdruckswcise xov g^w dxouora ich habe von ihm reden hören, kenne ihn 
dem Namen nach, b IpyaaTTjpis'pTjc I/ei dvoixxct der Kaufmann hat offen, 
lytt oxpaXtoTQt hat den Laden geschlossen. 

Anm. 2. Die Partikeln Os vd oder Od in Verbindung mit den Zeiten 
des Indicativs drucken meist eine Vcrmuthung aus, z. B. ceixo; 6 ve'o; 6/jLtXet 
<rjyyä ph txzfarp x^v xor.iXkzv, H vet ttjv dyxTza. dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen Mädchen, er wird sie wohl lieben, tgv e!3ec OXefj^vov, 
öe vd efAafrc xov ftrfvaxov xou (f(Xoa xou du hast ihn traurig gesehen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
einzelne hieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nöthig sein, zu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei noch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Unterschied der 7capdxccais und au*- 
-eXsuoai? in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor. 
Vergl.Hermann.de praeeeptis quibusdam Atticistarum Opuscul. 
Vol. I p. 269 seqq. ad Viger. p. 748 u. 809. Interpp. ad Gregor. 
Corinth. p. 15 seq. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 115 seqq. 
und p. 150 seqq. Bei Aristoph. Nub. vs. 82: x6oov jxe xett xtjv 
Xstpa 8icxi]v 8e£tdv küsse mich und gieb mir die rechte 
Hand werden beide Handlungen durch den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur momentan sind und nur einmal geschehen sollen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 mit eaoov, ä> Satjxovts, 
xaxaBap&etv xi jxe, vs. 138: ouyyvw&i jioi* rqXoä fAp ofxa> xu>v 
dqpcov. dXX' &h:£ \lqk xo itpa^jxa xoufrf)|ißXa>pivov. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen <pd*](s xo8l xo {xtjXov, gemein otöxo xo 
jjltjXov iss diesen Apfel, insofern von einer wenig Zeit er- 
fordernden Handlung die Rede ist, dagegen laöts, gewöhnlich 
Tp&fe, mit dem Imperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffordern will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. So 
auch fpctyov [gemein Ypotys] ixpöc x6v xou 'IoXctoo icaxlpa oder 
fpotyov ^TttaxoXyjv xxX. wenn von einem einzigen Briefe* welcher 
rasch niedergeschrieben wird, die Rede ist, dagegen fpdepe 
irpos xov xoü 'loXctoo iraxlpa oder fpaeps iirtoxoXa? xxX. wenn: 
man, von einer Correspondcnz spricht. Wie es nun -ypotyov 
siuoxoXtjv heisst, so darf man auf der anderen Seite nur ^paepe 
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ßißXi'ov sagen , weil das Schreiben eines Baches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begriff des Verbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung eine lange Dauer 
voraussetzt , so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur 
mit dem Imperativus Praesentis sagen irpo^tupei oder irpoßa^ve, 
geniein itpoTraxei schreite zu, wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend wäre wie C^oov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher notwen- 
digerweise C^tsi erheischt. Da aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hüten, mit Bernhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichter auf die Unter- 
scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigone, welche sie an den Oe- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: xqße, xcjSe ßaftf jioe, xcjSe 
[xcjSe] iroöa xi'öei, 7caxep zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greises mit dem Stabe an der Hand 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fortsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Rep. IX p. 
572, d. erklärt Bernhardy 3. a t O. öes durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende xtöet durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Nothwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
lautet: Des xoi'vuv, ?jv 8* £7(0, -iraXiv xou xoiouxou ^813 icpeoßoxlpoo 
•yefovoxos vsov olbv h xots xouxou a3 ^deoi xe&pa|*fiivov. Ti&ijjil 
Ttöei xoi'vuv xal x4 auxa ixetva irept aöxov iipopLeva airep xai 
itepl x&v rcaxepa aöxou, d^6\izv6v xe e?s rcaoav irapavojitav, 4vo- 
jiaCofxsv^v 8* uiro xaiv aYovxcov iXeuöeptav arcaoav ßo^Öouvxa xe 
xats Iv jisatp xauxaic £Triftup,iai$ 7taxepa xe xal xouc aXXous ot- 
ltsious, xous 8' au 7rapaßoTf)&ouvxac # 8xav 8' £X7ctoa>otv ol 8eivoc 
fiaYot xe xal xupavvo7roiol ouxot jjl7] aXXaK xov veov xa&ljeiv, 
Ipmia xtva aux(j> itfjxavcofie'vouc ifircoujoat irpooxax>jv xaiv dp7<ov 
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xai x& fxotfia 8tavejxojxevü>v £7ttöu|xuov, uiroxepov xal fii^av xr r 
9TjVdt xiva. Hier bezieht sich d&s auf einen einfachen zu 
setzenden Fall, dessen Annahme die Sache eines Augenblicks 
ist, xt&st auf die Combination verschiedener Fälle zu ein ein 
Gesammtbilde , bei welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz.bei Demosthenes 
darin, wenn er, was auch an anderen Stellen vorkommt, orat. 
in Aphob. I p. 110 ed. Bekk. : Xajite ouv xac [Aapxupias xauxac, 
xai dvdfvco&i a&xoic und p. 111: Xaße fiot xac fiapxoptac xal 
dvaffyvcDoxe sagt. An der ersten Stelle wird der Act des Her- 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringeren 
Bequemlichkeit des Hervorsuchens der mitgebrachten Acten- 
stficke und der sehr verschiedenen Länge der Actenslücke 
selbst einen genügenden Grund haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Redner das Vorlesen längerer Documente im 
Vergleich zu dem Augenblick des Hervornehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die irapdxaois bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen Affect des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane Handlung lang- 
wierig erscheint. So heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
V8. 10 (PoSt. Lyr. p. 821 ed. Bergk.): 6 8' v Epa>c, avoiye, cprjofv 
mit dem Imp. Praes., weil es dem durchnässtcn, heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Eros zu lange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde avotSov genügt haben. 
Aber auch im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls avot^e dem dvotjov oder 
gemein avoigs substituiren , z. B. avoifs 8a (d. i. 8yj) mach 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der rcapaxaois 
noch weiter unten die Rede sein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Praesentis mit jjlt] zur Bezeich- 
nung der rcapdxaoic oder durch den ConjnnctivuQ Aoristi, wenn 
der Gedanke die ouvxeXeuootc erfordert, ausgedrückt (Hermann. 
de praeeeptis quibusd. Att. 1. c. et ad Vig. p. 809), z. B. jjlyj 
•jxioreoe xA (mb xou xo/ovxoc Xe"f6jieva glaube nicht das von 
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ßtßXtov sagen, weil das Schreiben eines i 
fordert. Ist der Begriff des Verbums der 
dem Impcrativus bezeichnete Handlung 
voraussetzt, so passt allein der Imperativi 
zu einem Begleiter auf einem langen "W 
mit dem Impcrativus Praesentis sagen irpo/ 
gcnicin irpOTraxst schreite zu, wo der I 
ebenso unpassend wäre wie CtjXtjoov als A 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen 
digerweise Crjxet erheischt. Da aber in jed 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat 
hüten, mit Bcrnhardy wiss. Synt. S. 393 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftstel 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Die: 
scheidung ein, indem sie sogar beide Te 
zusammenstellten. Denn die von ihm an 
haben nichts den obigen Gesetzen widersp 
scheint in den Worten der Antigone, weit 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: xqßs, 
[xaos] 7:08a xt'dst, itaxep zuerst der Imperr 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung d» 
Versuches des blinden Greises mit dem 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdn 
des Gehens auf demselben Wege. Bei ] 
f)72, d. erklärt Bcrnhardy a. a, O* öic il- 
und das gleich darauf folgende xfftei durc 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei ch> 
digkeit beider Tempora nachzuweisen, 
lautet: Ose xoivüv, fjV 8' e^w, itccXiv xou x'. 
•ys^ovöxoc vsov oiiv Iv xote xoüxoü ot3 ■JJtt: 
Tiftei xoivüv xal xi a&xa ixetva irspl o 
rcspl xov iraxspa aöxou, d"f6jjL£v6v xe ei; 
[AaCojjLivTjv 8' utto xü>v ötyovxcüv iXsoöspr 
xats 4v jisacp xauxaic liriOufxfai? rcaxso 
xsiouc, xoüs 8' a3 irapaßoij&ouvxac* S. 
fiayot xe xal xopawonoiol oüxoi jjlyj 
epcüxa xiva aüx<{5 p^avcopivotK £(mcql7 . 
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z. B. Plat. Charmid. p. 155. d.: svofAiaa oocpwxaxov elvat xov 
KoStav xa ipamxd ich dachte Kydias wäre sehr weise in der 
Liebe, vulg. ivojxtoa oxt 6Ku8tas elvat ooocoxaxo? xaxa xa spamxa. 

3. Der relative Superlativus der alten Sprache wird in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(vergl.Cap.VIU,5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. init.: 7:epi 
xe xouc aXXouc Staxptßetc, xai. icept xov xsXswxaxov xa>v eXXTjvtxSv 
prjxopwv, xov A7]jxqo&£vtjv, vulgär xal eis xouc a'XXouc; xaxaytveaat 
xai sfe xov xeXetoxspov dhro xobe sXXr^vixous p^xop'ac, xov A^oaftcVqv. 

4. Der gemeine Mann fügt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium irXiov bei, z. B. oJ 7roi7jxa'oss Xs^ouv oxt r\ ( EXev7] 7Jxov 
tj ttXsov öp.op<p6x£p7] fuvaixa dir' oXats, altgriechisch ol iroi^xai 
yaatv 'EXevyjv rtao&v x&v fuvatxajv xyjv xaXXt'axr^v ^sv£oi>at. 6 
'AptoxstSrjc vjxov 6 tcXsov otxatoxspos dbc' oXou* toüc 'Afr^vatouc, 
altgriechisch 6 'Aptoxetöiqs rjvirdvxov xwv'Aö^vauov 6 otxatoxaxos. 



Zwei und vierzigstes Capitcl. 

Das Verb ii in. 

Genus Verbi. 

1 . Das Activum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrig vom Passi- 
vum zu sprechen, auf welches wir zugleich die in syntactischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 

2. Die Vervielfältigung der Verba neutra oder, genauer 
gesagt, die bei vielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Participium perfecti erhalten. Vergl. 
Cap. XV JULI, 3 Anm. 3, z. B. oirai, aor. farcaoa wird von der 
Thäfigkeit und dem Leiden verstanden, O7uaa[jivos aber hat in 
der Vulgarsprache.nur Bezug auf das Leiden. Auch hierin sind 
die Alten vorangegangen. Herodot. 6, 134: xaxa&pwoxovxa 8s xyjv 
at|Aaatr]v xov [i7}pöv oTtao&TJvat über die Mauer hinabspringend habe 
er den Schenkel verrenkt. So dasActiv. Plutarch. Arat.33: 
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dem ersten besten Gesagte, eine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen pj) tt£[jl<J>t[)s vuv x&v SouXov 
xok xotauxcc dx7jxoa>c schicke jetzt nicht den Sclaven, 
da du öolchcs gehört hast, ein für den gegenwartigen 
Augenblick berechnetes Verbot. Hierbei, ist ferner zu bemerken, 
dass jxTj mit dem Impcrativus Praesentis gewöhnlich gebraucht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B. p.?) xurcxe xov aftXtov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, jmj xutjnßc 
x&v a&Xiov zu dem, welcher im Begriff ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classjsch, als neugriechisch. 
Man kann daher in Bezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen : ja*}) irioxeoe [od. pri] TrioxeuTQs] Ixetva oicou 
Xefovxai diro rcoxaicouc dvi>p(oiroüc. p.r) oieiX^c xcftpa x&v SoüXov 
ooo, lnetS^ axoooac x£coia irpa^ftaxa. pi) xx6rca [od. fing xxoitac]. 

JJ.TQ XTl>7T^01f]C. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschieht, 
(x>j mit dem Imperat. Praes. von einer noch nicht begonnenen Handlung bei 
den Alten gebraucht. So bei Homer Jliad. lib. H, 165: 

oot; dyavol; i^eooiv £p^xug <p<Bxa Ixaarov, 
jjltjS^ 2a vijas 5Xa8* &Xx£pev ificpieXfooas. 

9. Der Ausdruck eines Verbots bei der rcapaxaoic durch 
[lti mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs gehurt 
der späteren schlechten Prosa (cf. «Schaefer. ad Gnom. p. 157) 
und der Vulgargräcität an. Statt des Conjunctivi "Aoristi mit 
|x^ haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetzt, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich xlie zweite 
Person wenig nachweisen lässt. Vergl. Elmsley zu SopLAj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. §. 511, 3 und die von ihm citirten 
Gewährsmänner, unter denen ich hervorhebe Interpp. ad Greg. 
Cörinth. p. 15 seqq. ed. Schaefer. In die Vulgarsprache ist 
diese Construction nicht übergegangen. 

10. Rticksichtlich der nr. 7 angeführten Eigentümlich- 
keit, dass die irapaxaoic oft bei einer nur kürze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affe et des Sprechenden aus- 
drückt, welchem vor Unzufriedenheit eine momentane Hand- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 
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viele Beispiele dieser Art vom Imperfecta (napaTaTixo?) nach- 
weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57 : 

«fftoi* xt ^ap fiot xiv tüotyjv ^tctsc Xu/vov; 
wehe mir, warum zündetest du mir denn die ölverzehrende 
Leuchte an? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwas 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, 8td xt avowtxes 
x6v Xu^vov; [sonst xr^v XoüxCspvav] 8ta xt exps^e?; warum bist 
du denn herumgelaufen? StA xt IttyjSoüosc; 8iä xtlfpa^pe?; statt 
der, ruhigen Ausdrucks weise durch den Aorist 8iä xt Ifpa^sc; 
u. 8. w. oder antik durch das Perfectum fefpaepae u. s. w. 
Wollte man hier 8t A i( Sxps^e? ; übersetzen : warum bist du 
[so] lange herumgelaufen ? so würde man etwas zu viel sagen, 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche Uebersetzung : warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn? giebt die Kraft des griechischen Ausdrucks 
nicht ganz wieder. Im Lateinischen werden solche Vorwürfe : 
quid opus fuit scripto? cur scripsisti? quid attinuit currere? 
durch das Perfectum bezeichnet. Cf. Cic. de orat. II, 64; 
de Fin. IV, 22 u. s. w. 

1 1 . Unbeschadet der objeetiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie im der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
ehemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Alterthum vorhanden. Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 8siva lizoizi oder iTcotTjoe (siehe Eaoul 
Rochette, Lettre ä M. Schorn p. 32. 37. 160 und Quest. de 
l'hist. de Part. p. 147 seqq. Vergl. Walz in d. HeidelB. Jahrb, 
1845 n. 25 S. 389. Keilii Syllog. Inscr. Boeot. p. 57), mit 
dem Unterschiede, dass der, welcher lirofet schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte, und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines solchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht excudebatHenr. Stephanus steht), wäh- 
rend der, welcher £71:011) oe setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen Abschliessung er nur 
geistig sich vorstellte: 8ooxo8iot)c 'Aft^vaioc £t>vs7pa<{*e x&v ko- 
Xsjiov xxX. Es bedarf keiner ausführlichen Auseinandersetzung, 
dass die eben berührten Fälle noch -in der Vulgarsprache exi- 
stiren, worüber ich auf meinen Excurs ad Dem. Zen. p. 147 seqq. 
verweise. 

12. Rücksichtlich der übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitformen und des Thatbestandes dpr Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls auf das zu Dem. Zen. p. 1-49 seqq. Gesagte ver- 
weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomeri8chcr Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zelnes Factum dachte, für ein Praesens oder in der Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikern (cf. Valckenar. Diatr. in Eur. 
Fragm. p. 163, Hermann, de emend, rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae §.502,3) stehend, zwar in 
diesem Sinne der jetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehört. Wenn z. B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, 2 sagt: ensixa (al 7üoXsic) 7rpocxaxxooatv aöxoic fii) 
xXi7rteiv, |xt] aprcaCeiv, [jlyj a7teiÖsiv ap/ovxi, xal xaXXa x4 xoiaüxa 
woauxeoe* 7JV 8s xts xoux<ov ti irapaßaiVg, C^fMav aoxots iiceftsaav, 
so heisst dies in der jetzigen Prosa: sTreixa«(al tcoXsi?) rcpos- 
xaxxoootv aöxotc x& vi p.7) xXsirxcooi, vi ja)] ap7taC«>oi, vd j«) 
ont£ii}(oai X(p ap/ovxi, xal xai xaXXa xa xotauxa u>oauTQ>?* av Sexte 
irapaßaiVfl xouxcov ti, Ci)jMav aüxölc iirsftEoav, der gemeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. 

Anm. Abweichend von der alten Sprache setzt die Gewohnheit des ge- 
meinen Mannes in einzelnen, auf physische Einwirkungen und Empfindungen 
sich beziehenden Fällen den Aorist statt des Praesens, z. B. £xp6u>oa ich 
friere, eigentlich ich habe angefangen zu frieren, oder der Frost 
hat mich ergriffen; ir.zhaaa ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hungrig geworden; ^vjoxaga ich bin schläfrig, eigentlich ich bin 
schläfrig geworden, in welchen Fällen bei den Alten frifva, raiva», 
voaxctCu) steht. 

13. Die über die irapa'xaoic und oüvxeXetcoow gegebenen 
Kegeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tran- 
sitiver Sätze sowohl in der alten, fcls in der Vulgarsprache, 
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z. B. ixikevaa xov x^poxa Tcepip.eTvai jie, vulgär Iirp6axa£a xov 
xVjpoxa vd p.& 7rsptfjLefvfl. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei.Plato Protag. 334: ol faxpol 7rdvxsc dTrcqopeuooat 
xots daftsvouat jjL7] ^prjoftai iXauo, vulgär oXot ol taxpot 8sv Oe- 
Xoov, vd (iSTa/eipt'CcüVTai ol ä$pa>arot xö Xd8t. 

14. Die Verba, welche den Begriff der Dauer haben, 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, ap/ojiat, iraöofiat, X^fco 
StaxsXco, Siaffyvojiat u. s. w. (vgl. Matthiae's Gr. Gr. II S. 1081 ff.). 
Hiervon hat dp^ofi-ai gewöhnlich den Infinitivus Praesentis, 
seltener das Particip, während der umgekehrte Fall für irauopLai 
statt findet. Cf. Schaefcr. ad Schol. Par. Ap. Eh. 3, 48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Particip construirt, z. B. 
Xenoph. Cyr. VlLL, 8, 2: J>c 8' dXrj&ij \£y(D, dp£ojj.ai 8i8doxa>v 
ix x«ov defo>v. Id. Oec. 1,23: cet xoiotuxai 8ea7toivai aixtC6|xevat 
xd ocüjiaxa x&v dv&p<t>7ra>v xat xds <J* Ü X^ xa ^ T0 ^s o&oüc ouiuoxs 
Xr^oooiv, lox' dv ap/aiotv a5xä>v. Thcophr. de Moribus Prooem. : 
iöa6ji.aoa, iook hk ouük irauaofxai 0au|xdC<ov. Demosth. de cor. 
mit.: 8ot]v eövoiav e/ov ^J> 8iaxeXu> xxX. Xenoph. Apologia 
Socr. cap. 3: 2xi ou8&v dSixov bia^ivrnt.ai 7rotü)V. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach dp/t'Co), 
rcaueo, dxoXou&co u. s. w. vd mit dem Conjunctivus Praesentis, 
z. B. eTvai ^8rj xpetc atöve?, d^' ou -qp/ioav ot ooepol xr^c Eö- 
pefanjc 'E^X^vtaxat vd 8ta<p£pa>vxai irpoc dXX^Xooc irepl xy;c icpo- 
epopde xa>v 'E^X-qvix&v f pafAfj.dx<ov Oeconomus. ol -jfv^atoi irot^xat 
8&v irauouoi 8id 7ravxoc xou ßtot> vd axt^oupfwai. dxoXoo&u> vd 
xaxcr]fpd<pa) xd ovojiaxa xa>v aüvopofjirjxoiv ich fahre fort die Na- 
men der Subecribenten aufzuschreiben. 

Anm. Es vorsteht sich von selbst, dass wenn von stehenden Gewohn- 
heiten, bleibenden Zuständen oder von dem die Rede ist, was für gewisse 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die iraptitTaaic eintritt, z. B. 
otc ol xoupetc ^pövTcct fcupolc, 6<;£a elvat 8et, vulgär xd j-upä'cpta, xd 67101a 
(jtexoc^etpCCovxat ol xoupel; [pw:apfX7:£pi&ec], izpiizti vd xötttouv xaikd. 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, verr 
weilen, sich aufhalten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 
die Modi des Praesens und durch das Imperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen, obgleich man mit Berücksichtigung der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gewöhnlichen 
Unterschied der Tempora und Modi beobachtet Dieser Unter- 
schied gilt für |xevo> bei den alten Classikern sowohl in Prosa 
als in der Poesie, wird aber nicht für ßu5o> und evSiaxptß© 
beibehalten, bei denen die Modi des Aorists zugleich die Modi 
des Praesens vertreten, während Caco, dessen Aorist sich nur 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. 911: fxsivov; xt 966761? jj.' xtX. 
Id. ürest. vs. 252: fjiv', <o taXanroop', dxpefia ooic äv ÖEfivtoi?. 
An der ersten Stelle bedeutet pLeivov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die Trapdxccois bezieht, be- 
deutet: bleib, o Unglücklicher, ruhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec vs. 889: 
vöv 0' ....... jjtivetv dvapo], ttXoüv op&vxa? tjou/ov von einem 

langen Bleiben gebraucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341 : fitav \iz jxeivai xr^vS' laoov 7jpipav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Rücksichtlich des Vörbi ßi6a> führe ich fol- 
gende Stellen an, an welchen der Infinitivus ßuovai nach Butt- 
mann's Ansicht §. 114 II S. 90 für den Infinitivus Praesentis 
ßtoöv oder ftj)v steht: Odyss. lib. XIV, 359: exi 701p vo um 
aloa ßi&vat. Xcnoph. Memorab. IV, 8, 2: dvoqpo] piv ?4p 
ä^vexo ccöxcp p.sxa xijv xptoiv xpiaxovxa fjjxspac ßwovau Aeschin. 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph. : irepi 8' e&7vcopuoouvrjv xal 
Xo-you 8uvafi.iv ttük rcecpuxe; ösivok Xi^eiv, xax&c ßuovat. Dazu 
kommt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Grorg. 
p. 512 extr.: oxe7txeov xiV äv xporcov xouxov 8v (jlsXXsi XP^ V0V 
ßuovai u>c apioxa ßuprj. In Bezug auf ävSiaxpfßco führe ich 
an Tabul. Cebet. p. 57 ed. Salmas.: x&Xeust ouv aöxoic XP^ V0V 
Tiva IvSiaxpttyai xal Xaßetv 2,xi äv ßouXcovxai rcap' a&xijc fioirsp 
J96810V, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt : "ibi Igitur ali- 
quantisper immorari et quidquid libuerit ab ea tanquam viaticum 
aeeipere jubet. Offenbar setzt das £v8taxpttyai einen längeren 
Zeitraum, als das Xaßsiv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie bei Odaxius ausgedrückt sind, der übrigens 
die in £v8taxpttyou steckende irapdxaotc vollkommen richtig wie- 
dergiebt, während die hier nicht stattfindende ouvxsAeuoaic 
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durch immoratos accipere jubet zu bezeichnen war. 

Ebenso sagt Plutarch. vit. Pericl. cap. 2 Vof. I p. 282 ed. 
Conus: s8o$sv ouv xat 7)[uv IvSiaxpityat xij] irepl xouc ßtou? äya- 
fpacpij} daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden, wo die in ivBtaxpityat- enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
dass an anderen Stellen die Modi des Praesens zur Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten eintreten, z. B, 
A eschin. adv. Ctes. p. 82, 23: &jret8<3tv TrpossXOcbv ivxao&ot Kxr r 
oupcov 8ts££Xihfl izpbs Gfxac xouxo 8t) x6 ouvxsxoqfiivov aux<j> 7rpooi- 
jj.tov, 67cetx' £v8iaxptß"fl xal fi7] aTroXo'pjxai, 61tofl.vr^aax , a&x&v aveo 
öopußoo x6 oavtStov XaßeTv xat xoüc vöjaouc X(j> ^r^ta^axi rcapa- 
vayvcovau Es versteht sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei Plu- 
tarch. 1. c. erwähnten Handlung des Abfassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeschines erwähnten unterlassen. 
Das Vorhergehende wird aber genügen, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären , welcher für die« Verba Cw, 8ta- 
xpißw u. 8. w., wenn sie von einem anderen Verbo abhängig 
sind, notwendigerweise die oovxeXeuooic erheischt, z. B. ici- 
dotvov, 8x1 o&xos 6 dvijp ö£Xsi Cqoet* rcoX^ouc /povoüc [tcoXXA ex*)] 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
öeXco Siaxpfyet xpetc /p6vooc efc xijv 'Pcofiyjv ich werde mich* 
drei Jahre in Rom aufhalten. Oa xajxoi 8u>8exa ^povooe oxpa- 
twütijc ich werkle zwölf Jahre Soldat sein. In diesen Fällen 
gelten jetzt. &eXa> Siaxptßei und 04 xajxva> für falsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus C^oe iroXXouc xpo you ?* ^id- 
xpi^e äxsi xal rcspioooxspov xatpov, $y &£Xtqc. 

16. Die Verba und Redensarten, welche den Begriff des 
Könnens, der Möglichkeit, Fähigkeit, des Im- Stande -seins 
haben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich in Betracht kommt, den Ausdruck 
der Dauer durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer einzelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem ' 
raschen Wechsel des Zustandes die Rede ist, die Bezeichnung 
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das Nicht» sind, wobei die gemeine Vorstellung, welche das ausscrlich gc 
wordene Sein als ein bleibendes Jetzt festhält, keine Statte findet: während 
das wahrhafte Sein (to tfv-iu; ov) als ein unerschaffenes und unvergängliches 
zeit- und raumlos ist. 

5. Die Doppelbedeutung des Praesens in Bezug auf die 
irapdxaotc und ouvxsXsui>aic nehmen wir auch bei den übrigen 
Temporibu8, dem 4 Perfecto, v Plusquamperfecto und Futuro 
wahr. So findet die itapdxaoic in folgenden Beispielen statt: 
xd x<ov dpyaltav an^pdiiiiaxa dv£fvo>xa oder dvctYvci>oou.at, ferner 
Aelian. Var. hist. IV, 25: £ji£fiV7)xo 8£ rcoXXdxis rrfi £v jiavt'a 
8taTpip7Jc, dagegen die ouvxeXeuootc wenn ich sage: 6 'loXao? 
tyjv xoö ßißXfou ^7ctYpacp7)v dv£yvo>xe oder dvoqv<i>aexat, ferner 
bei Xenoph. Memorab. II cap. IX, 5: vopioac 8& 6 'Apx£8^|M>c 
dirooxpexp-qv ol xov Kpfxtovos olxov, jxdXa irspietTrev aöxov* xal 
eu5H>S xa>v ooxo<pavxouvx<i>v xiv Kpfaova dveup^xei iroXXi plv d8i- 
x^jxaxa, iroXXol>c 8' d/Opoös xxX. 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aoristus in unumschriebener Form wie die alte -Sprache be- 
sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Alten nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p. 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplusquamperfects ist der Aorist, abgesehen von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfecti geworden, was bekanntlich zum Theil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da sfyoc ye-ypajijilvov scriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (cf. ad Dem» Zen. 
p. 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die ouvxeXsuDats ausdrückende Umschreibung des Plus- 
quamperfecti efya Ypd<J/2i. Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechnet, indem fti <ptXvjoet xJ)v 
•pvatxd xoü er wird seine Frau küssen die oovxeXsuootc, 
dagegen öd d^a-icw xyjv iraxptSa fioo ich werde mein Vater- 
land lieben die irapdxaots ausdrückt, welchen Unterschied 

, die antiken Gebilde <piX^aa> und dfait^oco nur' aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Redeformen 
erkennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionale TJ&eXa 
Ypfitysi oder 7pa<pei u. s. w. 
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Anm. 1. Der obigen Redeform gyw y£ypotfi.fji£vov , dya. feyp-ajAiAlvov 
ähnlich ist die das Heutr. plur. des Adjectivi verbalis enthaltende plebejische 
Ausdrucksweisc tov iyw mowst* ich habe von ihm reden hören, kenne ihn 
dem Namen nach, & IpyaoTTjpia'pT)« l/ei dvoixtct der Kaufmann hat offen, 
£/et (KpaXtarct hat den Laden geschlossen. 

Anm. 2. Die Partikeln Os vd oder #d in Verbindung mit den Zeiten 
des Indicativs drucken meist eine Vermuthung aus, z. B. <x'!>t6; 6 v£os 6aiXef 
w/yz pi Ixzhrp t)jv xoTiAXav, #£ vd ttjv dyaref- dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen Mädchen, er wird sie wohl lieben tov elSec öXijjl{jl^vov, 
§i vd !|xat}c x6v ödvatov tou <pftou tou du hast ihn traurig gesehen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
einzelne hieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nöthig sein, zu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei noch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Unterschied der 7rapdxaai? und au*- 
xsXsiWtc in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor. 
Vergl. Hermann, de praeeeptis quibusdam Atticistarum Opuscul. 
Vol. I p. 269 seqq. ad Viger. p. 748 u. 809. Interpp. ad Gregor. 
Corinth. p. 15 seq. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 115 seqq. 
und p. 150 seqq. Bei Aristoph. Nub. vs. 82: xöoov j&e xai xtjv 
^stpa SictTjv Sefciav küsse mich u.nd gieb mir die rechte 
Hand werden beide Handlungen durch den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur momentan sind und nur einmal geschehen sollen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 mit lotoov, u> öoujaovis, 
xaxaßap&etv xt |xs, vs. 138: oüyyvailK p.or ttjXouI yAp ofxai x&v 
dfp&v. dXX' ilizi fiot xö upa^fia xou£7]|jLßXa>fx£vov. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen cpd-^e xoöl xo jitjXov, gemein a&xo xö 
jxtjXov iss diesen Apfel, insofern von einer wenig Zeit er- 
fordernden Handlung die Rede ist, dagegen soihs, gewöhnlich 
Tp<ofe, mit dem Imperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffordern will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. So 
auch fpdt]>ov [gemein Ypötye] Trpöc xöv xou 'IoXdou icaxepa oder 
7pd^ov £iuoxoXt)v xxX. wenn von einem einzigen Briefe» welcher 
rasch niedergeschrieben wird, die Rede ist, dagegen -jfpdcpe 
icpös xöv xoö 'IoXdoo rcaxipa oder -jfpa^s liriaroXäc xxX. wentf 
man, von einer Correspondcnz spricht. Wie es nun fpd^ov 
&iuoxoXt)v heisst, so darf man auf der anderen Seite nur fpa<p e 
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ßtßXiov sagen, weil das Schreiben eines Buches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begriff des Verbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung eine lange Dauer 
voraussetzt, so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur 
mit dem Imperativus Praesentis sagen Trpo^pei oder irpoßa^ve, 
gejnein itpoTcaxsi schreite zu, wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend wäre wie CqxTgoov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher notwen- 
digerweise C^xei erheischt. Da aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hüten, mit Bernhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichter auf die Unter- 
scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigöne, welche sie an den Oe- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: xqße, xcjiSe ßc9K jiot, xqtöe 
[ircjtöe] iroSa xt&st, icatsp zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greises mit dem Stabe an der Hand 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fortsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Rep. IX p. 
572, d. erklärt Bernhardy a.. a t O. öss durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende xft)st durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Notwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
lautet: Ose xoivov, 3jv 8* s^cu, irdXiv xou xoiouxou tjStq Trpeoßoxepoo 
fs^ovÖTOc vsov oföv sv xote xouxoo au ij&sot xe&pafifisvov. Ti&ijfiL 
Tfftei xofvuv xal xd auxa exeiva rcspl aöx&v *^qv6(ieva Srrep xal 
rcspl x&v rcaxspa aöxou, d^Ofisv^v xs efc iraoav TtapavojAtav, 6vo- 
[AaCojx^vrjv 8' Ö7ü6 xü>v difovxtov eXsu&spiav ofcaoav ßoYj&ouvxa xe 
xgus ev jjLsaq> xauxats e7ri&u[Mat$ rcaxspa xs xal xoi>s aXXouc oi- 
* teiouc, xous 8' a3 'I^apaßo7J&Oüvxac• 8xav 8' sXirtocooiv ol Seivoi 
fia^ot xs xal xupavvo7rotol ouxoi [jly) aXXa>? x&v vsov xa&s£etv, 
fpfotd xtva aux<p p.7)xav<t>ps'vou? ifiuot^oai 7tpooxdxTjv xcuv dp-ycov 
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xal xa fxotfia Stavefiofiivcuv £7uöu|jluov, uiroxepov xal jxe^av xr r 
<pTjva xiva. Hier bezieht sich d&s auf einen x einfachen zu 
setzenden Fall, dessen Annahme die Sache eines Augenblicks 
ist, xt'&et auf die Combination verschiedener Fälle zu einem 
Gesammtbilde , bei welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz.bei Demosthencs 
darin, wenn er, was auch an anderen Stellen vorkommt, orat. 
in Aphob. I p. HO ed. Bekk. : Xaß& ouv xäc fAapxuptac xauxac, 
xai dvrif vco&i aöxotc und p. 111: \a$£ fioi xae fiapxoptac xal 
dvaffyvtüoxe sagt. An der ersten Stelle wird der Act des Her- 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringeren 
Bequemlichkeit des Hervorsuchens der mitgebrachten Actcn- 
Btficke und der sehr verschiedenen Länge der Actenslücke 
selbst einen genügenden Grund haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Redner das Vorlesen längerer Documentc im 
Vergleich zu dem Augenblick des Hervornehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die 7tapdxccoic bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen Affect des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane Handlung lang- 
wierig erscheint. So heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
vs. 10 (PoSt. Lyr. p. 821 ed. Bergk.): 6 &' v Epa>c, avoiys, (piqo(v 
mit dem Imp. Praes., weil es dem durchnässten, heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Eros zu lange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde avotSov genügt haben. 
Aber auch im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls avoqs dem avoi£ov oder 
gemein avoiSs substituiren , z. B. avoqe 8a (d. i. ürf) mach 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der itapaxaoi? 
noch weiter unten die Rede sein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Praesentis mit jjlt] zur Bezeich- 
nung der Trapotxaotc oder durch den Conjnnctivus Aoristi, wenn 
der Gedanke die ouvxeXeuooic erfordert, ausgedrückt (Hermann, 
de praeeeptis quibusd. Att. 1. c. et ad Vig. p. 809), z. B. jatj 
irtoxsüe xA mto xou xo/ovxoc Xe"f6[ieva glaube nicht das von 



346 

dem ersten besten Gesagte, eine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen jj.y) tt^jjuJjtqs v5v t&v SoGXov 
tä toiaüxa dx7]xoa><; schicke jetzt nicht den Sclaven, 
da du Solches gehört hast, ein für den gegenwärtigen 
Augenblick berechnetes Verbot. Hierbei, ist ferner zu bemerken, 
dass fiT) mit dem Imperativus Pracsentis gewöhnlich gebraucht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B. p.?) tütcts t&v a&Xiov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, jatj tu^c 
ibv a&Xiov zu dem, welcher im Begriff ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classjsch, als neugriechisch. 
Man kann daher in Bezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen : fi/}) irtoxsue [od, pj] mateu-fle] £xsiva oirou 
X^ovxai tob tcotohcoüc dvt>pfi>7roü?. fj/i) aTtOcfts xctipa xöv SoöWv 
ooo, IrceiS^ axoooac x^xoia irpa^fiaxa. pi) xturca [od. ft^ xxoita;]. 

JJLTQ XXÜTrTjOTQC. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschieht, 
(x>j mit dem Imperat. Praes. von einer noch nicht begonnenen Handlung bei 
den Alten gebraucht. So bei Homer Hiad. üb. H, 165: 

aot; dyavol; i^eooiv ^pVjTue eptoxoe gxacxov, 

9. Der Ausdruck eines Verbots bei der Tcapaxaaic durch 
jjl^ mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs gehört 
der späteren schlechten Prosa (cf. «Schaefer. ad Gnom. p. 157) 
und der Vulgargräcität an. Statt des Conjunctivi "Aoristi mit 
jx^ haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetzt, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich jdie zweite 
Person wenig nachweisen lässt. Vergl. Elmsley zu SopLAj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. §. 511, 3 und die von ihm citirten 
Gewährsmänner, unter denen ich hervorhebe Interpp.. ad Greg. 
Cörinth. p. 15 seqq. ed. Schaefer. In die Vulgarsprache ist 
diese Construction nicht übergegangen. 

10. Rticksichtlich der nr. 7 angeführten Eigentümlich- 
keit, dass die Tiapaxaat? oft bei einer nur kürze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affect de» Sprechenden aus- 
drückt, welchem vor Unzufriedenheit eine momentane Hand- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 
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viele Beispiele dieser Art vom Imperfecta (rcapaxaTtxoc) nach- 
' weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57 : 

rfftot* xi ifap jj.01 t&v 7r6TY)v tjtctsc \6yyov; 
wehe mir, warum zündetest du mir denn die öl verzehrende 
Leuchte an? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwas 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, 8ta xi avairxes 
xiv Xö/vov; [sonst x^v XouxC^pvav]- 8ta xt sxps^ss; warum bist 
du denn herumgelaufen? 81A xt !7TY]8oüoes; 8td xtlfpcKpec; statt 
der ruhigen Ausdrucks weise durch den Aorist 81A xi S^pa^ec; 
u. 8. w. oder antik durch das Perfectum Y^pcupotc u. s. w. 
Wollte man hier StA i( Ixpe^es ; übersetzen : warum bist du 
[so] lange herumgelaufen ? so würde man etwas zu viel sagen, 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche Uebersetzung: warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn? giebt die Kraft des griechischen Ausdrucks 
nicht ganz wieder. Im Lateinischen werden solche Vorwürfe : 
quid opus fuit scripto? cur scripsisti? quid attinuit currere? 
durch das Perfectum bezeichnet. Cf. Cic. de orat. II, 64; 
de Fin. IV, 22 u. s. w. 

1 1 . Unbeschadet der objeetiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie im der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
ehemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Alterthum vorhanden. Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 Sstva i^oiet oder lirofyae (siehe Eaoul 
Rochette, Lettre ä M. Schorn p. 32. 37. 160 und Quest. de 
rhist. de Part, p. 147 seqq. Vergl. Walz in d. Heidelb. Jahrb, 
1845 n. 25 S. 389. Keilii Syllog. Inscr. Boeot. p. 57), mit 
dem Unterschiede, dass der, welcher lirofet schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte, und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines solchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht excudebatHenr. Stephanus steht), wäh- 
rend der, welcher £7cotY]oe setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen Abschliessung er nur 
geistig sich vorstellte: 0ooxo8tO7]c 'A^vaio? Sovs^pa^e xov rco- 
Aspov xxX. Es bedarf keiner ausfuhrlichen Auseinandersetzung, 
dass die eben berührten Fälle noch in der Vulgarsprache exi- 
stiren, worüber ich auf meinen Excurs ad Dem. Zen. p. 147 seqq. 
verweise. 

12. Rucksichtlich der übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitformen und des Thatbestandes d?r Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls auf das zu Dem. Zen. p. 149 seqq. Gesagte ver- 
weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomeri scher Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zelnes Factum dachte, für ein Praesens oder in der Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikern (cf. Valckenar. Diatr. in Eur. 
Fragm. p. 163, Hermann, de emend. rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae §.502,3) stehend, zwar in 
diesem Sinne der jetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehört. Wenn z. B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, 2 sagt: erceitct (al iroXsic) 7rpo?xaxTOüaiv a&*cotc jat) 
xXiirxeiv, jxy] ap7ta£eiv, ^xyj diteiÖsiv ap^ovet, xal xaXXa tA Toiaöxa 
u>aauxa)C* r^v h£ xtc xoüxcdv xt raxpaßaiVfl, C^fAi'av aÜTOts iic4&saav, 
so heisst dies in der jetzigen Prosa: S7teixa*(a£ noXeic) itpos- 
xdxxoootv aöxotc xi vä p.7] xXi7rca>ai, vd jjly] äpiraCwat? vd |M) 
diuetdwai xcp dp^ovxi, xal xal xdXXa xd xotaöxa woauxeo?* dv 8s xt? 
TrapaßatvTQ xouxa>v xi, OqfAiav ctöxaic iitsttsoav, der gemeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. 

Anm. Abweichend von der alten Sprache setzt die Gewohnheit des ge- 
meinen Mannes in einzelnen, auf physische Einwirkungen und Empfindungen 
sich beziehenden Fällen den Aorist statt des Praesens, z. B. £xpucuaa ich 
friere, eigentlich ich habe angefangen zu frieren, oder der Frost 
hat mich ergriffen; £i:e{vaaa ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hungrig geworden; dvuorafca ich hin schläfrig, eigentlich ich bin 
schläfrig geworden, in welchen Fällen bei den Alten (5>tyai, tieivä, 
vuoxdCto steht. 

13. Die über die Trapaxocoic und oovxsXetcoatc gegebenen 
Kegeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tran- 
sitiver Sätze sowohl in der alten, fcls in der Vulgarsprache, 
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z. B. £x£Xeoaa x&v xrjpuxa iteptfj.stvaf jie, vulgär iirpooxa£a xiv 
xVjpuxa vd \A irepipefvig. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei.Plato Protag. 334: o£ Jaxpoi iravxe? d7ccqfope6oooi 
xotc da&evouat pw] /pTJo&ai £Xatcp, vulgär 0X01 o! taxpol 8£v öe- 
Xoov, vd p-eTa/eiptCcüVTat o! ajipaxrcot zb Xd8t. 

14. Die Verba, welche den Begriff der Dauer haben, 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, ap^opai, irauopiai, \rf(w 
StaxeXco, 8ia7t*YVOfxai u. s. w. (vgl. Matthiae's Gr. Gr. II S. 1081 ff.). 
Hiervon hat apj(op.at gewöhnlich den Infinitivus Praesentis, 
seltener das Particip, während der umgekehrte Fall für Tcauofxai 
statt findet. Cf. Schaefcr. ad Schol. Par. Ap. Rh. 3, 48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Particip construirt, z. B. 
Xenoph. Cyr. VlLL, 8, 2: ok 8' dX7]&7] X^o>, dp£ofi.at 8t8daxa>v 
ix tcüv öefcöv. Id. Oec. 1,23: ai xotauxai 8soicoivat atxtC6|xsvat 
xa otojAaxa xo>v dv&p<(nra>v xal xdc ^X^ xa ^ T0 ' u? o^xou? ou7tot& 
Xr^ooaiv, lax' dv ap^coatv aftx&v. Thcophr. de Moribus Prooem. : 
iöauftaoa, iook 8k o&8k irauaofi.at &aofj.dCa>v. Demosth. de cor. 
mit.: 8ot]v euvotav e/cov d^ 8iaxeX«> xxX. Xenoph. Apologia 
Soor. cap. 3: frri oü8£v aStxov SiaYe^v^pLat ttouov. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach dp/t'Cto, 
ua6co, dxoXoudco u. 8. w. vd mit dem Conjunctivus Praesentis, 
z. B. etvai tJ8t] xpeic atöves, dcp' ou -qp/ioav ot oocpoi xrfi Eö- 
p&irqc 'EXX^vtaxal vd 8iacp£pu>vxai izpbs dXX^Xoo? rcspl xrfi 7rpo- 
<popa<; xa>v 'EXXtjvixcov 7paji.jj.dxci>v Oeconomus. ot -pnqotot icorqxal 
8iv iraöoooi 8id iravxoc xoü ßtou vd oxi^oop^Äot. dxoXoo&co vd 
xaxa-jfpoccpto xd 8vop.axa xtov aovSpopwjxtov ich fahre fort die Na- 
men der Subscribenten aufzuschreiben. 

Anm. Es vorsteht sich von selbst, doss wenn von stehenden Gewohn- 
heiten, bleibenden Zuständen oder von dem die Bede ist, was für gewisse 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die rcapccTaatc eintritt, z. B. 
ofe ol xoupetc xpü&VTat SupoT;, <5?^a elvai Bei, vulgär xd frjprfcpia, xd 67roTa 
(Aexa^etpiCovTat ol xoupelc [pjrapp.Tre'piSec], 7tpercet vd x<fa:T0uv xakd, 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, ver r 
weilen, sich aufhalten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 
die Modi des Praesens und durch das Imperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen, obgleich man mit Berücksichtigung der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gewöhnlichen 
Unterschied der Tempora und Modi beobachtet. Dieser Unter- 
schied gilt für |jL£vto bei den alten Classikern sowohl in Prosa 
als in der Poesie , wird aber nicht für ßi6o> und dvSiaxpiß© 
beibehalten, bei denen die Modi des Aorists zugleich die Modi 
des Praesens vertreten, während Caco, dessen Aorist sich nur 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. 911: fj.eivov; xi (peü^eu fi' xtX. 
Id. Orest. vs. 252: fiiv', <o xaXanrwp', dxpefia ooic Sv 8ep.vfotc. 
An der ersten Stelle bedeutet fjLeivov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die Trocpaxaais bezieht, be- 
deutet : bleib, o Unglücklicher, ruhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec vs. 889: 
vöv 8' ....... jiivsiv dvorpcT), irXouv op&vxa; 7J aü X 0V von einem 

langen Bleiben gebraucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341: pLiav \iz {xsivai xr^v8' laaov fjfiipav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Rücksichtlich des Vörbi ßi6co führe ich fol- 
gende Stellen an, an welchen der Infinitivus ßt&vai nach Butt- 
mann's Ansicht §. 114 II S. 90 für den Infinitivus Praesentis 
ßiouv oder C^v steht: Odyss. lib. XIV, 359: ext ^ap v6 uoi 
aloa ßuovai. Xenoph. Memorab. IV, 8, 2: dvcqpoj jjl&v fip 
^svexo a6x(j> pisxd rijv xpiaiv xpiaxovxa Tjjxspas ßt&vau Aeschin. 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph. : itept 8' s&7va>i*oouvrjV xal 
\6you 8uvajj.iv itok ite<puxe; 8eiva>c X^eiv, xaxeoe ßuovat. Dazu 
kommt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Grorg. 
p. 512 extr. : oxe7txeov xtV äv xporcov xouxov 8v (isXXei XP^ V0V 
ßuovai o)<; apioxa ßupr). In Bezug auf dvötaxptßco führe ich 
an Tabul. Cebet. p. 57 ed. Salmas.: xsXeusi o5v aöxotc XP^ V0V 
Ttva £v8iaxpityat xal Xaßetv <J,xi äv ßoüXcovxat itap' aux9jc fioirsp 
£<p68tov, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt : "ibi Igitur ali- 
quantisper immorari et quidquid libuerit ab ea tanquam viaticum 
aeeipere jubet. Offenbar setzt das &v8taxpT<j/oci einen längeren 
Zeitraum, als das Xaßetv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie bei Odaxius ausgedrückt sind, der übrigens 
die in dvSiaxpTtyat steckende Trapaxaotc vollkommen richtig wie- 
dergiebt, während die 'hier nicht stattfindende oüvxsXsudoi? 
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durch immoratos acciperc jubet zu bezeichnen war. 

■ 

Ebenso sagt Plutarch. vit. Pericl. cap. 2 Vol. I p. 282 ed. 
Corais: I8o£sv ouv xal Tjfuv £v8iaxpttyat ttjJ rcepl xouc ßtous qva- 
fpacpig daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden, wo die in £v8taxpttyai- enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
dass an anderen Stellen die Modi des Praesens zur Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten eintreten, z. B, 
Aeschin. adv. Ctes. p. 82, 23 : £rcei8dv irposeXöew ivxaoöoi Kxr r 
aicp&v 8is££XdiQ izpbc 6fj.as xouxo 8y) xb oovxsxa'yfiivov aöx<j> irpoot- 
juov, liceix' ivötaxptßTQ xai jjly] dcTroAopjxai, uirofi.V7 i aax > a&xöv aveu 
dopußou xb oavtötov XaßeTv xal xouc v6[jloü? X(j> ^7j<ptojxaTi rcapa- 
va7vu>vai. Es versteht sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei Plu- 
tarch. L o. erwähnten Handlung des Abfassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeschines erwähnten unterlassen. 
Das Vorhergehende wird aber genügen, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären , welcher für die- Verba C&, 8ta- 
tpißco u. s. w., wenn sie von einem anderen Verbo abhängig 
sind, notwendigerweise die ouvxeXsuüotc erheischt, z. B. irt- 
öavov, 8xi oüxos 6 dVqp &£Xsi Crjosi' iroX^ouc /povoos [iroXXA ex>]] 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
öeXu> Siaxpfysi xpets %p6voos efe xtjv Ttoji.Tjv ich werde mich» 
drei Jahre in Rom aufhalten, öd xafia> 8<(>8sxa /povou? äxpa- 
Ticoxij? ich wer^e zwölf Jahre Soldat sein. In diesen Fällen 
gelten jetzt. &£Xa> 8taxpißei und &a xajxvto für falsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus C^oe ttoXXous xp^vou?. 8ia- 
xpityz ineX xal ftspioaoxspov xatpov, Äv OIXtqs. 

16. Die Verba und Redensarten, welche den Begriff des 
Könnens, der Möglichkeit, Fähigkeit, des Im- Stande -seins 
haben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich in Betracht kommt, den Ausdruck 
der Dauer durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer einzelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem " 
raschen Wechsel des Zustandes die Rede ist, die Bezeichnung 
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der Vollendung durch den Infinitvus Aoristi, z. B. Lysias 
orat. funcbr. 2 p. 172 cd. Bckkcr.: xooauxijv fAp dcpftoviav 
Trapsoxeuaosv r k xotixcov dpsxij xat xoft Trotetv Sovapivot? xal xolc 
etaetv ßnüXTj&sioiv xxX. d.i. xoi£ TcoiTjXatc xat xoft pYjXopoL Thu- 
cyd. lib. I, 139: xal ?rapeXö<i>v IkpucXr^ 6 Savftwntoo, dv^p xax' 
exstvov xov /povov Trp&xos 'Aftyjvauov, Xl-yeiv xe xat /irpdoostv 8o- 
vaxa>xaxos, Trappet xotd8e. Plutarch. vit. Alcib. cap. 13 Vol. II 
p. 1 6 cd. Corals : ivxeuxxix&s -fAp töia xal m&avöc SSoxei }iaXAov, 
7j cpspstv ÄY&va? £v S^fjup 8uvax6s. T Hv ^ap, cbs EüicoXtc <p?]ai, 
XaXetv dpioxos, d8uvax<oxaxos X^etv. Xenoph. Memor. lib. I 
cap. 2, 23: irftc ouv oöx h^iyzzan ooxppov^oavxa rcpoo&ev aufttc 
jitq oco'fpovstv, xal otxata 8ov>]&ivxa Trpdxxeiv a5fh? d8uvaxstv; In 
allen diesen Fällen steht der Infinitivus Praesentis, weil von 
einer für das ganze Leben verliehenen Fähigkeit gesprochen 
wird. Thucydidcs VHI, 60 : litl ?Ap xtq 'Epexpftj xö x <0 P t ' 0V ^ v » 
doüvaxa 9jv, ' AÖ7jvauov ^6vxa>v, p.^ oö p^aXa ßXdicxstv xal 'Eps- 
rptav xal xr^v akhqv Eußotav nam quum Eretriae istud oppidum 
immincat, ficri non potcrat, quin, si in Atheniensium potestate 
esset, multum posset et Eretriae et reliquae Euboeae nocere. 
Auch hier ist von einem dauernden Zustande die Bede. Ebenso 
bei Plut. vit. Cim. cap. 10: xfi>v xe ?Ap dypcov xobe ^pa^p-ous 
dcpeiXev, fva xal xote $£votc xal xu>v iroXixa>v xoic öeofxevoic d8s5>c 
uTiap^iQ Xafxßavetv xrje ärcc&pac. Dagegen sagt Xenoph. hist 
Graec. Lib. IV cap. I, 8: ^v 8i xal xä icxkjvA acpöova xote 6pvt- 
ftsuaai Suvapivois von einer einzelnen Handlung, ähnlich wie 
Sophocles Antig. vs. 440: oö8e oösvetv xoaoux/)v (p6pu)v xA oi 
xY]pü7p.ai) , 9 ü>c xdypaicxa xdacpaX^ öewv v6p.ip,a Suwxofrai övijxiv 
ovi>' ü7rep8pap.eTv und Lysias orat. funebr. init.: e? filv ^Tfoö|iijv 
olov xs etvat .... Xo^u) 87jXa>oat rqv xa>v £v&d8s xetpivcov dvSpSv 
dpex^v xxX. Mit den obigen Regeln stimmt im Allgemeinen der 
Gebrauch der Vulgarsprache überein. So übersetzt Skarlatos 
AeJ. S. 104 die Worte des Xenoph. Anab. lib. IV, 1,24 aftxic 
8' ecp>j f^oeo&at 8ovax7]v xal 6iroO>7tois itopsueoftat 686v folgen- 
dermassen: vA p.ac 687j*pq<Dß <fo& fva 8p<5p.ov, Sttou vA 'pwto'poüv 
vA 7repiiraxoüv xA Ca>d p.ac, und ebendaselbst die oben ange- 
führten des Plutarch. vit. Cimonis cap. 10 auf folgende Weise: 
81A vA 'p.7ropoüv xal ot £evot xal 01 7cxa>j(ol dvxomot vA 7ratpvouv. 
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Dagegen kann man zum Ausdruck der oovtsXsuook; sagen: 6 
sfiitopo? 8&v ^jxTTopoooe vä Siaßctoin tyjv iirtaToX7]v 8id xö axoxoc 
der Kaufmann konnte den Brief wegen der Dunkelheit nicht 
lesen. In einzelnen Fällen setzt man die ouvxsXstcoat?, wo die 
Alten die Trapaxaoic haben, z. B. 8iA xi ditopefc, frei 8£v a7re- 
xptÖTj; aix&c eTvat ßouß&s xal 8&v SjAiropeT vä ofxtX^a^ warum 
wunderst du dich, dass er nicht geantwortet hat? er ist stumm 
und kann nicht reden. Ueber ßoußk sagt Corals 'Axaxx. II 
S. 85: rct&av&v #xt ix xouxou [xou ßuetv] Tiapa^exat xal xö ßoo- 
ßic, 6 acpcavo?, 6 jay) 8ova'fj.evos vAXaX^oTQ, <i>?vä^xo cppctfpivov 
xi oxofia xoü, wo die Alten 6 pj Suvapevos XaXstv sagen. Cf. 
Etymol. Gud. s. v. xuxpo? p. 358 ed. Sturz. 



Vier und vierzigstes Capitel. 

Die Modi. 

A. Optativus. 

1. Da der Optativus in der Vulgarsprachc nicht vor- 
handen ist, so handelt es sich vorzüglich hier nur um die Art 
und Weise, wie derselbe in seinen verschiedenen Beziehungen 
in gemeiner Sprechweise vertreten wird. 

2. Während der Indicativus das rein Factische, die Modi 
obliqui d. h. der Conjunctivus und Optativus dagegen die 
Möglichkeit bezeichnen, ist diese letztere zwischen beiden so 
getheilt, dass die relative oder von der Erfahrung abhängige 
Möglichkeit durch den Conjunctivus, die absolute oder ge- 
dankenmässige Möglichkeit durch den Optativus ausgedruckt 
wird. Erstere wird gewöhnlich die objeetive, letztere die 
subjeetive Möglichkeit genannt. 

3. Insofern nun eine Vorstellung und reine Gedanken- 
anschauung ihren Ausdruck durch den Optativus findet, ist 
derselbe schon in den ältesten Zeiten znr Bezeichnung eines 
Wunsches gebraucht worden, z. B. Iliad. lib. I, x 18 — 19: öjjuv 
jjl&v öeol Sotev 6X6|xirta Sto^ax' s^ovxsc IxTcepaai Ilpiafioio rcoXtv 
oder zur Andeutung der 7capaxaat£ Pseudophocyl. vs. 33 : sf&e 

^ V*l XP^ 015 P^ 1 ' s^ ^ Ffi Te Sixauoc. So auch si&s StctXe- 

23 
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7oi|j.7)v GtoTcji ooTjji^pai. Dass in diesen Fällen sowohl der 
Optativus allein zur Bezeichnung eines erfüllbaren Wunsches, 
als mit den Partikeln d r d ^ap, u>c steht, ist bekannt, wogegen 
etös auf etwas nichts wirkliches sich bezieht. Cf. Hermann, 
ad Viger. p. 757; Matthiae §. 513 S. 975. Hierbei geht der 
Wunsch selbst auf die Gegenwart oder auf die Zukunft. 

4. Betrifft der Wunsch die Gegenwart, ist aber unerfüllbar, 
so wird er meist durch eifte mit dem Imperfecto bezeichnet 
Eurip. Iph.Aul.V8.6G6: ei8' 7jv xctX6v jaoi aol x' ofyeiv JüjitcXoov 
kpL Betrifft aber der Wunsch die Vergangenheit, so dass 
er nicht mehr erfüllt werden kann, so steht bei Dingen, welche 
aus der Vergangenheit in die nächste Gegenwart reichen, si 
fap oder etfts mit dem Imperfecto, bei dem, was völlig ver- 
gangen ist, aber der Aorist. Eurip. Electr. vs. 1061: etft' 
efyec, co xsxouoa, ßeXxfooc <pp£vac! Xenoph. Memor. lib. 1, 2, 46 : 
siÖe aot xoxe ouvsfsvofiTjV , oxe 8eiv6xaxoc aauxoü xauxa TJo&a! 
Vergleiche hiermit eWs mit dem Optat. bei Plato Phaedr. p. 227 
eifts 7pa^etev, welches von dem nicht wirklichen zu verstehen 
ist. S. nr. 3. % 

5. Durch tucpsXov, sföe uicpsXov,- ei yAp <5<peXov oder ver- 
neinend |jly] cocpeXov mit dem Infinitivus wird ein unerfüllbarer 
Wunsch, sowohl die Gegenwart als die Vergangenheit be- 
treffend, ausgedrückt. Plato Grit. p. 44 ed. Steph. : et fip 
tocpeXov oloi xe etvat o{ iroXXol xa fxs^ioxa xaxA eSepfaCsoftai, fvo 
oiot xs fjoav a3 xal cqa&a xä pe^toxa. Ebenso ei&' «ScpsXov töeiv 
auxov 7ripüoiv, gxe f^&e. Soph. Philoct. vs. 969: jit^ot' <5<ps- 
Xov Xureiv xtjv 2xupov. 

6. In Bezug auf den Gebrauch der Vulgarsprache ist 
rücksichtlich der nr. 3 bemerkten Fälle zu bemerken, dasß 
der Wunsch durch die Partikeln afircoxe va oder blos durch 
v4 mit dem Conjunctivus Praesentis oder Aoristi, je nachdem 
die Tcapctxaat? oder ouvxeXeuootc zu bezeichnen ist, ausgedrückt 
wird. Die Stelle der Ilias I, 18 — 19 lautet daher vulgär: 
ajjLiroxs vA oac auYX«>p^ooüv ol &eo£, o£ 67:0101 xä oXufnrta orctTia 
I^oüv, vi xaxaaxps'^sxe xtjv ttoXiv tou üptafiou und für eft>e 8ta- 
Xe^o^y xxX. muss es heissen: ajjuroxe vä xoü 6juXo> xa&e 
^pipav. 
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Anm. Die Partikel ötfiTrote ist offenbar aus ctv und ttot! entstanden 
und wird daher von Corals zu Iliad. lib. III »vs. 1 80 ihrer Zusammensetzung 
und Bedeutung gemäss mit dem Ilomcrischcn zitzotz in den Worten 

zusammengestellt: er war mein Schwager, wenn er es doch we- 
nigstens noch wäre! Bekanntlich giebt die Erklärung der obigen Worte 
bei den Scholiastcn: dav iroxe tJv und bei Eustathius: toJ hk eurox' im y& 
Tipauvet t6v iizl tj p.vefy toO dvSpo; Xu7:o6{Aevov fatu; -xa-' ocuttjc, olovel 
Xiyouaa, <i>g oö vuv lortv, <£AAc£ tüot* ty nur oberflächlich den Sinn an, so 
dass man entweder einen Wunsch in jenen Worten hat finden wollen oder, 
was richtiger ist, eine zweifelnde Bedingung: wenn er je gewesen is^t, 
was er jetzt nicht mehr ist. Cf. Hermann, ad Viger. p. 946. 

7. Die unter nr. 4 und 5 angeführten Fälle werden in 
der Vulgarsprache durch äs (cf. Corai's ad Ptochoprodr. p. 99) 
oder durch ctfjwroxe vd oder blos vd mit dem Imperfecto oder 
Aoristo Indicativi ausgedrückt. Daher heissen die Worte des 
Euripides Iph. Aul. vs. 666 vulgär : dfiTroxs vd 9jxo' izpiizov xal 
efc &(jtiva xal efc ioiva vd \ih syj^q ouvxa£i8eüoooav oot 8td da- 
Xaocnj? oder äs 9jxo xxX. und die des Xenoph. Memor. 1, 2, 46 : 
ctfxiroTs vd sT/a ouvavaaxpocpTjv \lI laiva x6xs, oxav UTrspIß-qc xov 
fcaoxov aoü xaxd*xauxa oder äc el/a xxX. Ferner efft' <o<peXov 
töeiv a&xov Tripuaiv xxX. ist auszudrücken durch ap/noxs vd xov 
sISa Tiipuai, Sxav ?jX&s. 

8. Die Bedingungssätze haben im Altgriechischen eine 
grössere Mannichfaltigkeit , als in der Vulgarsprache. Wir 
begnügen uns, hier nur die Hauptfälle zur Vergleichung der 
beiderseitigen Mittel anzuführen. 

9. Jede Bedingung ist der Art, dass etwas entweder als 
wirklich oder als nicht wirklich, oder als möglich gesetzt wird. 
Das Mögliche ist aber doppelt, insofern es entweder als ein 
relativ mögliches, d. i. von der Erfahrung abhängiges, oder 
als ein absolut mögliches, dem reinen Gedanken oder der 
Vorstellung angehöriges, erscheint. Hieraus ergeben sich vier 
Hauptarten von Bedingungssätzen: 

a) durch die im Indicativus ausgesprochenen Bedingung 
im Vordersatze wird die Wirklichkeit des Bedingten oder die 
Wahrheit einer Thatsache gesetzt, während der ebenfalls im 
Indicativus stehende Nachsatz die factische Schlussfolge ent- 

23* 
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halt. Die Bedingung selbst kann in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel ei eingeleitet werden, z. B. e? etal 
ßcofxot, eioi xal öeoi. s? xtc xaöxa ercoiVjoev, axpe'XTjos X7,v kgXiv. 
Plato de republ. DI p. 408: d jiev &eoö oJoc ^v 'AoxXtjtcios, o5x 
yjv afo/poxepoVjC, e? 8s ataxpoxeporjc, o&x ?jV OeoS. e? xoüxo Xifeic, 
djj.apxdvetc. s? jjls <ptXouvxa «ptXetc, StirArj X*P 1 ^ e * ^~ f 13 r 1106 *^ 

oo x6ooov piioet?, oooov eY<& oe <ptX<o. 
ei xa>v x£xva>v j^aptv Taöxa TrE7toir^xe, dStliratvos loxt. Herod.1, 32: 
ei 8e 7rp6c xouxotot Ixt xsXsox^aet xov ßfov e3, ooxoe Sxetvos, xh 
oü CtjXsT?, oXßtos xsxXfjOÖai detoe £oxt. 

An m. 1. Soll der Nachsatz nicht die facti sehe Schlussfolge des Vorder- 
satzes enthalten, sondern völlig unabhängig sein, so kann er auch in einem 
Impcrativus , einem Fragsatzc, einem reinen Optativus, zum Ausdruck einer 
Vermuthung, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem Optativus 
mit dv bestehen, z. B. ei ti fyeis, 8(5«. ti prfii\ toutiuv lireiron/jxeic, ti 
fcprffJou; Odyss. XVII, 475: 

dXX' «t «tou 7rctü)rüiv yc öeoi xal 'Epivvuec ciciv, 
'Avxfvoov 7cpo ydp.010 x^Xoe OavdTOio xiyefy. 

riat. Gorg. p.4()l, c: ou oetvd av au e^fui 7tdüoip.i, et pj] £££crxat fjioi diu&ai 
xal p.7] dxouetv aou; 

b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse Vorstellung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, während der ebenfalls 
im Optativus mit der Partikel äv stehende Nachsatz die mög- 
liche oder wahrscheinliche Schlussfolge enthält. Die Bedingung 
kann auch in diesem Falle nur durch ei eingeleitet werden, 
z. B. et xouxo Xe^ots, ajxapxa'vbts av. Soph. Electr. vs. 405: ef 
Hot Xe^fotc ty)V ctytv, etTcotjx' äv xoxe. Isocrat. ad Nicocl. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.) : e{ 8e" xts xous xpaxouvxac xou 
ttX^&oos eV dpex^v itpoxpe^eiev, dp.cpoxe'pou? äv öv^oeie, xal toüS 
xds Sovaoxeiac exovxas xal xoi>s öic' aöxots ovxas. Aristoph. 
Plut. vs. 509—511: 

e{ xoüxo ^ivotö', 8>o&et&' upietc, öS <pn)jA' äv XuoixeXetv a<p(j>v. 
zl ^dp 6 nXoüxoc ßXe*^£te rcdXiv 8tavefy.eiev x' faov auxov, 
o5xe xe/vigv äv xa>v dv&pcorccttv oux' äv ooyfav |ieXex(jii| 
ou8etV 
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c) Durch die im Conjunctivus ausgesprochene Bedin- 
gung im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, wahrend der 
im lndicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolge enthält. Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch Idv pjv, äv], selten durch d eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: r,v 8' &pfus sXOtq Occ'vaxoc, oöösk 
ßoöXsxai öv^axeiv, x& pjpac 8' oöx£c* eox' auxoic ßapu. l&v 
TOtaüXTjv TpaY<p8tav itoi^otq?, 6 \l£^ictzo<; xcov xa&' r^äs uotijToiv so^j. 

Anm. 2. Die Partikel zi ist oben unter a. eine rein logische genannt 
worden zum Unterschiede von £dv , welches Bezug auf eine durch äussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: zl tlal ßoipot, dal xal Jkof, nicht £dv wai, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, dass es Altäre giebt. Obgleich nun der Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dass £dv xoüxo ttoi^ot^, ttxpe- 
X/jaets TTjv irtfXiv si hoc feceris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Redende nicht weiss, ob der andere es thun wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei zi xoOxo Troieis, tocpeXeic xtjv 
itdXtv, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thatsache im 
Bedingungssätze dargestellt wird, dagegen bei zl xoOxo T.oio(r\i, oxpeXoty« dv 
ttjv tto'Xiv si hoc facias, prosis reipublicae und zl xoOxo Tcot^aaic, iu<peXV]aatc 
.dv tJjv ttcJXiv si hoc facias, profueris reipublicae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem ersten Falle 
ein erfahrungsmässiger, im zweiten ein ^tatsächlicher ist, hier abgesehen von 
der rrapdxaGi; und ouvxeXemooic als ein nnr vorgestellter erscheint: so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt sdv mit dem Conjunctivus zuweilen zi mit 
demselben Modus ein, w«s an der Bedeutung dieser Redcformcn wenig än- 
dert, da luv eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, e{ blos s i, 
wenn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Conjunctivus Aoristi 
verbundenen Idv mit zl und dem Futuro lndicativi ist klar, indem bei ddv. 
Tiot^OTftC si feceris dio Vollendung einer zukünftigen Handlung von der Er- 
fahrung abhängig gemacht, bei et iroi^oetc wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukunft statt iindeuden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
dieser taten Grundlage blieb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gedankens der individuellen Ausdrucksweise in diesen Bedingungssätzen Spiel- 
raum genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu wcitläuftig zu werden, 
nnr einen Fall hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Gräcität 
in Betracht kommen. Die mathematische Abstraction verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebrauch der Partikel et bei der 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stoic. 
de commuu. notit. p. 1079 vol. X p. 440 cd. Reisk. (fragment. p. 236): e( 
x&voc xe'p.voixo irapd xijv ßaoiv eTriTrdStp, xf ypr] öiavoelattai xd; x<£v xjxrjjxd- 
icov e^mpavefac, faac ^ dv(aouc yivöpivac; dvtooi fj.ev ydp oucai xov xuivov 
dvu>p.aXov icaplgouoi, noXXdc dnoyapd£eic Xajxßdvovxa ßai)fj.oetoei; xat xpayj- 
•njxac feü>v 8' ooau>v faa X[XT/jp.axa laxai , %a\ cpavelxat xo xou xuXfvSpou 
fteitov&tbc 6 %uWoc, £5 ?o«*v (rj^xzi[t.z^Oi %al o6x dvfacuv xoxXcüv, tfrcep ioxlv 
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dTOircJ)TotTov. Derselben Sprachanschauung folgt Plato Men. p. 87 ed. Steph. 
und andere ältere Schriftsteller. Da aber in spaterer Zeit idv oder äv un- 
genau für ti sogar mit dem Indicativus gebraucht wurde, wovon eins der 
frühsten Beispiele in der Tabula Cebctis ist, während sich viele bei den 
Byzantinern, wie Malalas p. 71, 8; p. 136, IG ed. Bonn. Niceph. Phoc. de 
vclitatione bellica p. 222, 14 cd. Has. # finden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dass selbst bei der Darstellung mathematischer Gegenstände £dv das 
richtigere et überwog. Die Stelle in der Tabula Cebetis p. 59 ed. Salmas. 
ist: tli; yap 8t' kpixT\vlu)Z ou(jißaXXop.ev t£ .Xeydjxevd itoxe, %u>c fiivcoi je 
oux äfyprjffrov 9jv xaX ^(xas aüTouc T7)v cptov^v dxptßeor£pav e^eiv, av ti gü- 
vVjxap.ev o'jtco aeveu touküv täv p.a{hrj[j.aTü)v ou8£v xuiXuaet y3v^a0ai [jkX- 
x(ouc], was auch Odaxius in seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt: 
quemadmodum cnim, quae aliquando pronunciantnr, per Interpretern coniieimus, 
cum alioquin non inutile sit nos etiam ipsos, si quid pereepimus, voce ac 
lingua disertiorc prosequi: ita sine his etiam studiis fieri meliores nihil pro* 
hibebit. Von den Mathematikern führe ich an Apollonius Pergaeus, welcher 
schon im dritten Jahrh. vor Chr. gewöhnlich Hv für ü sagt, jedoch nach 
clasBischer Weise mit dem Conjunctivus. So heisst es Conicornm libr. I, 3 
(Oxoniae 1710) p. 20 ed. Hallej. ddv x&voc £7rnr£&n> TfATjfojJ 8ict x^f Xopu<pijc, 
7) to(x^ xpfyiovrfv £<mv i. e. si conus piano per verticem secetur, Sectio trian- 
gulum erit. Streng genommen ist auch diese Ausdrucksweise der Hauptregel 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt, sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkt, nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst stattfinden kann. Die häufige An- 
wendung des £dv bei den Byzantinern mit dem Indicativ für ti aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch des £v der Vulgarsprache in diesem Falle. 

d) Durch die im Indicativus Imperfecta Plusquainper- 
fecti oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel av 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der Wirklichkeit erman- 
gelt, enthält. Unter den genannten Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen das Imperfectum auf die Gq|plwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingung 
selbst kann nur durch el eingeleitet werden, z. B. Plutarch. 
vit. Alex. : d \l^ 'A>i£ocv8poc tJ^v, Aioyivrfi äv yJjjwjv. - Xenoph. 
Cyrop. Hb. V, 5, 34: st ti Ijjloü eVqSou, o&8sv&s äv o5to>c |i' 
d7rooT2psiv scpoXarroo, a>s dSuufjLaxos xal xtjxr^. Isoer. Phil. 56 
p. 93 ed. Steph. : XotTt&v 8' äv ^v 7)jxTv sxi irepl xt]s TroXioK 8w- 
Xs^ftrjvai xtjs Tjji.exs'pas, d jxt] icpoxspa tü>v dXXcov e3 cppov^oaoa 
TTjv s^vyjv ÄiceicoajTo. Plato Apol. p. 32 ed. Steph^ xoet fea* äv 
8td xaux' dTTS^avov, ei p.Y) r t [xüjv xptdxovxa] dp/?) xaxeXutbj. 
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10. Gehen wir nun zur Vulgarsprache über, so erscheint 
dieselbe bedeutend ärmer, als die alte Sprache. Da nämlich 
der Optativus in der gemeinen Redeweise nicht vorhanden ist, 
so fällt der unter b. bezeichnete Fall aus, und es bleiben nur 
die Fälle a. c. d übrig. Der Unterschied zwischen den Par- 
tikeln e{ und idv ist ebenfalls verschwunden, indem der gemeine 
Mann nur die letztere Partikel unter der Form äv gebraucht 
und dieselbe mit dem Conjunctivus Praesentis und Aoristi, 
sowie mit dem Indicativus Imperfecti und Aoristi construirt. 
Hiernaeh werden die Fälle a. und b. bei der irapdxaatc aus- 
gedrückt durch äv mit dem Conjunctivus Praesentis im Vor- 
dersatze und durch dm Indicativus Praesentis im Nachsätze, 
während die ouvxeXsuoatc mit dem Fall c. zusammenfällt. Der 
Fall c. erfordert äv mit dem Conjunctivus Aoristi im Vorder- 
satze und den Indicativus Praesentis bei allgemeinen Gedanken, 
Futuri aber bei einer einzelnen Thatsache im Nachsatze. 
Endlich der Fall d. erheischt äv mit dem Imperfecto oder 
Plusqüamperfecto Indicativi im Vordersatze und das Tempus 
conditionale oder das Imperfectum Indicativi im Nachsatze, 
wobei das bei den Alten dem Nachsatze beigegebene potentiale 
äv wegbleibt, und zugleich einerseits der Unterschied zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit, andererseits der Unterschied 
zwischen Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit wegfällt, z. B. 

a) äv ^vat ßa>jjLo(, stvai xal Oeou äv x& exafxe.xavets, axpsXr^oe 
xJjv iciXiv. äv 8i4 tä x£xva xi Ixafxs, eTvai £iraivex6s. äv 1/tqs 
rfitoxe, 86c. äv 8£v exoeps? xtitoxs äizb aüxri, 8ta xt eTx £ S cpoßov; 
Plato derep.lllp. 408 vulgär: äv 6 'AoxXt^u&s rjxov utos ösou, 
&&v ij^jpH^Xsov^xxr^, opaK äv tjxov 7rXeovexx7]s, 8sv ^xov oibs Öeoö». 

b) Äv \Ixqs atao, XocÖeueic Aristoph. Plut. vs.509— 511 vulgär: 
äv a&xi 7^ oitoü iro&sixs, 8&v 0a oac (ibcpeXqast xi7roxe. Siöxt, 
äv 6 IIXoüxos px&rg ttocXiv xai äv fioipdaifl xa töixd xoo £ir' torjS, 
8&v d£Xei xavivas av&pü>7ros irXsov vä jxsXex^ ji^xs xsxvtjv, jitqxs 
ao<ptav. c) Eurip. Alcest. vs. 687 vulgär: äv sX&tq tcXtjoiov 6 
öctvaxos, xavsvas 8b OsXet v' diroftaivfl , xal xb -pipccxsTov 8b 
elvat irXsov ßapi> &k auxouc av xdfxifls xsiotav xpoqtgStav, OeXei? 
eto&ai 6 jie-yaXiQxepoc änb xous xai>' r^ag TroivjxdSes. d) Plutarch. 
vit. Alex. vulgär: äv 8b TJpiouv 'AXeJavSpo^ peXa s!oi>ai Aie^ev^ 
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oder tJjaoov Ai<>7£v7]s. äv slya rcapaBes, rjfteXa tobs Sojoet et? 
xobs ireu>xo6s wenn ich Geld hätte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hätte, 
so würde ich es den Armen gegeben haben. In 
demselben Doppelsinne steht auch : äv elya icapaSss, xous Iowa 
eis xous itToi^ous. Ebenso: äv xb exap.vs Tic, ij&eXe ttXpeXVjosiTTjv 
n6\iv oder uxpsXouos ty]v icoXtv wenn dies jemand thäte, 
so würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte, so würde er dem Staate ge- 
nützt haben, äv xb efya fiafrfj, xb rjfteXa etajj wenn ich 
es erfahren hätte, so würde ich es gesagt haben. 

A n m. Im Vorhergehenden ist noch nicht |jDmerkt worden, dass sowohl 
ei mit dem Indicativus Futuri als ddv mit dem Conjunctivus Aoristi in die 
Vulgarsprache durch 5v mit dem Conjunctivus Aoristi übersetzt werden, z.B. 
tl touto itoi^aetc, <I><peA^oeic t$jv TtdXtv oder dav touto itot^a$s, <Si<peX^0Ei; 
t^v ittfXtv lautet 3v xo xa(i.T);, ftlXeig dxpcX^aei ttjv it^Xtv. 

B. Conjunctivus. 

1. Der Conjunctivus steht im Alt- und. Neugriechischen 
in der ersten Person pluralis selbstständig bei Aufforderungen 
statt des in dieser Person nicht gebräuchlichen Imperativs 
(Matthiac §. 516 H S. 983) Odyss. lib. XXII ys. 77 : 

sXi)(o[xsv 8' dvd aaTü, ßo)) 8' «oxtaxa ^ivotto, 
vulgär: itafj.ev 8t& fiiaqs ttjs 7t6X&<i>s> xal vA *fi y "fl ö^Xifcopa xpao*^. 
In der Regel tritt in der Vulgarsprache in diesem Falle und 
- bei der dritten Person pluralis , welche nach der Gewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel äs (vergl. Cap. XVIII, 6 Anm.) zum Verto hinzu, 
z. B. äs Ypa^ojfjLsv, äs fpotyouv, äs 8iaßotoa>fj.ev, äs 8t*jWaoov. 
Eine Ausnahme bildet das obige Verbum itajxev, welches ohne 
äs gesetzt eine Aufforderung enthält: las st uns gehen, 
wogegen äs ira^ev eine Zustimmung: wohlan wir wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen der Unentschlossenheit oder des Zweifels, 
wenn j mand sich oder einen anderen fragt, was er thun soll, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort. In der Vulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunctivus die Partikel vd beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 983 ff.), z. B. IUad. lib. X vs. 62 : a30i 
fisvco fjLstd xoTot, SeSeYfAsvos efooxev eXfrißs, ^ fteu> jxsta o' auxic; 
vulgär: vd xai>Q>p.ai äxsi fi.exa£u xoüxcdv, xai va os xapxspi«]><ü r, 
vä xps^co rcaXtv 7tpöc loeva. xt<pa>; was soll ich sagen? xi'Spoi; 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: £?«> 8s xi iroim; 
Hiad.XI vs.404: xi izdüto; was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen? Plat. Protag. p. 322. C : 
it6xepov, k5k aA xs^vai vsvejjLYjvxai , oftxco xal xauxac vs^co; So 
in der Vulgarsprache: xi va xajxw 185) ; was soll ich hier 
machen? xt vä etaa>; was soll ich sagen? 

3. Ein solcher Conjunctivus kann auch mit Nachdruck 
gesetzt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder seine Meinung als unstatthaft verwirft, z. B. Lucian. 
Deor. diall. I init. IIpojx. Auoov fjte, <o Zeu* 8stvd ^ap fß-q iz£- 
irovfta. Zeus. Aüoü) os, <pTjjc; ich soll dich lösen, sagst du? 
vulgär: vä oe Motu, Xic; Aristoph. Ran. vs. 1132: Atov. -Al- 
ay6\Sy Trapaiv«) ooi oicoircjv. A?oj(6X. ifü> atcuir«) X(j>8' ; vulgär: 
e^äi va ohotccu 8td xouxov (xiv Euptiri'87)v); 

4. In der Bedeutung des Futuri steht der Conjunctivus 
bei Homer Iliad. lib. XV vs. 16: oü jjläv oT8', e{ auxs xa- 
xoßpaffo]? dXsfsivTjC -jrpwxT) £iraup7jat xat os TtXr^Tflotv E ( aaooci> und 
an anderen Stellen. Vergl. Matthiae a. a. O. S. 985. Hermann. 
de legibus quibusd. subt. serm. Hom. diss. I in Opusc. II 
p. 29 seqq. Hiervon findet sich kein Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in w r eiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Xaßo> för ta^ofiai. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 S&eis durch 
Xaßigc und vs. 534 ££si durch Xaß-fl, mag auch letztere Stelle 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Xorößsic und Xoußst, was er irrthümlich für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in Muöcov A£oco7ceia>v ouvoqcDTpfj 
ed.Cora!s 151. A; 234. B; 92. A; 236. C; 333. B. statt t^oj, 
ipfi), X^tq auch ^sVg, siitw, Xaß-flc, aus welchen Conjunctivcn 
mit Vorsetzung der Partikel Da die neugriechischen Futura 
öez eficco, Oa eXtta> Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 579 ed. Bonn. 
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entstanden glaubt. Ebenderselbe führt dort an Ephraem. serm. 
de secundo adventu III, 93. F : dav e^etc [1. 2xi*] T ^ v TP«T^ V 
xoöxov, oöx eteeX&TQ xb ttrjptov, xouxsoxiv 6 Sta'ßoXoc, wo die älteren 
Codd. o&x dfi,ßijosTat x& (hjptov haben, gerade wie an anderen 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Aoristi verändert worden ist Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. xotüörjocopott 1 Cor. XIII, 3; xepÖ7j&V]oa>|xat 1 Petr. 
III, 1 (Bemhardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismus. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 723 sq. Hase ad Io." 
Lyd. de Ostent. p. 316. Mag nun auch dieser- im gemeinen 
Leben vorherrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so darf doch in diesem Falle die Partikel U 
( vergl. Cap. XX, C. 2) oder bl vä in der gemeinen Ausdrucke- 
weise nicht fehlen, wie denn überhaupt die plebejische Djction 
keinen Conjunctivus ohne vorausgehende Partikel kennt. 

5. Dass der Conjunctivus mit vorausgehendem vi, wobei 
man ajiicoxe zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 
in gemeiner Rede gebraucht wird, z.B. vdx&v itapiß 6 SirißoXos 
dass der Teufel ihn hole, antik xaxu>c oXoixo, ist schon oben 
Cap. XXIV, A.ü bemerkt worden. , Derselbe Modus drückt 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eine Reue aus: 
xptfxa va tov /aato es ist schade, dass ich ihn verloren habe, 
altgriechisch <p£ü xou dvSpoc bei Xenoph. Cyr. III, 1, 38. 8i4 
ti vd jjltjV oas xA efa<o Ttpox^xspa oder ohne Fragewort: vd jwjv 
ogk *b d-izä Ttpox^xspa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: S> xr^ Iprx oio>7njc # eSei yäp üjjliv xauxa rcpoxepov 
stastv. Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft, so steht 
av, wenn, xptjxa äv xöv x® 0(0 cs wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), <peu xou xoiouxou dvSpfe. 

C. Der Conjunctivus und Optativus mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 

• 1. Die Construction der Absichtspartikeln iva, a>£, oirws, 
poetisch o<ppa, hängt im Altgriechischen, abgesehen von der 
Trapotxaoic und oovxsXeuootc, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, Perfectum und Futurum mit einem Conjunctivus, 
als Modus der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: \£^m 9 eipTjxa, dpco tv' etS-fls ich 
sage, habe gesagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfecto und Aoristo zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit angchö- 
rigen, Absicht aber mit demOptativus verbunden : eXe^ov, efprjxstv, 
eliröv fv' stöstq? ich sagte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsstest. Soll jedoch die früher gefasste Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke ein 
ganz allgemeiner sein, so- kann statt des Optativs nach einem 
der genannten drei Praeterita auch der Conjunctivus eintreten, 
z. B. eTirov fv' etöiß? ich sagte es einst, damit du es 
weisst, d. h. damit du es noch jetzt weiset oder 
überhaupt weisst Dies ist im Allgemeinen der classischc 
Gebrauch, von dem man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes oft wie Gegenwärtiges betrachten und 
daher auch nach den Zeitformen der Vergangenheit bei der 
Construction dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunctivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauchs der 
Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 
Verfalls der Spraöhe. Siehe Hermann, dissert. de aetateOrphei 
Argon, p. 812 und ad Viger. p. 850 seqq. Handelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einer Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift- 
stellern der Optativus, nach einem Imperfectum, Plusquara- 
perfectum und Aoristus der Conjunctivus ein. Siehe Seidler 
ad Eurip. Electr. vs. 59, z. B. Herodot. lib. VIH, 76: x<ov8e 
efvexa dvifrov xäs vtjccs tva 8y] xoTot f/ EXX7)at jjltj8& cpu-jfssiv ifrjj, 
dXX' cfocoXajicp&lvxes iv ttq SaXafuvt Sotsv xiatv xa>v h 'Apxefuaup 
d^cüvtojiaxeov d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein könnte, während s$ei7) hiesse, 
damit es den Griechen nicht einmal zu fliehen er- 
laubt wäre oder erlaubt sein sollte. Soph. Electr. vs. 
750 : xai vtv nopq xlavxes e&ttos cpipoooiv avöpec (tcoxicüv 
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xexafpivot, Sircoc raxpcpac tüjißov ixXcfyoi ^öov6c 9 d. i. damit 
er erlangen könne, während ixkdy^ hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei ük und oirco? die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umstanden sich ergebende, noch zu erfüllende Bedingung, 
so wird dem Conjunctivus die Partikel äv beigefugt, z. B. 
Plat. Protag. 326. a: aaxppoouvijs xs £7U|xsXouvxat xal foraK 3v 
ol viot pir)8ev xaxoDpYÄai eigentlich: wie immer die Jün- 
geren nichts Böses thun mochten, d. i. damit die 
Jüngeren, wenn es sich so trifft, nichtsBöses thun. 
Die Construction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei 87TOK nach iTctjxeXsio&ai, 7ravxa 7roteTv u. 8. w., z. B. Plat 
Kuthyphr. p. 2. d: &pöu>? ?ap daxi xa>v vea>v rcp&xov SicijAeAi}- 
Örjvai, otccoc eoovxai £xt aptoxot. Dagegen werden d>c, faroK und 
am häufigsten fva mit dem Indicativus Imperfecta Plusquam- 
pcrfecti und Aoristi bei einer gefassten, aber nicht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z.B. £8et oe itpoxepov dXttstv, fva etöes xo Ö£afia. 
2. Was die Construction der Absichtspartikeln 8ta va 
in der Vulgarsprache betrifft, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeterituui 
oder Futurum nur mit dem Conjunctivus verbunden werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel äv nach oticus geknüpfte 
Differenz hinwegfällt, z.B. Xs^w, elira, ftlX«) ehret 8ta vi palhgc 
ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschreibung 
das Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
Electr. vs. 750 dxXcfyoi auszudrücken sein durch 8tA vA ejuro- 
psVfl va Xaßiß, dagegen i%kdy^ durch 8id va XaßiQ. Bei Herodot. 
lib. VIII, 76 würden die Worte fya xotai 'EXXtjoi fj,*)8e (pof&tv 
iS-jj vulgär lauten: 8ia va fj.7)8s 7)0sXev etoftai oüYX«>p>3[Aevov sie 
xous "EXX^vas va cpu-puv, während iSefoj bedeutet: 8ta vi prfik 
yjvai oüYj(a>pT][xivov efe xous f/ EXXr^vas va cpu^ouv. Ferner bei 
Plato Protag. 326. a. können zwar die Worte ottok äv prfih 
xaxoup^&at ausgedrückt werden durch: 8ta vd jjlyj xocjavouv ti- 
ttoxs xaxov, äv xöj^Ti 5 doch ist diese Umschreibung etwas stärker, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gefasste, 



365 

aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in der Vulgarsprache 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Vergl oben A, 10. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgär: eirpeTce vä sXfrifls TCpoxr^xepa, 8i4 va 
^&eXec {Set xi ftectfia oder 8ta vi IßXeires x& Osap-a. 

3. Die Zeitpartikeln äirsi, diretS^, oxe, oitoxe u. s.w. stehen 
in directer Rede in Ergänzungssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab. I, 1, 3: dTcetö^j 8e äxsXeoxTjos Aapetos, xal xaxiaxYj efc 
xt]v ßaotXefav 'ApxaJspS^c? Ttaaacpepv7jc StaßaXXet x&v Kupovirpic 
x&v aösXcpov, c$k iirtßeuXeuot aoxip. b) Der Conjunctivus wird 
im Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
äv zu sich nehmen und unter der Form £net8av, oxoev, orcoxav 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Hauptsatze 
in einem solchen Verhältnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssätze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestellt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewöhnlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken, a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche- 
hende oder öfters wiederholte Handlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjunctivus Aoristi verbunden, selten d. h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum des den Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph. : otuxat 8s, 
6it6xav ti xäv ixzX ojxoicova föcooiv, ixTcXr^xxovxai xal oöx£8' au- 
täv ftifvovxat diese aber, wenn sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und sind nicht 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das töetv dem 
ixirX^xxeo&at voraus. Iliad. lib. H vs. 396: xiv 8' oinroxe xu- 
aaxa Xefeei, iravxofrov dcv&'fjLcov, 8x' äv Ivfr' ^ sv&a yivcovxai, wo 
der Satz mit ox' äv ebenfalls früher gedacht ist, als das Xet- 
rceiv. Beides sind allgemeine Gedanken und beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch: 6iroxav 
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irapsX&TQ tls xo cppovxiaxigptov 6 cptXaoo^os, daicaCsxat xoik £xai- 
poos. 

ß) Bezeichnen die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo eine im 
Vergleich zum Hauptsätze frühere, aber mir einmal gesche- 
hende Handlung, so wird ein solcher Gedanke auf die Zukunft 
bezogen, und der Conjunctivus Aoristi entspricht dem Futuro 
exaeto der Lateiner, der Hauptsatz aber steht im Futuro, z.B. 
oxav sX&iqs, ctyei. Eurip. Iph. Taur. vs. 629: xaepoe 8& it.oToc 
öi€exat ji', oxav &ava>; quod mesepulcrum excipiet, quum obiero? 

7) Drücken aber die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo etwas 

in derselben Zeit, in welche die Handlung des Hauptsatzes 

fällt, geschehendes aus, so stehen beide Satzglieder im Praesens, 

z.B. dXX' oitoxav irXetoxotatv litzitfpeYov iroat ßatviQ, Ivöa fiivos 

^ütotatv dcpaupoxaxov irsXet aöxou. Cf. Iacobs Animadv. ad 

Anthol. Gr. Vol. HI P.H p. 350 seqq. Xenoph.CyT.lib.HI,2,7: 

xai iroXsjjLtxcoxaxot 8& X^ovxat ouxot xeov icepl äxefvqv xi]V jjc^pav 

stvat, xal p.toöoü oxpaxeuovxai, 6ir<5xav xtc aöxcov öeyjxat, 8iA xb 

7ToXsjxixtt>xaxot xal h^vtjxss elvai sie thun auch um Lohn 

Kriegsdienste, sobald jemand ihrer bedarf — beides 

als gleichzeitig gedacht. So auch ibid. HI, 3, 26: otcotov 

oxpaxoirs8euci>vxat , xcfypov TrepißaXXovxat eörcexa>c StA Ti]V icoXu- 

j^stptav. — 2xav xoip.axai, i>£yX su 

Anm. Verschieden sind die rein ideellen Fälle, deren zweites Glied im 
OptAtivus mit Sv steht, z. B. Plat. Sympos. p. 200 v cfcav Tic X^Tfl» frn 'Efto 
•jYiaivtov ßo6Xop.ai xal uytafvetv , xal tcXoutu>v ßouXop-at xal ttXooteTv, x«t 
£-ilk>fXü> a&xöv Touxoiv 5 2^ü), etTiotfAev <£v auxij), #xi 26, u> avftpuuire, tcXoutov 
xexT7j(jtivoc xal Offetav xal foyuv ßo6Xei xal efc xöv ?7tetxa ^pdvov taura 
xexxTja^ai, ^Tiel dv x<j> ye vuv Tiap^vxt, etxe ßouXet etxe (x^, ,£)£«€. 

c) Ist von vergangenen Dingen die Rede, so tritt in 
zweien der unter b. auseinandergesetzten Fälle [nämlich a u. 7], 
statt des Conjunctivus der Optarivus im Ergänzungssätze ein, 
wobei die Partikel äv aus diesem Satztheile wegfällt, während 
der Fall ß nicht statt finden kann. Das Verbum des den 
Nachsatz bildenden Hauptsatzes ist ein Imperfectum oder ein 
dem Imperfecto gleichstehendes Plusquamperfectum, selten ein 
Aorist, und zwar erscheint dies Verbum grösstenteils allein, 
zuweilen jedoch mit der Partikel av, welche sodann bezeichnet, 
was in der vergangenen Zeit wohl bei gegebener Veranlassung 
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geschehen konnte oder zu geschehen pflegte. Das Impcrfcctum 
steht mehr von der Wiederholung eines Zustandcs oder einer 
einige Zeit dauernden Wirksamkeit, der Aorist von der Wie- 
derholung einzelner Handlungen, z.B. a) Plat. Phacdon. p. 59. d: 
del fdp. 8t) xal xds 7rp6o&sv fjjjipas e^Ostaev eporc^v xal Ifd} xal 
o{ aXXot icapd xov Zwxpdx?). — ireptsjx^vofASv ouv exdoxoxe, ?a>? 
dvoi^Oeftj xb 8so[i.«jTr / ptov. — &7T£i87) hk dvoi^ftsfy, Tßettxsv 'irapd 
tiv ^toxpaxrj. Xenoph. Cyr. V, 3, 55: Kupoc, 7rap£Xauvcov xov 
fincov efc xö irpoo&ev TJau^oc, xaxs&saxo xdcxd$eis* xal oös jasv 
i8ot suxdxxax; xal oicdttJ) fovxac, ?rpossXauva>v aöxotc, xt'vss ts etev, 
ijpexo xat, !7rel7r68oiTO, äirgver e£ 81 xtvas &opußou[iivooc afe&otxo, 
xi afxiov xouxou oxotccov xaxaoßsvvuvat xtjv xapaj(T)v direipaxo. 
Iliad. lib. III vs. 232 : rcoXXdxt jitv fceivtoaev dpyjtcpiXos MsveXaos 
otx<£ Jv r i p.sxe'p<p, otcoxs Kpr^öev txotxo. Thucyd. lib. VII, 71: 
ei [i£v xtvss tooiev tctj xous aepex^poue srcixpaxoüvxas, dvs&dpo7]adv 
xe äv xal 7rpos dvdxXTjatv decov, jjri) axsp7Joai aepas xijs acoxYjptac, 
dxp£icovxo. Xenoph. Cyr. VII, 1,10: Kupos jxsxa£i> xwv dpjxaxwv 
xal xeov Ocopaxocpopcov 8taitopsu6{ievos, 67r6xs irpocßXs'^ets' xivas 
xeov Iv xaic xdSsoi, xoxe plv elirev dv & dvSpes, a>? fj8u ujjuov 
xä irpocanca Uedaao&ar xoxs 8' au £v dXXoi? eXe£ev. ß) Xen. 
Anab. lib. I, 5, 2: ol ovoi, iicei xts ökuxoi, 7rpo8pa[i6vxes äv et- 
ox^xeoav xal irdXiv, eirsl irXT]atdCoi 6 fairos, xauxöv eirofouv. 
Thucyd.II, 49 : xal xö oeofia, 8oov irsp jjpovov xal ^ voaoc dxfjLdCoi, 
oöx äjiapatvsxo. — s^pe^ev, 8xe xotjjujJxo. — oitoxs itapeX&oi 
sie xb cppovxioxqptov 6 cptXooocpos, -qoitdCexo xobs jxa&ijxdc 

4. Die Vulgarsprache, welche ausser dcp'oS, oicoxs^u.s.w. 
gewöhnlich oxav oder oiroxav als Zeitpartikeln gebraucht und 
dieselben mit dem Indicativus und Conjunctivus je nach der 
Verschiedenheit des Gedankens construirt, kann bei dem Mangel 
des Optativs nur einen Theil der unter nr. 3 angeführten Fälle 
unterscheiden. Demnach entspricht a) dem attischen 8xe, ineiST) 
u.s.w. mit dem Indicativus in der gemeinen Ausdrucksweise 
oxav oder 6ir6xav mit demselben Modus, b) dem oxav mit dem 
Conjunctivus Praescntis oder Aoristi dieselbe Construction in 
der Vulgarsprache, wobei der Nachsatz die für die drei Unter- 
abtheilungen angemessene Form annimmt, c) dem Sie mit dem 
Optativus die Partikeln oxav oder oitoxav mit dem Imperfectum, 
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wobei der Nachsatz im Imperfectum steht , z. B.~ a) Xenoph. 
Anab. I, 1,3 vulgär: otav 8& 6 AapsToc dice&ave xal ixoptsuos 
t^v ßaotX*tav 6 'AptaSep&gc, 6 TtooacpspvTfjc 8taßaXXet t6v Kupov 
7:po? tov aösXcpov, ott ircißouXeüei aut6v. Ebenso Sxav.slSs xov 
l/ftpov, eepu^e als er seinenFeind sähe, floh er. Dagegen 
b) bei einem allgemeinen Gedanken oder einer Wiederholung 
von Handlungen und Zuständen, sobald die Handlung des 
Ergänzungssatzes früher, als die des Nachsatzes ist: a) otav 
töijj T,bv lybpov, cpeu^ei wenn er seinenFeind sieht, flieht 
er. &xav Tis Siacpdapij) antb täs xoXaxefac, oxojjaCexai xiv iaoT<Sv 
xoü dvwxepov äforo xoüc aXXous dvdpco'jrout wenn jemand durch 
Schmeichelei verdorben ist, so hält er sich für hö- 
her, als die übrigen Menschen. [Verschieden von 8xav 
6 'AXi£av8pos Bis^ftapvj chri xAs xoXaxefa?, doxo^aCexo xov Saurov 
xou dva»x8pov diri toüc oXXoüc dvdp&irou? als Alexander durch 
Schmeichelei verdorben worden war, hielt er sich für höher, 
als die übrigen Menschen.] ?xav IXOtq efc xi o^oXeiov 6 oiXo- 
0090c, /aipexcf xouc p.a&7)xdc xoi>. 

ß) Sxav IX&t(]C, OsXeic tösi als Futurum exaetum mit dem 
Futurum im Nachsatze. 

Y) 2xotv xotpäxai, pofxaXt'Cei bei zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen. Die Worte aus dem Räthsel der Sphinx lauten vulgär: 
dXX' oiroxav nepTcaxsT pk xd Tceptaooxepa TtoSdpta, xoxe xd pito] 
xou I^oov xi]V do&£viaxspi)v öuvajxtv. 

c) 6ir6xav ?jpx sT0 ek xo ajjoXstov 6 <piX6ao<poc, ^x at P ST0 ^ 0S 
xous |xa&7]xdc xoü. 

Anm. Dass #rav mit dem Indicativus von den späteren Schriftstellern 
construirt wird, ist bekannt. Siehe den Pariser Thesaurus p. 2328. Indessen 
sind einzelne Stellen thcils von den Abschreibern verdorben, theils in neuerer 
Zeit für verdächtig gehalten worden. So wollte Schaefer ad Greg. Corinth. 
p. 553 in den Worten des Dionys. Hai. Ant. Rom. lib. IV c. 6 Tom. II p. 
650, 3 ed. Reisk. : freav 6 7taT7]p a&T&v d7ri8v7)oxev für faav nach attischem 
Gebrauche tfxe lesen, und in der Tabula Cebetis p. 69 ed. Salmas.: o3to>; 
obhh cufxcplpet &pa hloiz TrXouxelv, #tgcv jjl^ ItzIotolycoli xij> itXouxip ^pija&ai 
wollte Hermann, ad Yiger. p. 792 mit Bezugnahme auf Bast, ad Greg. Cor. 
p. 115 ^(cxoiVTat schreiben. 

5. Dieselben Fälle, welche bei der Construction der Zeit- 
partikeln unter nr. 3. auseinandergesetzt worden sind, finden 
auch bei den relativen Pronominibus und Adverbiis statt. 
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Es steht daher a) der Indicativus bei ffc, Saris, otoc, 800?, a>c, 
feoo u, s. w., sobald reine Thatsachen erzählt werden, z. B. 
Iliad. üb- XXII vs. 318: 

ofoc 8' doTTjp elot jxsx' doxpdoi vuxx&c dpoXfa) 
fairspoc, 8c xdXXioxoc £v o8pavcj> foxaxai daxiqp. 
Isocrat. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. : elvi xtvec 0*8 8uoxöXqk Ixouoi 
irpöc toJk X6700C xal Stafiip/poviai xobc <piXoao<pouvxac Id. ad 
Demonic. p. 4 ed. Bekker. : 2oot -ydp xoüßioo xauxrjV xijv 68&v 
£itopeufh)oav, ouxot jjlovoi xt;c dpsxrjc icpixio&at pnfjouoc r^Suv^&Tjaav. 

b) Der Conjunctivus mit dv (8c dv, 8oxtc dv, ofoc dv, 2ooc 
dv, &c av, forou dv u. 8. w.) in den oben angeführten drei Be- 
ziehungen: a) Soph. Antig. vs. 670: ofc ydp dv astoö-g 0s6öev 
B6|jloc 9 dxac o88sv kXkeiTzei yeveac eVt ^X^öoc Spiro v. Thucyd. 
lib. H, 34 : jifa 8e xXtvrj xsvt) <p£pexai daxpcofilv^ x&v dcpav&v, </E 
<8v fiij eupsö&ai* e?c dvat'psotv. Xenoph. Mem. lib. IV, 2, 29: 
6pac 8e xal x&v tcoXscdv 2xi 2oat dv d^vo^oaoat rqv eaux&v 86- 
vaptv xpetxxoot rcoXsfi^awotv, at jxev dvdaxaxot -Yqvovxai, a£ 8e l{ 
IXso&s'pfov 8o8Xai, wo ehemals fälschlich Saat £dv stand. Cf. 
Viger. p. 516 et Herrn, adn. p. 835. In allen diesen Fällen 
ist der durch den Conjunctivus Aoristi ausgedrückte Relativsatz 
früher gedacht als der Hauptsatz, welcher einen allgemeinen 
Gedanken oder etwas Gewöhnliches und sich Wiederholendes 
enthält, und im Praesens steht 

ß) Demosth. in Aphob. p. 131 ed. Bekker.: ooto fdp dv 
dxptßioxepov xd irsirpaYjiiva |id&7]xs, xooooxq> 8ixatoxe'pav xal 
eöopxox^pav (hgoeode xt)v ^cpov rcepi aöxÄv. Iliad. lib. H, 391: 
8v 8i x' £pbv dirdvsü&s pd^c i&£Xovxa vo^ocd p.i[i.vdCetv irapd 
vtjooI xopam'otv, 08 o£ eirstxa dpxiov Joastxat cpu-yesiv xuvac ^8' 
ofavouc« Der Relativsatz mit dv und dem Conjunctivus Aoristi 
entspricht hier dem Futuro cxacto der Lateiner, während der 
Hauptsatz im Futuro steht. Es ist hierbei nur von einmaligen 
Handlungen die Rede. 

7) Demosth. Philipp. I p. 39 ed. Bekk. : xal ^dp oufAjxa^etv 
xal jcpoaiyziv xiv vouv xoöxotc £&£Xoootv duavxsc, 08c dv 6pa>ot 
irapeoxsüaofiivouc xal arpdxxsiv sJHXovxac ä XP^* Plat. de rep. 
lib. VHI p. 566. e: dp' o8v 08 xaic fiev irpcuxaic f^epatc xe xal 
Xpovq> Tcpoc^eXcf xe xal dorcdCexat irdvxac, $ av irepixü^ÄV^ ; Die 

24 
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durch den Relativsatz mit äv und dem Conj.Praes. bezeichnete 
Handlung fällt in dieselbe Zeit, in welche die durch den Haupt- 
satz ausgedrückte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
theile im Praesens stehen. 

c) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Rela- 
tivum ohne av mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Imperfecta 
zu stehen pflegt, z. B. a) Iliad. lib. H vs. 188: ovxtva jiev 
ßaotX^a xai ejo^ov av8pa xt/sty), x6v8' cqavotc lirleootv ipTjtu- 
oaoxe Trapaoxofc. Thucyd. lib. VII cap. 29 : etaceaovxss hl o( 
9pqxes &s x^v MuxaXTjaoov, xäY ts ofxtac xal xa fepa £n6p&ot>v, 
xai xouc dvöpwirouc £<povsoov , ^stoojisvot ouxs irpeoßoxlpas oärs 
vecoxipa? fjXixiac, dXka iravxas i&fii oxq> dvxü/oisv , xai iratSa? 
xal fuvaTxac xxstvovxes, xal ?rpo*£xt xal ottoCu^t«* xal 8oa aUa 
l^icpo^a föoisv. ß) Xenoph. Anab. lib. IV, 2, 24: \i.a-/6\t&m 
8' of TcoXifitot xal Stctq etVj oxeviv ymplov itpoxaxaXa[j,ßdvovTes 
ixcuXuov xas irapoSouc 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auch auf die Construction der Relativsätze Einfluss. Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführten drei Hauptfällen nur zwei 
statt. Ferner wird dem Kelativum zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht av beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer [7rpo7rapo£6xovov bleibendes Pronomen ottoios, forota, forotov 
gesetzt (vergl. Cap. XIV, 5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten Thatsachen. Hiernach hat focotos a) denlndi- 
cativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaliger 
und bestimmter Handlungen, z. B. focotos eT8e xijv Aiyutctov, 
ftaüjxa'Cet xas 7rupafuoas xal xd aXXa aöxrjc p.vi)fjLeia quicunque 
Aegyptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B. orcoioc 
jjlgc&tq xy]v xcov TcaXauov l&vwv foxopt'av, xpfvet öpftSc xd vuv ftvo- 
jieva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
beurtheilt richtig die heutigen Begebenheiten, ftcaios xata- 
8ouX(uai[j xoüc oüjMioXtxac xoo, ytvsxai jita^xös efc a&xouc wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da oiroio? 
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dem altgriechischen oiroioc av, ooxic av, Soxts ouv quicunque, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass oc bei blossen That- 
aachen mit dem Indicativus durch 6 ötcoios, ffoxis, ottoü in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. vulgär lauten: slvat av&pa>iroi, 
oitoü SuaxoXeuovxat 8tÄ ttjv söcppaöetav xal ty£*(OQV xoüs cptXoa<5<pous. 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebenen Grundsätzen ge- 
mäss zu beurtheilen. 

D. Indirecte Rede. 

1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten des Redenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zeitpartikeln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jeetsätzen (falls nicht der Accus, cum Inf. gewählt wird) bei 
&c und 3xt nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als Uebergang aus der oratio obliqua in die 
oratio reeta sich findet. Rücksichtlich des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfectum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum im Praeterito, auf welches der 
optätive Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio reeta zwischen dem Aorist 
und Perfectum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. II, 5: ot IIXaxat9js xr^puxa iU- 
icejuj>av irapÄ xous 07]ßatouc, X^ovxes 2xt ouxe xi 7re7rot7)[jiva 
&ofa>? 8paoetav xxX. dicentes eos neqne pie fecisse quae fecerant 
etc. Xenoph. Anab. I, 4, 11: Kupoc fi.8xaTCSfi.<|;p[}ievoc xobe oxpec- 

24* 
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xi^ouc xeov 'EXXtjVcdv eXeysv, Sxi f) 68os lootxo 7rpoc ßaatXea ji-spv 

efc BaßoXa>va. Id. ibid. 1,2, 21 : tq ooxepat'a tjxsv a-jnfsXo? Xe^cov, 

ort Sosvveots XeXoiirü>; siij xd dxpa. Id. ibid. II, 3, 21: ercelxauT* 

ix>jp6/&Tj, l^vcoaav ot axpaxta>xat, oxt xevos 6 cpoßoc etVj. Thucyd. 

111,88: vojiiCoüot 8e ot exetVfl avt>pci>7coi, ev xfl 'Iepef cbc 6 "Hcpai- 

oxo? j^aXxeuet, oxt xyjv vuxxa ^atvexat irup dva8t8ouoa icoXu, xai 

xrjV r^jxspav xairvov. 

Nop.t'C<o a>? oüveoxt X(p ßaatXet 6 irpeoßeuxifo fva Stairpdfyrat 

xd fjp.iv dva^xata. — 'EvojaiCov ü>s oüvsiy] X(p ßaotXet 6 irps- 

aßeuxr^, tva otarpa'Jatxo xd 7j[uv dvapcata. — As^co oxt orcoxav 

irapiXOiQ efe xo cppovxtaxr^ptov 6 <piX6oocpoc dorcdfexat xous exai- 

pouc. — Eitiov oxt darrdCotxo xous exatpooc 6 <ptX6ao<pos, orcoxs 

irapeXftoi efc xo cppovxtox^ptov. — As^a) Sxi, Sxav eX&Tßc, ctyet.— 

"EXe^ov oxt ctyoto, 2x6 eXdotc [selten Sxav IX&ots]. — Xp%axd 

<p7]at 8cooetv x<j> 'AttsXX^j 6 'ApxsotXaoc, dixetSdv xofxta^xai a xa> 

KXstvta e^p^ae. — c 'ApxsotXaoc ecpT] ^p^jiaxa Scooetv xai 

'AfceXXiQ, otcoxs xojAtaatxo a x<p KXstvta ypr^oate. 

Anm. In einzelnen Fällen ist der Optativus nach einem Praeteritam 
nicht von dem, was ist oder war, sondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. II, 13: rieptxXrj; zporjy'Jpeoe toTc 'ASrqvafou Iv rg IxxXrjat'a, 
8ti 'Ap/töafj.oc fiiv ol ££vo; et»), ou (jl^vtoi ^tcI xocxim ye ttjs 7r<5Xecoc y^voito 
non fore tarnen id malo reipublicae. 

2. Der Ausfall des Optativs zwingt die Vulgarsprache, 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einerseits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indirecten Hede zu machen. Es heisst daher, wenn man die 
zuletzt angeführten Beispiele vulgär ausdrücken will, von der 
Gegenwart: 2xo^dCop.at Sxt 6 irpeoßeuxijc [sonst dp.7raaa86poc] 
elvat p^aCTQ jie xov ßaoiXsa, 8ta vd diroxxrj<x(j dxetva &ixou slvat 
dvapeata efc f^ac, und von der Vergangenheit: eoxo/aCofUjV 
[eoxoxa'o{bjxa] oxt 6 irpeoßeuxr^ elvat [AaCfi \& tbv ßaatXsa, öta 
vd diroxx^oTß ixetva otioü elvat dva^xata efc 7jp.a?. Ebenso von 
der Gegenwart : Xe-]fü) oxt, Sxav eX&if) efc xo ojfoXetov 6 <f>tXoao<poc, 
/atpex^ xooe ji.afrijxdc xoo, und von der Vergangenheit: efea 
Sxt 6 <ptX<5oo<pos j(atpexqi xobs jxaJbjxds xou 9 Sxav IX&tq ete xo ayo- 
Xetov. Ausserdem von der Gegenwart: X^cd Sxt ftiXeic ßsi, 
Sxav eX&iQ?, und von der Vergangenheit: eXe^a oxt deXets Ihi, 
Sxav eX&TQ?. Endlich von der Gegenwart: 6 'ApxeaOtaos Xsfeti 
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oxt dsXet 8(oost xpTjfjLaia efc xov 'AirsXXfjV, oxav Xa'ßfj Ixsiva, xd 
orcoia £8avstoev sfc xov KXetvtav und von der Vergangenheit: 6 
ApxsoiXaoc sXs-jfsv oxt d£Xsi owasi /pr^aia efc xov 'AtcsXXtjV, ?xav 
XaßiQ £xsiva, xd oiroia ISavstasv efc xov KXsivtav. 



Fünf und vierzigstes Capitel. 

Vom 1 11 f i n i t i v u s. 

1. Dass der altgriechische Infinitivus mit vd und dem 
Conjunctivus in der Vulgarsprachc umschrieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIII, 3 Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses vd aus fva entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten ßoo- 
krflsls fva ocuctq (ci. Conj. Byz. p. 27) für das vulgare diretSi) 
7jdeXs vd ocootq oder das altgriechische ßooXij&elc owoat, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebrauchen die späteren Dichter fva und o<ppa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infiiütivi. Siehe Hermann, diss. de 
aetat. Orphei Argon, p. 814. Achnlich Orph. Argon, v. 246: 

— auxdp IfjLoqe 

veüOcV ÖTrtTTXcücov fva ol ftapoos xs ßiijv xe 

JJLoXtT^] 6<p' TjJJLSXSplQ XSXJI.7)XOOlV atev ÄpfvO). 

Hiermit kann man auch vergleichen fva bei Plutarch. de Alex. 

fort. I, 12: xt jxot xotoljxo oüv^vcdc, fva xoiauxat* |is xoXaxsuoiQC 

f^SovaT? statt cuaxc. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 

des fva im N. T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 

man den Infinitiv allein oder den Accus, cum Inf. erwarten 

sollte, z. B. Matth. Cap. X vs. 25: dpxsxov x(j> jjLa&Tjxijj, fva 

flvqxai a>c 6 StSa'axaXoc auxou, vulgär dpxsxov sfc xov p.atb]x^v, 

vd fiviQ xaö&c 6 otöaoxaXoc xou, attisch dpxsT xcp [laOr^xig ä£taci>- 

Jtfjvat xm 8toaoxa'Xo>. Ioarin. cap. XI vs. 50: oup.<pspst yjjmv, fva 

zU dvi)pü)7ro? dicoÖdvTQ Girsp xou Xaou, vulgär aup/pspei efc £p.as 

vd OLTzobdvq svac dv&pümos 8id xov Xaov, attisch oup/p£pet fjp.iv, 

Eva dvöpcoTTOv diroftavstv xxX. Aehnlich in der Erzählung in 

Cod. Paris. 1632 S. 38: r, 8s p^p p.exd xwv aMtuv -pvatx&v 

7Jv 8t8aaxoooa aöxfjV fva etir^ oxt dvöpa ösXa>, Sitep xal ^ove. 
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2. In allgemeinen Sätzen, wie in dem Cap. XVIII, 3 
Anm. 1 angeführten: x6 v4 i^aTzoj. w ttjv aocpfav slvat ajtov xtj? 
dv&pa>7rfvi(3c <puoea>s die Weisheit lieben ist der mensch- 
lichen Natur würdig wird nur selten der Artikel xb weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häufig die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitivi, z. B. r^eupo) oxt 
8&v dfyairac xb 8iaßaC«> ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. Ueber die bei den zusammengesetzten Zeiten desVerbi im Neu- 
griechischen nach der gewöhnlichen Meinung der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habe ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die ton der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne äv und 
des Infin. Futur, nach den Verbis JXirfC«^ vofj.f£o>, oTjicu, «pijjn 
u. 8. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6 : vojifC<o ouv öjjliv 3v 
slvat xijuos. Demosth. xaxa TifjLOxpaxoos p. 23 ed. Bekker.: 
ptofjLott 8tq 7ravxac 3v 6[iac öfioXo-pjoai. Thucyd. V, 22: öS 8J 
xtq aöxifl irpocpaaet, ^jrcsp xai x& irpaitov ährstuoavxo, oöx lepaoav 
8l$ao&at (xas oirovSas). 'Herodot. I, 27: Kpotoov 8s, IXirfoavxa 
Xi^eiv ixetvov dhqbia, entetv. Thucyd. I, 1 : IXirt'oac [AS^av xe 
eoea&ai xai dStoXo^xaTov xa>v irpofs^evTjiiivaiv] haben Heindorf, 
ad Plat. Protag. §. 19, ad Phaedon. §. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth, a (y) §. <:' und Hermann, ad Sophocl. Aj. -vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Redeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen äv in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die 7rapaxaots oder aovxeXefoaic zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) iXTCtC«) va YpacpiQ den antiken Structuren £Xm'C<o a&xÄv 
Ypa<petv, iXiriCa) aöxiy av ^pacpsiv und IXizlfa aöxiv ypdtyew. 

2) IXtuCo) va YP^T) den antiken Structuren £XttiC<i> aüxiv 
Ypotyat, IXartCo) aöx&v av ^patj/ai und IXitlfa aöxöv Ypa^etv. 
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Sechs und vierzigstes Capitel. 

Vom Participium. 

Uebor den Gebrauch der Participien im Altgriechischen 
hier zu sprechen, halte ich nicht für nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grösstenteils mit dem Altgriechischen 
überein. Die Vulgarsprache bietet aber, folgende Eigentüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participium praesentis activi (vergl. 
Cap. XVIII, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z.B. 6 ^epov [fepos] eö- 
cppaCvexou ßAiirovxas t$jv dvSpeiav xou ufoö xou der Greis freut 
sich bei demAnblick der Tapferkeit seinesSohnes, 
und von der Vergangenheit : cd f.uvaTxec ßXlirovxac x&v xivSuvov 
e^ü^av die Weiber flohen bei dem Arfblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Particip : al -pvotixss, cpoßou- 
|ievatc xiv xivSüvov, ecpu-yav flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, xi exotps xivou[jlsvo? dizb xous ylkous er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXX V1H, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
pium Praesentis Pass., z. B. xa$>6[i.evoc auxis ek xo xpotireCi, 
7JM>av ot (flkoi xoü während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie Oeou 8i86vxos, /petas 
xüxoüotq? u. s. w. sind auch der gemeinen Rede als Ueber- 
bleibsel der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfecti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo !x<i> (vergl. Cap. XX, B. 3) cohstruirt, z. B. xa tyi» 
rcapfiivadrcixiv'HpoSoxov das habe ich aus demHerodot 
genommen. x4 Ij(<o ^pa\i\i£yoL irpö ttoXXoü yjötj das habe ich 
schon vor langer Zeit geschrieben, besitze es schon 



2. In allgemeinen Sätzen, wie in dem Cap. XV Ui, 3 
Anm. 1 angeführten: x& v4 d^aizüj. xi? tt]v oocpiav eTvat a£iov xtj? 
dv&pwTtfvTjc <puoea>c die Weisheit lieben ist der mensch- 
lichen Natur würdig wird nur selten der Artikel xb weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häufig die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitivi, z. B. r^eup«) oxi 
8*v d*(aT:%$ x& 8taßocCci> ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. Ueber die bei den zusammengesetzten Zeiten des Verbi im Neu- 
griechischen nach der gewöhnlichen Meinung der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habe ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die Tun der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne äv und 
des Infin. Futur, nach den Verbis £Xirt'Ca>, vojxiCw, olfiat, ^ijju 
u. s. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6 : vojifC«> obv ojxtv äv 
elvou xijugc Demosth. xaxa TtfioxpocxotK p. 23 ed. Bekker.: 
piojjtai 8tq 7ravxac 3v öjiac öfioXo^oau Thucyd. V, 22: ot hl 
xtq aÖTJJ Tcpocpaaet, ^ep xal xi rcpÄTOv dhrscooavxo, oöx lepaoav 
8l£aoftat (xds oirovScfc). Herodot. I, 27: Kpotoov 8s, eXirfoavta 
Xl^etv exetvov dhqbia, eiiretv. Thucyd. I, 1 : Ikmoaq jis^av xe 
losoftat xal dSioXoftuxaxov xaiv irpoYe'yevTjfjLlvcov] haben Heindorf, 
ad Plat. Protag. §. 19, ad Phaedon. §. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth, a (y) §. <:' und Hermann, ad Sophocl. Aj. -vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Redeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen äv in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die irapaxaois oder auvxsXefcoaic zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) IXtciCcü vi 7pa<p*fi den antiken Structuren ^XirtCcu auxiv 
Ypdfysiv, iXTTtCo) aöxiy av fpd<ps,iv und iXnlfo aux&v fpotystv. 

2) IXtciCo) va YpotyiQ den antiken Structuren IXirtCcu autov 
Ypotyat, IXtciCco aöxöv av Ypotyat und £X7r£C«> aöx&v YP^eiv. 
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Sechs und vierzigstes Capitel. 

Vom Participiuni. 

Uebor den Gebrauch der Participien im Altgriechi sehen 
hier zu sprechen, halte ich nicht für nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grösstenteils mit dem Altgriechischen 
überein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigentüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participium praesentis activi (vergl. 
Cap. XVIII, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z. B. 6 ^epwv [fepos] eö- 
cppaCvsxat ßXs7rovxas xi;v dvSpet'av xou ufoü xou der Greis freut 
sich bei demAnblick der Tapferkeit seincsSohnes, 
und von der Vergangenheit : cd Yuvouxec ßJircovxac x&v xivSovov 
eepu^av die Weiber flohen bei dem Arfblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Particip : cd -pveuxes, cpoßoü- 
jxevatc xiv xtvSüvov, eepu^av flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, xi Ixaps xtvoöfisvoc bhri xouc cp&ouc er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVIII, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
pium Praesentis Pass., z. B. xattöfievos aoxfo ek x6 xpaireCt, 
7JM>av ot <p&oi xoü während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie ösoü 8i86vxos, -/petas 
xüxoüotqc u. s. w. sind auch der gemeinen Rede als Ueber- 
bleibsel der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfecti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo Ix« (vergl. Cap. XX, B. 3) cohstruirt, z. B. xd ex<i> 
Tcapfiivadicöxfcv'HpäSoxov das habe ich aus demHerodot 
genommen. xA iyo> Ypa|i[iiva ^P^ tcoXA.oü ^7) das habe ich 
schon vor langerZeit geschrieben, besitze es schon 
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lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph. Cyrop. lib. VH, 4, 6 : fjxs 8& xott 
6 Kpotaoc *]fe*]fpa[i[xiva £y&v axpißa>c? Saa £v IxaonQ ?jv tq dfidffy 



Sieben und vierzigstes Capitel. 

Von den Präpositionen. 

1. Die altgriechischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Rücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als völlig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen, und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. 

d|xcpl und dvd. 

2. Weder djxcpl noch dvA wird in der gemeinen Redeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischen 
Redefügung dvi jxeoov, welche meist dem £v fiiou> oder fiexaSu 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theocrit. Idyll. XIV vs. 9: Xaofi 
hh fiaveic 7roxa, öpl£ dvA jxsoaov, Bonitz ad Aristot. Metaph. 
lib. XI, 3 p. 1061. a. et Stephan! Thesaur. Vol. II p. 890) die 
Adverbia dvdjxsoo oder dvdpsoa, welche ebenfalls diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden, z. B. dvdjxeoa xou'otcixioü xat 
xou 7reptßoXtoü in aedibus et hortis, per aedes et hortos. elx«v 
Xopiv dvd|xead xooe sie hatten unter sich einen Tanz. 

äyiL 

3. dvxi hat auch itt dir \5ulgai*sprache die hellenische 
Bedeutung und Construction, z. B. |ayj dvxairoSi'STQc xax&v dvxi 
xaxoö vergelte nicht.Bdses mit Bösem eig. gegen 
Böses. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form dvxfe, besonders vor einem Vocale, z. B. rfipes <p&ov 
dvxk ^P ^ du nast einen Freund statt eine Feindes gefunden. 
dvxk vi tad-po vA C^og, tjxov 8ta>piojjivoc vA irpoo<p£pTQ Scupa 
anstatt dass er ging, Geschenke zu suchen, war er beauftragt, 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrscheinlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dvxU ist Ptochopro- 
dromus lib. II vs. 285. Vergl. Corals Anm. S. 275. 

Die mit dvxl zusammengesetzten Verba haben statt des 
Genitivus den Accusativus in der Vulgarsprache (vergl. Cap. 
XL, 12), wie dvTt7rotsra})at, dvxiXap.ßdvso&at u. s. w., z. B. oE 
oirooöaiot dvxt7roiouvxai itaiSstav statt icaiSsi'ac* 

In der' Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. dvxtxsijxevoc gegenüberliegend, dvxnrocXoc 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit : dvxißaotXsuc 
Vicekönig, dvxtOeoc gottgleich oder gottähnlich ; 3) Nachahmung 
z.B. dvxixXeßt (alt dvxixXsic) Nachschlüssel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvxi7cpox&sc vorvorgestern, 
antik xexdpxig xauxiß r^ipa nudius quartus. In dieser Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante entlehnt zu 
sein; denkt man aber an dvxnrpoxaoic Gegenvorschlag, dvxi- 
irpoßdXXo[xaiu.s.w., sowie an den entsprechenden französischen 
Ausdruck Pautre avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

diz6. 

4. dizb hat in gemeiner Rede den Accusativus statt des 
Genitivi. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte epxojxai dizb xtjv 
p.^xp67roXtv ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
Sevocp&v ib vuv Xsy6[xsvov TiepißoXi övo|xdCsi 7rapd8staov ocux7) 8£ 
7] Xi£ic 7capdYexai dizb xd llspaixd (stammt aus dem Persischen). 
xb IXaßa äizb xiv cptXov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes : 
eljxat äizb xbv utcvov ich habe eben geschlafen. 4) den Theil 
eines Ganzen: iiuta dizb xoüto xb xpaat ich habe^ von diesem 
Wein getrunken, ttoioc d«i iooc äjjLixopst vd xb xd[XT(j ; wer von 
euch kann es thun? oäc irapaxotXti), vd xbv Trtdoexe drzb xo 
j(ipi ich bitte euch, ihn bei der Hand zu fassen. 5) den Stoff: 
xouica drci [xdXa*f[xa ein goldenes Trinkgeschirr. Ysjxdxo dTzb 
vepo voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen xP ü0 °ä v 7rox^ptov) gesetzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: 4 drc&öavs dizb xd 
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f£Xota (vor Lachen), £xpucp{fr}oav dizb xov <poßov xcov (vor Furcht). 
6KXstxo? iaxoTcoft7] iizb xiv'AXI£av8pov Clitus wurde von Alexan- 
der getödtet. 7) eineEintheilung: xctfts otzIxi eyei &nb xeooepa 
7raxtt»jjLaxa jedes Haus hat vier Stockwerke, singulae doinus 
quatemorum tabulatorum sunt, eXaßocv 0X01 dizb ouo 806X00? 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. xo6xa>v 
Sxocoxos dvd 860 [od. 06 v 800] SouXouc etXr^cpe. Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedrückt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung: sk xAc 860 dizb to 
Yeö[xa um zwei Uhr Nachmittag. Gewöhnlich steht aber zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei dr.b der Genitivus: 
xouxo ouv£ß7) sfc xA x^ ia öxxaxoaia xptdvxa drco Xptoxoö dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. X^oov oxt oc&xtj 7j ttoXis 
sxxtoDrj efc xA X^ ta Tpiaxoaia d?ro xaxaßoX9j£ xoajxou man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaffung 
der Welt gegründet sei. 

Anm. Die in nr. 6 erwähnte Oonstruction mit Passiven statt uttö ist 
auch alt, aber selten. Thucyd. I, 17: £7rp«)rJb] xe ^7:' aÜT&v o&o&v fpyov 
d;i^>voyov. Cf. ibid. IV, 115; III, 3(i; häufiger bei den LXX und im N. T. 
Cf. Hermann, ad Viger. p. 580. Dorville ad Charit, p. 534 cd. Lips. Fischer 
ad Voller. Tom. IV p. 105. 

In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung: 
aizo^piTzzisi ich werfe weg. 2) Mangel: ot7:o|xoo<joc ohne Musen, 
ungebildet, soviel wie djxoooo;; d7rojxa)(oc kampfuntauglich, In- 
valid. d7rav8pa)7roc unmenschlich. 3) Aufhören einer Hand- 
lung: a^epa^e er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So ßteht auch ohrsoth'etv dvxl xoü jat) doÖtetv bei dem Comiker 
Theopomp. Cf. Athenae. lib. XIV p. 649. b. 

Es wird in der Vulgarsprache auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B. dizb xtopa xat ete xö kirfi von jetzt an und in's 
künftige, drcö xoxss von damals, seitdem, altgriechisch ix 
xoxs oder Ixxoxs bei Aristo^ hißt, animal. lib. III Athenae» IV 
p, 148. c. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.46, zuweilen auch dnöxtas. 

8 id. 
5. 8id hat in der gemeinen Rede wie im Altgriechischen 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es l)durch, hindurch, über — hin (von der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Räume und in der Zeit) rcopsuo|xai 8tA 
•rifc 7te8ia8os ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
9jX&s StA frgpac, StA öaXdaoTqc er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. 3tA xptSv fi,y]va>v drei Monate lang. StA ßtou das 
ganze Leben hindurch. 2) durch, vermittelst, mit Hülfe 
(von äusserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung): 
StA Stcpoüc durch das Schwert. 8i' d<ppoouv7)c aus Thorheit. 
aas xo eoxetXa StA oxpaxuoxoü xtvoc ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt, xo Ixajxs StA jiiaou xou SoüXoü [aoo 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kommen 
adverbiale Ausdrücke: StA xofyouc schnell, StA okouStjc eilig, 
u. s. w., welche auch antik sind. Mit dem Accus, bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) St* dfisA.stav plv 
^8üaxü/7jas, 8t' olWol 8£ iroXXA xa xotocöxa Ircafr^ er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in's Unglück gekommen, hat aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet. 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcher Bedeutung es meist dem französischen 
pour entspricht. Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. 9A xö xdfxTQc 
8iA X°^P tv V- 0l} ^u w i rst e s m i r zu Gefallen thun, altgr. xoöixo 
av [xoi 7roiü)V Iv x°^P tTt P-a^wxa iioiofys. a7ts&ave StA X7]v iraxpiSa 
er starb für's Vaterland, altgr. öirep xvjc TiaxptSoc. xouxo xo ßi- 
ßXtov e^pacpr^ StA xot>c 'EXXrjva? ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. xa>v 'EXX^vav xapiv, ° ödvaxoc s^vat dya&ov St' oXoücxoü? 
dv&pco7rou? der Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 frdvocxos iraatv dv&pancots dfaftov daxt. xa£t8eusi 9 StA vA 
[xa^TQ xt]V xäv A7Au>v i&v&v rcatSstav, altgr. di:o8>)[xst, [tva p.aOiß] 
[j.aÖ7ja6[xsvosu.s.w. 3) nach^ franz. pour (eine Richtung oder ein 
Reiseziel andeutend): freist fuosuast StA x7)v c PtüjxTjv er wird nach 
Rom reisen. StA tzoo (H^st [aiosuosi; wohin wird er reisen? 
ijxfoeüoe StA xyjv Ta^Xtav il est parti pour la France, altgr. 
&irops6&7] s?c xyjv KeXxtx^v. 4) von, über (als Gegenstand der 
Rede) ü)fi.tXy]oav 8tA xov iroXsjxov sie redeten über den Krieg, 
altgr. 8teX££otvxo irepi xoü 7toXs[jloü. ot oas cpatvsxat 8t' aöxo; 
was scheint Ihnen davon? was urtheilen Sie darüber? altgr. 
xt 8oxet<; rcspl xouxou; 5) bei (in Betheuerungsformeln) : StA 
ovofxa ösoü, oh irapaxaXu> ich bitte dich, bei Gott, altgr. Siojxat 
ooo [xA xov Aia. 
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durch den Relativsatz mit 5v und dem Conj.Praes. bezeichnete 
Handlung fällt in dieselbe Zeit, in welche die durch den Haupt- 
satz ausgedrückte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
theile im Praesens stehen. 

c) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Rela- 
tivum ohne av mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Imperfecto 
zu stehen pflegt, z. B. a) Iliad. lib. H ys. 188: ovxiva jib 
ßaot^a xal ISoj^ov dv8pa xi/efy, xov8' d^avots iizieoaiv ip7)xu- 
oaoxs irapaaxdc Thucyd. lib. VII cap. 29: etorsoovxee hl ol 
öpaxss &s rqv MuxaA.r i ooov, xäY xs ofxi'ac xai xa fepd £n6p&oov, 
xal xol>* dv8p(u7roüc icpoveoov , «pstoofxevoi ouxe irpsaßoxepac ooxs 
vea>x£pac TjXtxia?, dkkä Tidvxas ejr^, ox(p £vxuj(ot3v , xal 7ratöas 
xal *pvatxas xxeivovxec, xal irpocsxi xal uTroCu^ia, xal 2oa dXXa 
ep-cpu^a iSotev. ß) Xenoph. Anab. lib. IV, 2, 24: ji.axo[xevoi 
8' ot Tzok£\uoi xal Sir-fl efy axevov x a) P t0V TCpoxaxaXajißdvovxss 
IxwXuov xac rcapoooiK. 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auch auf die Construction der Relativsätze Einfluss. Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführten drei Hauptfällen nur zwei 
statt. Ferner wird dem Iielativum zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht dv beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer (itpo7rapo£uxovov bleibendes Pronomen 07:010c, oiroia, foro iov 
gesetzt (vergl. Cap. XIV, 5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten That Sachen. Hiernach hat Stcoios a) den Indi- 
cativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaliger 
und bestimmter Handlungen, z. B. o^otos el8e xt)v Aiyü7cxov, 
daujxa'Cet xds 7rupa[u8as xal xa akka aux7jc [xvyjjxeTa quieunque 
Aegyptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B. 6Wwc 
jjbdftiß xt]V xa>v TraXai&v i&vÄv foxoptav, xptvet ipfra>c xa vuv 71VO- 
fisva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
beurtheilt richtig die heutigen Begebenheiten. fficoioc xaxot- 
8oüX<üot(] xobe oüji7roXtxac xoü, yfoexai [Atenos efc aöxooc wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da oiroioc 
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dem altgriechischen 6tcoio? av, Saxi? av, Soric ouv quicunque, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass 8c bei blossen That- 
sachen mit dem Indicativus durch 6 6tcoTo?, 5ort?, onou in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. vulgär lauten: eTvat av&pa>7roi, 
oitoü 8üoxoXs6ovxai 8iot tyjv söcppaSetav xal <J>e*püv tous ^iXoo6cpooc 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebenen Grundsätzen ge- 
mäss zu beurtheilen. 

D. Indirecte Rede. 

1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten des Redenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zeitpartikeln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jectsätzen (falls nicht der Accus, cum Inf. gewählt wird) bei 
&c und Stt nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als Uebergang aus der oratio obliqua in die 
oratio recta sich findet. Rücksichtlich des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfectum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum im Praeterito, auf welches der 
Optative Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio recta zwischen dem Aorist 
und Perfectum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. II, 5: ol IWanairfi x^poxa l$£- 
7T£fi.^av irapot xouc ÖTqßafooc, X^ovts? frei ouxe tä 7re7coi7]|iiva 
oatoK Spaaeiav xxX. dicentes eos neqne pie fecisse quae fecerant 
etc. Xenoph. Anab. I, 4, 11: Kupos p.8Taic8(i^(X(isvoc tobe otpa- 

24* 
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x^-pbc xcttv 'EXXtjVcov eXs^sv, oxt r\ 686c sootxo irpoc ßaotXsa pipv 

sie BaßuX&va. Id.ibid.I,2,21 : xtj} usxspat'a tjxsv dyfsXos Xs^wv, 

Ott Sosvvsau XsXonrcoc s?tj xd dxpa. Id. ibid. II, 3, 21: iicel xauxtt 

ix7]p6xö>], s-fvtooav ot axpaxi&xat, oxi xsvos 6 <poßos s?7j. Thucyd. 

111,88: vop,tCoüoi os ot exstVfl avftptoTtot, £v xij} l Isp<f a>c 6 'Hcpai- 

oxos ^aXxsust, oxi x))V vuxxa cpatvsxai 7rup dva8t8ouaa itoXu, xat 

ttjV ^[xspav xairvov. 

No[itCu> a>c oüvsoxi x(p ßaatXst 6 Trpsaßsox^c, tva 8ta7rpaJ>]xat 

xd 7jjj.tv dva^xata. — 'EvojuCov &$ aovsiy] xtp ßaatXst 6 7rps- 

aßsüxr^j tva otaTTpaJatxo xd f^jitv dva^xata. — As^a> oxt oiroxav 

TrapsXÖTß sfc xo cppovxtaxrjptov 6 cptX^oocpos daTrdCsxai xou* sxat- 

pooc. — Efirov oxt doTrdCotxo xous £xatpoos 6 cptXoaocpos, ottots 

napsXttot sfc xo cppovxtoxrjptov. — As^a) frei, oxav sX&ißC, ctyst. — 

"EXs*pv oxt ctyoto, oxs sXöots [selten oxav sX&otc]. — Xp^aia 

<py]at ocuastv X(j> 'AttsXXiq 6 'ApxsotXaoc, JirstSav xojjLtorjxat a ko 

KXstvta s/pr^as. — l O 'ApxsotXaoc Ity^ jcp^jiaxa 8a>ostv T(5 

'AttsXX'a, ottoxs xo[woaixo a xtp KXstvta Yp^asts. 

Anm. In einzelnen Fällen ist der Optativus nach einem Praeteritam 
nicht von dem, was ist oder war, sondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. II, \'A: IleptxXijc np^Tjopeue tgTc 'Attojvafotc Iv xj Irxkrpiq, 
Sxt ' Apylhapoz fiiv o\ ££vo; eFn, O'j [iivxoi litl xaxcji ye ttjc iitfXewc yivoiTO 
non fore tarnen id roalo reipublicae. 

2. Der Ausfall des Optativs zwingt die Vulgarsprache, 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einerseits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indirecten Rede zu machen. Es heisst daher, wenn man die 
zuletzt angeführten Beispiele vulgär ausdrücken will, von der 
Gegenwart: Sxo^dCojxat 8ti 6 ^psoßsoxr^ [sonst dfiiraoaSopo;] 
slvat riaCTfl p.s xöv ßaaiXsa, 8td vd d7roxx^a*(j dxstva 07rou stvai 
dvaptata sfc "^p-a?, und von der Vergangenheit: ioxo^aCo^v 
[ioxo/a'oöifjxa] oxt 6 TtpsoßsuirjC stvai [xaCfl [as xov ßaatXla, öia 
vd diroxx^OTQ £xstva ottoü slvat dvayxata sfc v)|xd<;. Ebenso von 
der Gegenwart: Xs^w oxt, oxav sX&iß sfc xö oj^oXstov 6 <piX6oo<pos, 
y^atpexcf xot>c jxadijxdc xoü, und von der Vergangenheit: elica 
8xi 8 91X60090? y_atpsxq[ xous [laör^xas xoo, freav sX&tq ste xo ox°* 
XsTov. Ausserdem von der Gegenwart: Xs\o> frei OiXstc Kai, 
frrav IX&TQC, und von der Vergangenheit: sXs-ya oxi &sXsi? {8et^ 
2xav IXJhflc. Endlich von der Gegenwart: 6 'Apxso&ao? Xsyst, 
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oti OsXst Scooet xp^jiaxa efe xov 'AitsXXtjv, eJxav Xa'ß-fl dxstva, xd 
orcota ISavsioev e?c xov KXstvtav und von der Vergangenheit: 6 
Apxsot'Xaos sXsyev oti d£Xst oa>asi xp^a^a sfe xov 'A7teXX9;v, 3xav 
Xdß^] sxstva, xd oirota ISavstasv ek xov KXstvtav. 



Fünf und vierzigstes Capitel. 

Vom I n f i n i t i v u s. 

1. Dass der altgriechische Infinitivus mit vd und dem 
Conjunctivus in der Vulgarsprachc umschrieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIII, 3 Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses vd aus fva entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten ßou- 
Xi)i)si» fva otüSTß (cf. Conj. Byz. p. 27) für das vulgare e*iret8^ 
ffiekz vd awoTQ oder das altgriechische ßoüXTj&sk a&oai, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebrauchen die späteren Dichter tva und oeppa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infinitivi. Siehe Hermann, diss. de 
aetat. Orphei Argon, p. 814. Aehnlich Orph. Argon, v. 246: 

— aöxdp ejxoqe 

veuosv 07rnrxs6a)V fva o£ ftapooe xe ßt7jv xe 

p-oXir-fl uep' TjjisxspTQ x£X[XTjx6atv aikv 8ptvu>. 

Hiermit kann man auch vergleichen Tva bei Plutarch. de Alex. 

fort. I, 12: xt jiot xotouxo ouve^vo)*, fva xotauxats jjls xoXaxsuaiQC 

rjöovats statt cjoxs. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 

des tva im N.T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 

man den Infinitiv allein oder den Accus, cum Inf. erwarten 

sollte, z. B. Matth. Cap. X vs. 25: dpxexov xcj> p.aÖ7)XTQ, fva 

^evYjxat wc 6 StoaaxaXoc aöxou, vulgär dpxsxov eis xov p.a&>)X7jV, 

va 7£Viq xa&ojc 6 8t8daxaX6<; xoo, attisch dpxst xcj> [la&TjxTQ sStao)- 

i)7;vat x(o otoaoxaXo). Ioarin. cap. XI vs. 50: aojicpspet tjjjlTv, fva 

zU aVJpa>Tto£ dTioödvTQ u7rsp xou Xaou, vulgär oüjxcpspst £?c ^a? 

vd dTToödvTQ Sva; av&pa>Tros 8td xov Xaov, attisch oü[icpip£t TjjjLtv, 

Iva d'vftptoTrov d7roöav£tv xxX. Aehnlich in der Erzählung in 

Cod. Paris. 1632 S. 38: \ 8£ p^xr^p |x£xd x<ov dXXtuv •pvatx&v 

rjv 8t8daxouaa aöxr^v fva £?tctq ßxt dvSpa &£Xa>, orcep xal f^ovfi. 



2. In allgemeineil Sätzen, wie in dem Cap. XVIII, 3 
Anm. 1 angeführten: xb vA dfocir$ Tic xyjv oocptav slvai a£tov X7js 
dv8pa>Tr(v7]c <puoea>c die Weisheit lieben ist der mensch- 
lichen Natur würdig wird nur selten der Artikel ?b weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häufig die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitivi, z. B. T^eupco 5n 
8lv ä*(aLK*$ 'zb StaßdCco ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. Ueber die bei den zusammengesetzten Zeiten des Verbi im Neu- 
griechischen nach der gewöhnlichen Meinung der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habe ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die Ton der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne äv und 
des Infin. Futur, nach den Verbis IXirt'Ca>, vojitCti), oTjxat, <pi)|ii 
u. 8. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6 : vop.iCa> ouv ujuv 2v 
eTvat xi'jaioc Demosth. xaxa Tifioxpaxooc p. 23 ed. Bekker.: 
pfofiat 8tq 7ravxac äv 6|xac 6}ioXo*pjaai. Thucyd. V, 22: o{ U 
Tjj aux^J 7rpocpaaet, *{j~£p xal x& TcpÄxov d7T£<i>aavxo, oöx lyaaav 
S££aa&ai (xAc orrovSac). Herodot. I, 27: Kpoiaov 8e, IXirfeavxa 
X^etv Ixetvov dX>]&£a, etiretv. Thucyd. I, 1 : i\iz(ca<: jis^av xe 
Soea&ai xal d£ioXo*]((i>xaxov xa>v 7rpoYe*)(£V7]fjiva>v] haben Heindorf, 
ad Plat. Protag. §. 19, ad Phaedon. §. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth, a (7) §. <: und Hermann, ad Sophocl. Aj. ts. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Redeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen äv in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die 7rapdxaatc oder oovxeXefaxjtc zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) £X7rt'Ctt> va Ypdcpifl den antiken Structuren dXiriCo> auxiv 
Ypdcpsiv, iXirtCcu aöx&v av Ypa<f>£iv und £X7r(Ca> aöx&v ypdtyew. 

2) iXirtCco va Ypd^Tfl den antiken Structuren £Xirt'Ca> aitiv 
Ypdtyat, äXm'Ca> aöxiv av Ypbtyai und £X7r(C«> aöxöv ypotysiv. 
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Sechs und vierzigstes Capitel. 

Vom Participiurn. 

Uebor den Gebrauch der Participien im Altgriechischen 
hier zu sprechen, halte ich nicht iür nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grösstenteils mit dem Altgriechischen 
überein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigenthüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participiurn praesentis activi (vergl. 
Cap. XVIII, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z.B. 6 ^epittv [fepos] eö- 
<ppa£vexat ßXsTrovxas ttjv dvSpeiav xou ofoö xoü der Greis freut 
sich bei demAnblick der Tapferkeit seinesSohnes, 
und von der Vergangenheit : cd Yovatxss ßAircovxac xöv xtvSovov 
ecpu^av die Weiber flohen bei dem Arfblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Particip : al fovaixe?, cpoßoö- 
[xevais xov xi'vSuvov, ecpo^av flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, ib exap.s xivoujasvos dizb xouc cp&ooc er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVQI, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participiurn im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
piurn Praesentis Pass., z. B. xattojisvo? aux&c efc ib xpa7rsCi» 
TjXöav o£ cptXoi xou während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie Oeoö» 8i86vxos, /peias 
xü^göotj? u. s. w. sind auch der gelneinen Rede als Ueber- 
bleibsel der antiken Sprechweiöe Hiebt fremd. 

3. Das Participiurn Pejfeeti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo iy& (vergl. Cap. XX, B. 3) construirt, z. B. xa Ijm 
Trapjiiva dko xöv'Hpoöoxov das habe ich aus demHerodot 
genommen, xi e/co Ypap.[xiva rcpo noX^ou tjökj das habe ich 
schon vor langer Zeit geschrieben,besitze es schon 



376 



lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph. Cyrop. lib. VH, 4, 6 : 7Jxs 8£ xal 
6 Kpoiaoc 7SYpa[X[xiva £y<nv dxptßa>c, oaa £v IxdoDQ ?jv ttq dpdfrQ. 



Sieben und vierzigstes Capitel. 

Von den Präpositionen. 

1. Die altgriechischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Rücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als völlig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen, und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. 

d|xcpl und dvot. 

2. Weder d|i<pl noch dvä wird in der gemeinen Bedeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischen 
Redefügung dvi jiioov, welche meist dem £v fiiou) oder \ie~a$ 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theocrit. Idyll. XIV vs. 9: Xaocu 
8& fiavsfc Troxa, öpl£ dvA jxsoaov, Bonitz ad Aristot. Metaph. 
lib. XI, 3 p. 1061. a. et Stephani Thesaur. Vol. II p. 890) die 
Adverbia dvajxeao oder dvdjisoa, welche ebenfalls diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden, z. B. dvdjxeoa xoö*o7tixioü xal 
xou 7repißoXtoü in aedibus et hortis, per aedes et hortos. sfyccv 
jfopiv dvd[xeod xooe sie hatten unter sich einen Tanz. 

dyxf. 

3. dvxl hat auch in dar Vulgarsprache die hellenische 
Bedeutung und Construction, z. & p.7) dvxairo8i8i[]c xotx&v dvxi 
xaxoö vergelte nicht /Böses mit Bösem eig. gegen 
Böses. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form dvxfe, besonders vor einem Vocale, z. B. Tjupsc <pöw>v 
dvxk ^P ^ du hast einen Freund statt eine Feindes gefunden. 
dvxi? vi öitdpfl vä C?]XTqoTß, tjxov Stcopiopivo? vA irpoocplp^ 8a>pa 
anstatt dass er ging, Geschenke zu suchen, war er beauftragt, 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrscheinlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dvxU ist Ptochopro- 
dromus lib. II vs. 285. Vergl. Coraas Anm. S. 275. 

Die mit dvxi zusammengesetzten Verba haben statt des 
Genitivus den Accusativus in der Vulgarsprache (vergl. Cap. 
XL, 12), wie dvxwrotsioöat, dvxiXajxßavso&at u. s. w., z. B. oi 
O7roü8aioi dvxwroiouvxat iratöetav statt icaiSeiac« 

In der* Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. dyxixsifievos gegenüberliegend, dvxnuaXoc 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit: dvxißccoiXeuc 
Vicekönig, dvxi&soc gottgleich oder gottähnlich ; 3) Nachahmung 
z.B. dvxixXet'Si (alt dvxtxXsis) Nachschlüssel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvxt7cpo/&sc vorvorgestern, 
antik xexdpxig xaüXTß r^spa nudius quartus. In dieser Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante entlehnt zu 
sein; denkt man aber an dvxi7rpoxaaic Gegenvorschlag, dvxt- 
icpoßdXXojjLaiu.s.w., sowie an den entsprechenden französischen 
Ausdruck Pautre avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

octio. 

4. dizb hat in gemeiner Rede den Accusativus statt des 
Genitivi. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte ep^ojAoci dnb xtjv 
jjL7]xpo7roXtv ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
Esvocp&v xi vüv Xs^6[xsvov TieptßoXi övofxdCet irapdSsioov • auri) 8£ 
7] Xs£tc itapa^exat dizb xd llspatxd (stammt aus dem Persischen). 
xo sXaßa dtzb xiv cpiXov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes : 
stjxai dizb xöv ötcvov ich habe eben geschlafen. 4) den Theil 
eines Ganzen: Ima drei xo8to tb xpaol ich habe^ von diesem 
Wein getrunken. Tuotos dub ioac 'ipiropsT vd xö xd[n{] ; wer von 
euch kann es thun? oSf irapcneoltft, vd xbv 7rtdosxe dnb x6 
yipi ich bitte euch, ihn bei der Hand zufassen. 5) den Stoff: 
xoüTua dizb \L<£k<r{\La ein goldenes Trinkgeschirr, fejxdxo äizb 
vspo voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen xP ÜO °öv rcox^ptov) gesetzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: 4 drc&öave dizb xd 
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f£Xota (vor Lachen), £xp6<p{h]oav dirö xiv <p6ßov xcov (vor Furcht). 
6KXeixoc iaxoxco&Y] dizb xiv'AXI£av8pov Clitus wurde von Alexan- 
der getödtet. 7) eineEintheilung: xdfts orci'xi s/ei dizb xsaaepa 
7caT(ujjLaia jedes Haus hat vier Stockwerke, singulae donius 
quaternorum tabulatorum sunt. eXaßav 0X01 dizb Suo SouXous 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. xo6xa>v 
fxocoxos dva 8uo [od. auvSuo] SouXouc s?X>j<ps. Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedrückt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung : ste xds 86o dizb xb 
•yeüfia um zwei Uhr Nachmittag. Gewöhnlich steht aber zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei dr.b der Genitivus: 
xouxo oüvlßy) efc xd X l ^ ia ixxax6aia xpidvxa dizb Xpiaxou dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. X^oov oxt a5x7j 7) ttoXi? 
sxxtoftrj sfc xd x^ ta xpiaxoata dizb xaxaßoX9js x6a[ioo man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaffung 
der Welt gegründet sei. 

Anm. Die in nr. 6 erwähnte Construction mit Passiven statt u«:o ist 
auch alt, aher selten. Thucyd. I, 17: iTzpoiyWri xe diz' auTÄv oüoev Ipyov 
dStrfXoyov. Cf. ibid. IV, 115; III, 3(>; häufiger bei den LXX und im N. T. 
Cf. Hermann, ad Viger. p. 580. Dorville ad Charit, p. 534 cd. Lips. Fischer 
ad Voller. Tom. IV p. 105. 

In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung: 
dico^piirxtü ich werfe weg. 2) Mangel: aTiojjLOüaoc ohne Musen, 
ungebildet, soviel wie djxouao;; a7r 6 [xa/oc kämpf untauglich, In- 
valid. dTrdv&pcüiros unmenschlich. 3) Aufhören einer Hand- 
lung: dizi^a^z er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So steht auch dTreaih'stv dvxl xou jat) Ja&tetv bei dem Comiker 
Theopomp. Cf. Athenae. lib. XIV p. 649. b. 

Es wird in der Vulgarsprache auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B. dizb xeopa xat ete xö k&fi von jetzt an und in's 
künftige, dizb xoxsc von damals, seitdem, altgriechisch Ix 
xoxe oder fxxoxs bei Aristo^ hißt, animal. lib. III AthenaeuIV 
p, 148. c. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.46, zuweilen auch dizb xtas. 

8 1 d. 
5. 8id hat in der gemeinen Rede wie im Altgriechischen 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es 1) durch, hindurch, über — hin (von der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Räume und in der Zeit) rcopeöojiai 8td 
x9jc rceSiaSos ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
^X&e 8td £?)pas, 8td daXdaoijc er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. 8ia xpuov fi,y]va>v drei Monate lang. 8i& ßtou das 
ganze Leben hindurch. 2)durch, vermittelst, mit Hülfe 
(von äusserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung): 
StA £i<poos durch das Schwert. 8t' d<ppoauv7jc aus Thorheit. 
aas xo eoxetXa 8t4 oxpaxuoxoü xtvos ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt, xo !xap.s 8td jiiaou xou SouXou jaoo 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kommen 
' adverbiale Ausdrücke: 8tot xbfyouc schnell, 8td ottooSyjc eilig, 
u. s. w., welche auch antik sind. Mit dem Accus, bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) 8i' djiiXfitocv jasv 
iSüoxo^as, 8t' aXXa 8£ itoXXot xa xoiaöxa ifoafr^ er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in's Unglück gekommen, hat aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet. 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcher Bedeutung es meist dem französischen 
pour entspricht. Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. &A xi xdjjnflc 
8ta X^P tv f 100 ^ u wirst es mir zu Gefallen thun, altgr. xouxo 
av fjiot irotcüv iv x^P txl [AaXtoxa iroiofys. ribrs&ave 8ta x>jv 7raxpt'8a 
er starb für's Vaterland, altgr. 6ir^p rrfi naxptSoc. xouxo xo ßt- 
ßXi'ov i^pdcpr^ 8ta xo?>c f 'EXX7)vas ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. x&v 'EXXiqvav x&pw. 6 ödvaxo? elvai d^aftov 8t' oXoocxoüc 
dv0ptt>7rous der Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 ddvaxos naotv dv&pancois d^a&ov daxt. xa£i8£U£t, 8ii vi 
jAdfr-fl xtjv xa>v a'XXuiv dövcov 7rai8stav 9 altgr. di:o8>)[xsT, [fva (idfr-f)] 
[ia&7jao|x£vosu. s. w. 3) n a ch^ franz. pour (eine Richtung oder ein 
Reiseziel andeutend): ftiXsi jj.tas6oEt 8td x^v'Ptofi/qv er ffrird nach 
Rom reisen. 8id irou OlXst [xios6oet; wohin wird er reisen? 
ejxioeüas 8id xyjv raXXuxv il est parti pour la France, altgr, 
£Trope6&7) sh xyjv KeXxix^v. 4) von, über (als Gegenstand der 
Rede) «)|AtXY)oav 8id xov 7ü6X£jaov sie redeten über den Krieg, 
altgr. SieXeSocvxo irepl xoü iroX£p.ou. ot ods cpaiv£xat 8t' auxo; 
was scheint Ihnen davon? was urtheilen Sie darüber? altgr. 
xi 8ox£is irepl xouxoo; 5) bei (in Betheuerungsformeln) : 8id 
ovofxa &£0u, ok TiapaxaXü) ich bitte dich, bei Gott, altgr. Ssojxat 
oo ü {jlä xov Ata. 
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Anm. Es crgicbt sich ans dieser Darstellung, dass in der Construction 
der Präposition Sia mit dem Accusativus die Falle 2. 3. 4. 5 nur der Vulgar- 
sprachc angehören. Dessenungeachtet finden sich einige Spuren dieser An- 
wendung bei den Alten. So Plutarch. vit. Demosth. cap. 13: ou yap, w; 
Ar^fxdoTj; dTroXoyo'jjAevoc Sid xtjv iv xrj 7:0X1x21$ {XExaßoXtyv eXs^ev, ctvmj) jxev 
auTOv xdvavxia TCoXXctxi; efp7}x£vai, xr, Se 7:6X21 [i.rfi£T:oTZ , wo Rciske mit 
Recht an Stci ansticss. Nach gewöhnlichem Sprachgebrauch konnte Plutarch. 
uir^p 77); äv TTj TioXixeia fiETaßoXijc sagen. Vergl. auch Corals Tom. V p. 393. 

In den zusammengesetzten Wörtern der Vulgarsprache 
hat ota keine vom Alt griechischen abweichende Bedeutung. 

sU und £v. 
6. Die Präposition Iv ist aus der Vulgarsprache ver- 
schwunden, da sie nur mit dem Dativus verbunden wird, 
welchen Casus der gemeine Mann nicht anerkennt. Dessen- 
ungeachtet sagt man allgemein iv xatpti), iv 7rap68ü>, iv tocüto>, 
iv XP^ 0£t > welche Hellenismen von einigen als ein Wort ijjjra- 
p68ü>, ivTaoTcj) geschrieben werden. Zum Ersatz hat e?c zu 
seiner antiken Bedeutung noch die der Präposition iv über- 
nommen, so dass es mit dem Accusativus construirt sowohl 
von der Ruhe an eineni Orte, als von der Bewegung nach 
einem Orte hin gesagt wird, z. B. xa&ofxai efc töv Öpovov ich 
sitze auf dem Throne, nrflah<o sk xo oyoXsiov ich gehe in die 
Schule. Dazu kommt der elliptische Gebrauch: xa&o|j.ai efc 
xoo <I>iXfc7rou, Tcrflalvto sfc xou NtxoXaoü, erg. oirtxi, ich sitze 
bei Philipp oder im Hause Philipp's, ich gehe zu 
Nicolaus oder in das Haus des Nicolaus. Cf. Dem. 
Zen. vs. 187. Dass auf ähnliche Weise bei den Alten olxo; 
und Swjjloc ausgelassen wird, ist bekannt. Nur vulgär ist der 
Gebrauch dieser Präposition bei Bitten und Betheuerungen, 
z. .B. \ tJj' ^ü/^ aou bei deiner Seele, 'c ttj' C<d^' o0 u bei 
deinem Leben. 

Anm. Die Verwechselung der ohigen Präpositionen ct. h. besonders die 
Anwendung des eic statt h oder der Gebrauch der Präposition eis in Fällen, 
wo nicht von der Bewegung nach einem Orte, sondern von der Ruhe an 
einem Orte die Rede ist, gehört nicht allein dem Neugriechischen oder der 
byzantinischen Gräcität an (cf. Conj. Byz. p. 27), sondern ist viel älter. So 
heisst es bei Dionysius Halie. Antiq. Rom. lib. IV cap. 85 p. 27t> vs. 41 
ed. Sylburg. (vol. II p. 841 cd. Reisk.) : xaOxa xd ^d^oLza Xaßovxe; ot 
xaxaXcicptUvxe; Otto xoü rjpavvou eis xö axpaxo'Tceoov Titos 'Eppt^vioc xai 
Ma'pxo; *0pdxtoc dviyvcaaav £v exxXqai'qi [in castris relicti] und im N. T. 
Marc. qap. II vs. 1: xal ^xo-jofor) Sx» tlz olxdv lau. Luc. caprXI vs. 7: xal 
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xd izaihlz (xou (xex' ifiou efc ttjv xotr/jv e(?(v. Joh. cap. I vs. 18: 6 fjtovo- 
Yevtjc Mi, 6 wv efc tov xdXirov too 7raxp<5c, IxeTvoc ^Sr^aaxo. Actcap.XDC 
vs. 22: auxoc IrAayj. ypovov efc ttjv 'Aaiav. Die entgegengesetzte Verwech- 
selang, wonach h für eis schon in einzelnen Fällen bei Homer (sv xovfyat tt£o6 
u. s. w.) und bei anderen Schriftstellern« der classi sehen Zeit (Soph. Aj. vs.3{V7 : 
£v ßouol Tieoibv), oft aber bei den Byzantinern (cf. Conj. Byz. 1* e.) vorkommt, 
besonders zu besprechen, ist nicht nöthig. 

£x. 

7. ix oder &£ gehören, einige Hellenismen abgerechnet, 
eigentlich der Vulgarsprache nicht an, sondern werden meist 
durch dich mit dem Accusativus ersetzt. Dessenungeachtet 
haben ältere Vulgarschriftsteller diese Präposition gebraucht, 
und sie theils mit dem Accusativus, theils mit dem Genitivus 
construirt. Cf. ad Dem. Zen. vs. 60 p. 68 seqq. 

iicf. 

8. Die Präposition iirl ist in der Vulgarsprache wenig 
gebräuchlich. In der örtlichen Bedeutung auf hat dieselbe 
bei den Alten sowohl den Genitivus als den Dativus. Ersterer 
steht meist bei einer zufälligen, freieren Verbindung, letzterer 
gewöhnlich bei einer Zugehörigkeit. Doch ist dieser Unter- 
schied nicht immer beobachtet worden. Xenoph.Anab.lib.VH 
cap. 4, 4: xal xoxs 87JX0V i^IvsTo, ou Svexa o! Opcpcec xas dXa>- 

irexfSa? iirl tats xscpaXouc cpopouoi xal Ceipas f^XP 1 T ^ v 

iro8u)V £irl xu>v f7T7Uü>v s^oüoiv. Id. üb. IV cap. 3,6: iizl xs xyjs 
xscpaX9js xa oirXa ef xis cpspoi, ^üjavoI Iy'T V0VT0 ^p&c x ^ T °£ £ ö|iaTa. 
Während es aber bei Xenoph. Cyrop. lib. IV cap. 6, 1 heiißt : 
Ttoßpuac 8' h toutü) icaprjV 6 'Aoouptoc, Tupeaßöxijc av^p, äy 5 
f7T7roü, ouv Eictcixiq öepairsi'a* efyov 8k Ttavxsc xa Jcp' Mt7ro)v forXa, ^^ 
so sagt derselbe Schriftsteller ibid. lib. V cap. 2, t in der- 
selben Verbindung: irpou 8 5 dvaoxavxes iiropeoovxo irpoc xov 
TtüßpiSav, Kupoc plv icp' ?7T7ucj> xxX. In der gemeinen Redeweise 
wird Im in der obigen Bedeutung durch das Ortsadverbium 
lizdivw in Verbindung mit der Präposition ete ausgedrückt, 
z.B. xi Tutxxdxtov ?jxo l7ravü> s?c xi xparclCi auf dem Tische. 
Vergl. Cap. XL VIII, 1. Doch giebt es eine Anzahl Helle- 
nismen, in denen auch der gemeine Mann iitl gebraucht, 

z. B. &id tou xötSe ßaoiX&oc unter dem und dem Könige. 
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xocxoc. 

9. xaxi hat auch in der plebejischen Ausdrucksweise die 
Hauptbedeutungen, welche im Altgriechischen vorkommen: 
1) mit dem Genitivus gegen: efes ttoXXä xocxä xu>v "A^Xwv 
er sagte vieles gegen die Engländer. 2) mit dem Accusativus 
in Bezug auf Zeit, Ort, Art und Weise, Aehnlichkeit und 
Unähnlichkeit : xotx' ixetvov xbv xatpov zu jener Zeit, xax' £xeivov 
xov jiTjva in jenem Monat. xocxä xouxov xov xpoTtov auf diese Weise, 
xaxA xoi>c v6fioos den Gesetzen gemäss, xaxd xy]v ^vcufA^v aoo nach 
deiner Meinung. xov eT8a xal xq'yatvs xaxa xo iraCapt ich sähe ihn 
in der Richtung nach dem Markte hingehen, altgr. auch &<; kl 
xtjV d^opav 7rop£ü6fisvov aöxov icopaxa. xaxd oofißeß-qxoc zufällig. 

Was die Präposition xocxd in der Zusammensetzung be- 
trifft, so ist, rücksichtlich der Vulgarsprache nur, abgesehen 
von anderen Bedeutungen, zu bemerken, dass dieselbe auch 
eine Verstärkung des ursprünglichen Wortbegriffs bezeichnet. 
xaxaSrjXoc sehr deutlich, xaxa$7)poc sehr trocken. S^paivoj ich 
trockne, xaxa6rjpatvo> ich trockne aus. aoitpos weiss, xaxaorcpo? 
sehr weiss. Cf. Dem. Zen. vs. 48. 

[a e x a. 

10. Die Präposition [asxä wird in der Vulgarsprache 
verkürzt in \lI und nur mit dem Accusativus construirt (cf. 
ad Dem. Zen. vs. 16. 64 et Conj. Byz. p. 46). Sie bedeutet 
1) eine Begleitung: xy^atvo) jil x6v <p(Xov jjloü ich gehe mit 
meinem Freunde. 2) ein Werkzeug : iTnqpajjLSV xtjv iroXiv jjls 
xd ?7rXa wir haben die Stadt mit den Waffen genommen. Sie 
wird auch mit dem Adverbium jxaC^ verbunden und demselben 
nachgesetzt. Vergl. Cap. XLVDI, 1. 

Ausserdem construirt der gemeine Mann auch fiexa mit 
dem Accusativus in der Bedeutung nach: ptexA xpets ^jiipats 
^X&ev 6 7rpa7fiax£üx^ nach drei Tagen kam der Kauf- 
mann. Auch von der Zukunft: d& ?Xda> j*exi xpet? ^pipatc 
ich werde in drei Tagen d. h. nach Verlauf dreier Tage, 
kommen. Mit dem Genitivus construirt ist jisxä in der ple- 
bejischen Ausdrucksweise auf einige Hellenismen beschränkt 
In der Zusammensetzung bedeutet es eine Veränderung aus 
einem Zustande in den anderen, ein Uebergehen von einem 
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Orte zum anderen u.s. w. wie bei den Alten, z.B. jisxavotovai 
d. 1. [xsxavo«> ich bereue, fisxaßatva) ich gehe über, p.siaßaXXo> 

ich verändere. 

£ a v a. 

11. Java entstanden aus IJava, welches sich nur in zu- 
sammengesetzten Wörtern findet, bezieht sich in der Vulgar- 
gräcität wie das lateinische re auf die Wiederholung einer 
Handlung oder eines Zustandes, z. B. SavaßXaoiavcD repullulo, 
£avoqpa<pa> rescribo. Vergl. Ducang. Gloss. p. 1011. 

7t a p a. 

12. Tuapd wird in der Sprache des gemeinen Lebens mit " 
dem Accusativus, selten mit dem Genitivus verbuuden. 1) Mit 
dem Accusativus bedeutet es a) gegen, wider: uapa <p6aiv 
wider die Natur, rcapd toüs vojaouc gegen die Gesetze, b) in 
Vergleich mit, als bei einem Comparativus oder bei äXkoc 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes, z.B. Lucian. Alex. 43: 
aXXoc rcap 5 £xeivov xiv 7rp6xepov, vulgär aXXos wap' iieivo^xiv 
7cpoTi)xsptv6v, ein anderer als jener früherS. ofEXtapsc 
Ijoav oocpwxspot 7rapd toüs ßocpßapouc die Griechen waren 
weiser, als die Barbaren. Siehe oben Cap. XLI, 1 Aiim. 1. 

Anm. 1. In Folge der eben auseinandergesetzten Bedeutung geht irapd 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes in der Volkssprache ganz in den Sinn 
der adversativen Conjunction «XXct über (vergl. Cap. XU, 1 Anm» 2. 3. 4), 
z. B. oiv fxoii to elrcev 6 Tetopytoc, itapd 6 dSeXcpd; tou es hat mir das 
nicht Georg, sondern sein Bruder gesagt. 8ev elvat oocpd;, Tiapd 
8oxTjataocpoc er ist nicht weise, sondern dünkelweise [dünkelhaft]. Auch bei 
vorausgehendem d'XXoc kann Tiapd den Nominativus haben: 8ev töv £7tatvel 
äXXo<;, Trapd £xeivoc es lobt ihn kein anderer als jener, wo Tiap' 
£xelvov ebenfalls grammatisch richtig ist, aber zur Vermeidung einer etwanigen 
Zweideutigkeit" der Nominativus steht. Ueber den antiken Gebrauch des irapd 
bei dXXoc und gtepoc cf. Bast, ad Gregor. Corinth. p. 360 ed. Schaef. 

Anm. 2. Aus der zweiten Bedeutung erklärt sich ferner TiapaTioXu, oder N 
7iapd ttoXu d. i. um vieles, bei weitem schon bei Thucyd. H, 89: inü 
o6x dv tcote I7ue^e^p7]aav ^ooTjOe'vTec rcapa tioXu a&Oi; vauap^elv. cf. lib. VIII, (3. 
Lucian. Nigrin. 13: &aT£ xaxd piixpov £ou)cppovfofrq, xal Tiapd tioXü /gcXxfaov 
d7njX0e, Sr^oota iwicaiBeufxivos. Aristoph. Plnt. vs. 445: xal ftijv Xiym, 
Setvdxaxov gpyov icapd 7ioXu epytuv diravTiov e , pyaadfji.eft > xxX., in welchen 
Fällen der gemeine Mann noch jetzt dieselbe Ausdrucksweise gebraucht, z. B. 
rcapd tcoXu xaXXVjxepoc bei weitem besser. Die Neugriechen sprechen in 
der Regel Tiapa - 7üoX6 aus, auch sagt man Tiapd iroXXd, welches in den Sinne 
von gar sehr, zu sehr mit dem Positiv construirt wird, z. B. elvat irapd 
itoXXd cptXdpyopoc er ist gar [zu] sehr geldsüchtig, altgriechisch Xtav «piXdpyupdc 
£attv; denn die Alten verbinden nicht Ttapd iroXu mit dem Positivus. 
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-2) Mit dem Genitivus construirt bezeichnet rcapd die Ur- 
sache oder den Urheber einer Handlung, z.B. ßißXfov £x8oftev 
irapA xoö xaSc ein von dem und de«r herausgegebenes Buch. 
In der Zusammensetzung bietet rcapd nichts vom Altgrie- 
chischen abweichendes dar. 

* TT S p l . 

13. irspt hat auch in der Vulgarsprache dieselben Bedeu- 
tungen und Constructionen , wie im Altgriechischen. In der 
Bedeutung um, wo $s den Accusativus hat, wie Trepl x& xe- 
^potXt um den Kopf, irept xocis xpstc Spate um drei Uhr, wird 
es nicht selten ersetzt durch xpqupo), ^upo) oder oXo^opoc mit 
dem Genitivus, z. B. xpqupoj xtjs iroXscoc um die Stadt. Ad- 
verbiale Bedeutung hat rcspt izoo ungefähr, slvai Trspt ttoo 
Ixax&v oxpaxuoxat es sind ungefähr hundert Soldaten. Diese 
Ausdrucksweise hat schon Herodian an verschiedenen Stellen, 
z. B. lib. I, 1,5: oöx äv supoi Jv Ixeot Ttepi tuou Staxoofotc xxX. 
lib. A^, T» 7: j^xtj fe-pvoxa irepf ttoü £xxat'8sxa. lib. VII, 5, 3: 
elc Ixoc ¥firi wspf Tcou £*y8oY)xoaxov £X7]Xaxa>?. 

14. irpV hat ebenfalls in der gemeinen Redeweise die 
aligriechischen Bedeutungen, sowie die Construction mit dem 
Genitivu», z.B. irpi 8£xa 7}p.s^u>v vor zehn Tagen; doch setzen 
einige barbarisch in diesem Falle den Accus.: izpb 8sxa ^pipat;. 

In der Zusammensetzung hat es keine vom Altgriechischen 
abweichende Bedeutung. 

7Up6?. 

15. 7tpic wird in der Vulgarsprache nur nutzem Accus, 
construirt, z.B. ü£ izd^m 7cp6c aöx<5v ich werde zu ihm gehen. 
Doch findet sich der Dativus in einigen Hellenismen, z. B. irpos 
xguxoisxxX.^ Für Tupismit dem Genitivus tritt in den meisten Fällen 
cht& mit dem Accusativus ein. In der Zusammensetzung weicht 
die Bedeutung dieser Präposition nicht vom AMfcriechischen ab. 

oöv. - 

16. Die Präposition obv hat die Vulgarsprache nur in 
der Redensart ouv öetp, ausser dass sie in der Zusammensetzung 
gebraucht wird. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus [iexÄ verkürzte pi zu ersetzen. Vergl. oben nr. 10. 
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6irep. 

17. Die Präposition uirlp wird in gemeiner Gräcität 
weniger, als bei den Alten gebraucht. Sie wird 1) mit dem 
Genitivus construirt in der Bedeutung für, zum Vortheil: 
TtoXXol x&v c EXX^vcoy d7rs8avav uitkp rrfi naTptööc viele Griechen 
starben für's Vaterland. (Vergl. 8iä mit dem Accus, nr. 5, 2.) 
elirev dpxexä ÖTuip Ijjloü er hat genügend zu meinem Vortheil 
gesprochen. 2) mit demAccusativus in der Bedeutung : über 
(etwas hinaus): auxi x& C<pov Oq u^kp xobs efxoot /povooc dies 
Thier lebt über zwanzig Jahre. irrfiq. bizkp xä laxotfipiva er 

.geht über seinen Bereich hinaus. In der Zusammensetzung 
zeigt diese Präposition nichts vom Altgriechischen abweichendes. 

18. Die Präposition öuö wird in der Volkssprache gar 
nicht gebraucht, sondern gehört nur dem hölieren Styl an, 
wo sie bei Passivis die Präposition dizb mit dem Accusativus 
(vergl. nr. 4, 6) vertritt, z. B. 6 KXeixoc £cpovsu{toj . 6irfc toö 
'x\Xe£av8pou, vulgär 6 KXetxoc £oxoxci>&7) dhro xiv 'AXe£av8pov. 
Ausserdem wird 6tu& in der Bedeutung unter, wo für die 
verschiedenen Beziehungen im Altgriechischen der Genitivus, 
Dativus und Accusativus steht, in der Sprache des gemeinen 
Lebens durch das Ortsadverbium &7roxaxu> (od. dTuoüxaxoo) mit 
dem Genitivus (vergl. Cap. XL VM, 1) oder mit der Präposition 
ete ausgedrückt, z. B. 6 Kupoc 7]£supev £x arffioos xä 3v6{taxa 
xcov f^sfAovcDV , ot oTTOtoi 5joav uiroxaxu» toü Cyrus wusste die 
Namen seiner unter ihm stehenden Feldherrn (Unterfeldherrn) 
auswendig [bei Xenoph. Cyropaed. üb. V cap. 3, 46: x&v 6^' « 
aöx&v f/yejjLovcDV xA &v6paxa xxX.] 6 o2xo8so7t6xt)s ixadexo urco- 
xaxco efc fva 8£v8pov der Hausherr sass unter einem Baume. 



Acht und vierzigstes OapiteL 

Von den Adverbien. 

1. Viele Adverbia haben in der Volkssprache je nach 
dem folgenden Worte eine doppelte Construction. Ist nämlich 
das nächst folgende Wort ein mehrsylbiges Substantivum oder 
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Pronomen, so werden sie mit jenem durch eine Präposition 
verbunden, und das Nomen oder Pronomen steht in dem von 
der Präposition regierten Casus. Wenn dagegen ein einsylbiges 
Pronomen personale darauf folgt, welches bekanntlich enclitisch 
ist, so steht dasselbe im Genitivus. Von dieser Art sind die 
Adverbia pafrQ mit, xovta neben, nahe bei, lirccvco über, 
faoxato) unter, otu'ocu hinter, ipicpöc vor. Man sagt also 
mit einer Präposition: fxaps xb xa$i8t jaciCtq pl tov cptXov er 
machte dicEeise mit seinem Freunde. 6 ui6c {iou ^tov 
xovtA iU ipsva mein Sohn war bei mir. xb oxapi slvai 
uitoxaxco di xb xpaneCt das Sesselchen ist unter dem 
Tische, focioco otoco xb Tzdkdxi hinter demPalast. xb &po- 
Xofiov sivai ^TTctva) ek xb xpaizi^i. die Uhr ist auf dem Tis che. 
xtjv ßXircco i^LTipoc ete ifiiva ich sehe sie Vor mir. Dagegen 
mit dem Genitivus des enclitischen Pfonominis personalis: 
ixa\iz xb tocSiSi p.aC^ xoo er machte dieReise mit ihm. 6 

UIOC [AOÜ "fjTOV XOVTÖt JJLOU. OlÖTY) 7) XOpifl 8äV ?)££l XOCfAfltaV JfGtpiV 

&itava> ttj« dies Mädchen hat gar keine Anmuth. 6 Ni- 
x6Xaoc xaxotxei ü7roxaxa) xoü JNicolaus wohnt unter ihm. 
dbr' Jictaa) xoü hinter ihm. jxyj raspas^ otTr' Iji.7rp6c jta? gehe 
nicht vor uns vorbei. In den beiden zuletzt erwähnten 
Fällen wird die Präposition änb beibehalten ; doch steht die- 
selbe vor dem Adverbium. 

Anm. Unbeschadet der Richtigkeit dieser Regeln für die Volkssprache 
ziehen einige Schriftsteller vor, auf die erwähnten Adverbia auch den Geni- 
tivus der mchrsylbigon Nomina folgen zu lassen, z. B. xovxd xoü orpa-njyoO, 

Öftfou) XOÜ ohrfj|AOTO£ U. S. W. 

2. Tpqöpo) um, ring 8 herum (vergl. Cap. XL VII, 13) 
wird nur mit dem Genitivus construirt: xpqöpÄ xou oinptoü 
um das Haus, xpifäpco [xa; um unslierum, xpryopcD fxou, 
xpqupo) oac u. s. w. 

3. Das Adverbium temporale ecoe (vulgär ok) bis wird 
in der gemeinen Bede nicht mehr mit dem Genitivus verbunden, 
ausgenommen den Hellenismus £a>c ou, sondern der Genitivus 
wird durch ste mit dem Accusativus umschrieben, z. B. eo>; 
efc xov oöpavov bis zum Himmel, statt 3co? xgu oupotvou. 
Zuweilen bleibt die Präposition weg: tuoxos £ok Oavatov treu 
bis zum Tode. Diese Auslassung ist nothwendig vor den 
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Adverbien: Sok aoptov bis morgen. §o>s x6xe bis damals. 
?o>s rcoxs (eig. bis wann), wie lange? 

Anm. Verschieden hiervon ist, dem antiken Gebrauche gemäss, a>; efoooi, 
a>C fcxardv ungefähr zwanzig, etwa hundert (gegen hundert). 

4. Das demonstrative dem alten ^vf in der Bedeutung 
siehe da (Corais zu Ptochoprodr. S. 103) entsprechende Ad- 
verbium vd wird mit dem Nominativus und Accusativus con- 
8truirt ; mit dem Nominativus, sobald es mit einem mehrsylbigen 
Nomen verbunden wird; mit dem Accusativus, wenn ein ein- 
sylbiges enclitisches Pronomen folgt, z. B. vd 6 rcax^p ooo 
siehe da, dein Vater, va xov da ist er [eig. siehe ihn], 
va fias hier sind wir [eig. siehe uns]. 

Zuweilen fügt man die Partikel rcoö zur Bezeichnung des 
Befremdenden und Unvorhergesehenen einer Sache dem vor- 
ausgehenden vi hinzu, z. B. vd ttoö 8£v xb £8s/&y) siehe, da 
hat er es nicht angenommen, xby iTcpocjisvec xooov, va 
iroü 3]X&e du hast ihn so lange erwartet, siehe erist 
gekommen. 

5. Das Adverbium temporale tzoxI nimmt auch zur Ver- 
stärkung das einsylbige enclitische Pronomen personale nach 
sich an, z. B. 8iv xbv öT8a tcoxs ich habe ihn niemals ge- 
sehen, oder verstärkt, 8£v xbv sT8a tuoxs jjloü ich habe ihn im 
Leben nicht gesehen. 8£v xb ioxo/aa&yjoav 7roxl xous das 
haben sie in ihrem Leben nicht gedacht. Der voll- 
ständige Ausdruck würde sein: 8kv x&v eT8a izoxk ek xtjv Cu>^v 
jiOü • 8iv xb koxoydobriaav tzoxk ste xtjv Cwqv, xous. • 

6. Die Adverbia irapsS oder rcapa ausser, als nehmen 
den mit dem vorausgehenden Nomen übereinstimmenden Casus 
an, z. B. 8kv xb ^söpei xavslc irapa aöx<5c niemand weiter, 
als er weiss es oder niemand weiss es ausser ihn. 
8£v -irp^Tust vd cpoßtofjLe&a aXXouc rcapd xoöxoos xouc lyftpoos wir 
müssen keine anderen, als diese Feinde fürchten. 
8&v ^vwpiC«) £8co xavlvav rcapeS xiv ?axp6v ich kenne hier 
nur den Arzt. 

7. Die Nebenwörter der Trennung (Staipexixd iTut^p^axa) 
Xwpt£ 9 Streut ohne haben in der Vulgarsprache den Accusativus 
statt des Genitivus, z. B. i\ \kkv cpuoic X^P^ T ^3 V p-a&^otv eTvai 

25* 
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Tt>v\r n fj 81 pa^at? xcoplc "ri-jV <puoiv etvott iXXut^c, xal jj aoxYjot; 
8fya>S t6 ouo ays8&v dvcocpsX^s. 

8. Die Interjection dXXotjxovov wehe (eig. dXX' oT jj.6vov) 
nimmt die Präposition zk in der Mundart des gemeinen Lebens zu 
sich, z.B.dXXoijiovov eis losva wehe dir od. wehe über dich. 

9. Das Nebenwort der Bewunderung (öocofiaoTixiv erc$- 
^ijjiajeüfe recht so, trefflich, bravo hat im Neugriechischen 
im Allgemeinen den Genitivus, wie bei Lucian. vit. auct. 8: 
eo^s ttjS 7Lpoaip£asü>c. Daher sagt man mit Anwendung des 
enclitischen Pronomens bei der Anrede an eine Person s8^ 
ooü, bei der Anrede an mehrere aber eu^s oas, eu*ye xooc 

10. Das Adverbium jxa wird zur Bekräftigung in Eides- 
formeln sowohl affirmativ als negativ in der Vulgarsprache, 
wie im Altgriechischen gebraucht, z.B. p.d ttjv iu'otiv jjloü öIXiä 
oocs u7rYjp3T^ast bei meiner Treue, ich werde euch dienen, [id 
x&v Osiv 8sv zb STrapax^prjoa bei Gott, ich hatte es nicht bemerkt. 

11. Die Partikel 3c (vergl. Cap. XVHI, 6 Anm. und 
Cap. XXIV, 7) wird mit dem Indicativus und Conjunctivus 
construirt. Mit dem Conjunctivus drückt dieselbe, abgesehen 
von der imperativischen Bedeutung, eine Erlaubniss oder eine 
Einwilligung zu einer noch nicht geschehenen Sache aus, mit 
dem Indicativus bezeichnet sie Zustimmung zu einer schon 
geschehenen Sache. Wenn ich also sage: äc xö xgcjatq, dass er 
es thue, er thue es, er mag es thun, so gebe ich zu ver- 
stehen, dass ich ohne es gerade sehr zu wünschen, dass die 
Handlung geschehe, doch wenigstens nichts dagegen habe; 
wenn ich aber sage: äs zb exaus mag er es gethan haben, 
so ist die Handlung schon geschehen, und ich gebe nur zu 
verstehen, dass ich meine Zustimmung dazu gebe, wenn ich 
auch dieselbe nicht gewünscht habe. Mit dem Praes. Conj. 
zeigt äc eine Einwilligung zur Fortsetzung einer schon be- 
gonnenen Handlung, mit dem Aoristus Conj. eine Einwilligung 
zum Beginn einer solchen an. So unterscheidet sich (vergl. 
Cap. XLHI, 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7) <äc t&v SipvTQ von <xc xiv Set'pTQ 
dass er ihn schlage, er mag ihn schlagen, ofc ^vai 
es mag sein. Cf. ad Dem. Zen. p. 405. 

Dazu kommt endlich, dass 3c auch einen Wunsch aus- 
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drückt: ac tt$to>&o> va xov Javai'8u>, xat eu&uc ac xov e/a> 8t8a- 
oxaXov möchte ich ihn doch wiedersehen können, 
und dann sogleich zum Lehrer haben, eig. möchte ich 
doch würdig geachtet werden, ihn wiederzusehen u. s. w. Mit 
dem Imperfecto Indicativi entspricht ac dem siDs der Alten. 
Vergl. Cap. XXIV, 7. 

Uebrigens kann ac nur mit der ersten und dritten Person 
construirt werden, niemals mit der zweiten, ausser beim Verbum 
substantivum, also äc xo xotjj/Q, äc xo xa t ao>[xev, ac xo xa'jxouv, 
wogegen ac xap.s oder ac xajxsxs falsch ist, da man in diesen 
Fällen kurz xa[i.e und xdp-exs sagt. Dessenungeachtet ist sfaoo 
itioxoc, etaös utoxot und ac ?joai Tiiaxoc, ac 7)01)5 rctoxot gleich 
gebräuchlich. Vergl. Conj. Byz. p. 46. 

12. Die Vulgarsprache besitzt drei negative Partikeln: 
1) 8&v, 2) o'x 1 (entstanden aus dem hellenischen ou^i) mit den 
Nebenformen o^eoxs, o/toxs oder otaxe, 3) \ir r 

Hiervon ist 8&v wahrscheinlich nur eine Verkürzung des 
antiken oü8sv , welches zuweilen so vorkommt , dass es sich 
wenig von oö unterscheidet, obgleich es stärker ist. So bei 
Aristoph. Eccles. vs. 644: x& jxkv aXXa X^eic o&8£v oxat&c. 
Siehe die Stellen ad Dem.Zen.p.45. Die Neugriechen haben 
nun durch zu häufige Nachahmung dieses Atticismus und mit 
Weglassung der ersten Sylbe von ou8äv allmählig die einfache 
Partikel oü verloren. Jedenfalls verdient diese Herleitung den 
Vorzug vor der Annahme, das von Alcaeus, Democrit und 
Anderen für xt etwas gebrauchte 8&v (siehe Democrit. fragm. 
p. 421 und Buttm. ausf. Gr. I S. 282) habe allmählig die 
Bedeutung der Negation erhalten, wie im Französischen p a s 
und rien. Denn ein solcher Uebergang der Bedeutung lässt 
sich nicht durch historische Zeugnisse feststellen. Wenn nun 
8sv in der Mundart des gemeinen Lebens die Stelle des an- 
tiken oü hat, so unterscheidet es sich doch davon in einiger 
Beziehung. 1) 8&v wird nicht mit Participien verbunden, wäh- 
rend das altgriechische oü auch zu Participien zur Bezeichnung 
des unzweifelhaften und factischen hinzutritt. Die Neugriechen 
setzen in diesem Falle |xyj. Wenn daher im Altgriechischen 
6 oüx dxoucov von 6 jiy) dxoucov sich so unterscheidet, dass jenes 
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(cf. Hermann. adVig. p. 805) von einem bestimmten Men- 
schen, welcher nicht hört, dieses im Allgemeinen bedingungs- 
und vorstellungsweise wenn jemand nicht hört verstanden 
wird , so fällt dieser Unterschied in der Vulgarsprache weg, 
da in beiden Fällen 6 jatj dxouajv oder dxouovxas im Gebrauche 
ist. Mag nun schon im Alterthum in der späteren Prosa der 
xotvol oufYpottpeic öfter fir, ungenau für oö stehen, so ist doch 
dieser Gebrauch ursprünglich ein Provinzialismus gewesen. 

Stephanus Byzantius s. v. 'AXdßavSa 1$ oo xal 'AXaßav- 

Siaxoc aoXotxio|xoc , oxav tj jjltj aTta^opeootc dvxl xrjc oü xetxau 
Siehe oben S. 29. Zum Belege der obigen Kegel diene fol- 
gender Satz: o 'AAi£av8poc oü ßouXojisvoc x&v MaxsSovcov jiovov 
xal xa>v 'EXXrjVcov ap^siv xaxeSouXc&oaxo xal xijv 'Aaiav, welcher 
in die Vulgarsprache übertragen lautet: 6 'AXIJavSpos jjltj Os- 
Xovxac va ßaotXeüTQ fiovov xouc MaxeSova? xal xous "EXXrjvas xa- 
xs8ouXü>os xal xr^v 'Aat'av. 

2) 8iv wird nie allein gesetzt, sondern immer mit einem 
Verbum verbunden, während die allein stehende, unserem nein 
entsprechende Negation o/i ist, z.B. *J) 'IxaXia slvat cbpata. xi]V 
elöes; Antw. 8&v xtjv eT8a oder kurz o^i. Italien ist schön; 
hast du es gesehen? Antw. ich habe es nicht gese- 
hen, od. nein, xö &£c; o^t willst du es? nein. 

3) 8kv wird auch mit dem conditionalen av verbunden, wo 
im Altgriechischen die gewöhnliche Ausdrucksweise £i jiy] er- 
fordert, z. B. Plutarch. vit Alex.: d fi7j 'AX£$av8pos Yjfirjv, 
Aio^evr^c av rj^v, vulgär av 8&v "})[i.oov 'AX^avSpoc, 7)&sXa stoftat 
Aio T svr,c Vergl. Cap. XLIV, A. 9. d; 10. d. 

4) In der classischen Gräcität kann, da durch ou die Sache 
an und für sich selbst, durch jxy] die Vorstellung von der Sache 
verneint wird, eine Verwechselung beider Partikeln niemal» 
statt finden. Ebenso bestimmt und unabänderlich, aber zu- 
gleich von dem ursprünglichen Sinne der Partikeln xe und 81 
abhängig, ist" der Gebrauch der daraus zusammengesetzten 
Wörter oi'xs und ou8s, ja^xs und jxtjSs, worüber Hermann, adn. ad 
Eur. Medeam Opusc. III p. 151—159 ausführlich gehandelt hat 
Es bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung, dass wenn das 
Folgende einen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden soll oder 



zur Fortsetzung eine» negativen Gedankens ein neues Satzglied 
angereiht wird, auf ein vorhergehendes oö nur oi>M in dem Sinne 
von auch nicht, nicht einmal, auf otke aber wieder ein oute 
in der Bedeutung von weder, noch folgt , dass daher in diesen 
Fällen niemals oö8i durch \irß£ oder o5xs durch ji/^xe vertreten, 
noch weniger aber eine Vermischung von o5xe oder oä8£, oder, 
bei vorausgehendem ja^, von ji^xe oder jiijSe statt finden kann. 
Wir haben daher, wenn ich auf einige Hauptfälle Rücksicht 
nehme, den classischen Sprachgebrauch in folgenden Beispielen: 

1) o KaXXiccc ouxs ypacpsiv ouxs dvaYiYvcooxstv ßo6Xexat we- 

der — noch. 

2) Soph.Oed.R. vs. 1303: dXX' oö«' £*i8etv 8uvap.ai as aber 

ich vermag nicht einmal dich anzusehen. 

3) Aeschyl. Prom. vs. 373: ob 8' oüx d7cetpoc oü8' £p.ou 8i- 

8<xoxdXou /p^Csi; du bist nicht unkundig, und bedarfst 

auch nicht meiner als eines Lehrers. 
Acsch. Prom. vs. 215 : oöx rfiitnoav oö8& TuposßXs^at xö ndv sie 
hielten es nicht einmal für würdig u. s. w. Theognis. vs. 
425 — 426: 7rdvxa>v plv [xyj (pövai iirt^&Gvfototv dptoxov, ji^S' 4ct- 
8etv aü^ot? 6£sos ^sXi'oo und nicht. 

Die Vulgarsprache weicht von obiger Norm nicht nur insofern 
ab, als man die Identität von oo und jay] voraussetzend auf S&v die 
mit [i7] zusammengesetzten Partikeln folgen lässt, sondern auch 
darin, dass man mit Verwechselung der Partikeln o^und xs für [xtj8I 
ohne Unterschied der Bedeutung auch jxtjxs sagt. Hiernach lautet 
nr. 1 vulgär: d KaXXtas 8&v OeXsi vd -ypacpiQ p.vjxe vd StaßdCn 
oder mit Verdoppelung von jatjxs: g KaXXiac 8&v äsXei [xr^xs 
vd YpdcpTfj {jly]X£ vd SiaßaCq. Dem zweiten Beispiele ähnlich ist 
dXXd o&v OiXo) prfik vd xov i8o> statt ou8s, aber ich will ihn 
nicht einmal sehen. Bei vorausgehender Negation sagt man : 
8kv i/o} xaipov prfik [od. p^ts] 86vap.iv ich habe nicht Zeit, 
auch nicht Kraft statt 8£v zy<a xaipiv oü8& 8uvap.tv, wie 
Corais 'Axaxx. IV irpoXs?. osX. 0' lieber möchte, obgleich die 
ganze Ausdrucksweisc dieses Satzes unclassisch ist ; ebenso : 
8kv l^ojxev jx^xs xd dvoqxatoxspa \ xo aiuxt wir haben nicht 
einmal das nothwendigste im Hause. Es bleibt hier- 
bei nur übrig zu bemerken, dasa man den vorletzten Satz, wie 
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sich aus dem Vorhergehenden ergiebt, coirecter machen kann 
durch eine hypothetische Wendung oder durch den Ausdruck 
eines Verbotes : av 8&v Kyjm xatpov \Lrfil 8uvap.tv oder fi/i) Sarcavqs 
pocxaiaK x6v xeupov \irfik ttjv Suvafiiv ooü. 

Die übrigen Falle, in denen jaij gebraucht wird, haben 
nichts vom antiken Sprachgebrauch abweichendes. 

A n m. Zu genauerer Begründung des Ursprungs der so eben besprochenen 
sprachlichen Erscheinungen aus der späteren Gr&cit&t füge ich hinzu, dass Fla- 
tarch, Lucian , Arrian und andere spätere Schriftsteller nicht nur häufig bei 
Participien \x^ setzen in den Fällen, wo ältere Schriftsteller o& haben, son- 
dern dass dieselben auch in yerschiedenen Arten von Nebensätzen jx7) für 
ob gebrauchen, z. B. in Objectsätzen mit #xt (5i(fci) oder cl>c und in Causal- 
sätzen mit 5ti weil und ^tieiSt) oder ir.ti. Was aber die Verwechselung 
von ou8i und ofce, p.rfii und jxVjTe betrifft, so findet sich davon manches 
Beispiel in den byzantinischen Schriftstellern vom siebenten Jahrhundert an. 

13. Der Partikel prfil ähnlich wird nach einer Negation 
(vergl. nr. 12) auch x<jv in der Vulgarsprache gebraucht, z.B. 
dXXa 8&v H\m x$v va tov töa> aber ich will ihn nicht ein- 
mal sehen. 

14. Die affirmativen Partikeln paXtoxa, va£, (gemein 
vafexe) entsprechen auch jetzt, wie bei den Alten, unserem 
j a in Antworten, z. B. l/eic xpocot; hast du Wein? vat ja. 
Gewählter ist in Antworten die Wiederholung des Verbums 
der Frage. Man kann daher auf die Frage: &x et t x P aai > 

antworten I/o), dagegen l/sic x6 ßißXtov ; xo I/o) ich 

habe es. a)(xi>^aec xous 860 dosXcpouc; hast du mit den 
beiden Brüdern gesprochen? xou? wfxOojaa ich habe 
mit ihnen gesprochen. 

15. Die Partikel iao>c vielleicht wird, wenn von ge- 
genwärtigen oder vergangenen Dingen die Bede ist, mit dem 
Indicativus, bei der Erwähnung des Zukünftigen aber mit 
dem Conjunctivus construirt, z. B. Tsok xo Ssupexe viel- 
leicht wisst ihr es. Toois xöv efösxe vielleicht habt ihr 
ihn gesehen. fooK xo Xoeßigc vielleicht wirst du es 
bekommen. Tacoc sX&oov vielleicht werden sie kom- 
men. Der Gebrauch des Indicativi in den beiden ersten 
Fällen ist auch antik; was den Conjunctivus in dem dritten 
Falle anlangt, so erklärt sich die Anwendung desselben hier- 
bei in der Volkssprache aus Cap. XLIV, B. 4. 
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16. Abweichend vom altgriechischen Sprachgebrauch, 
den ich als bekannt hier übergehe, wird irplv in der Mundart 
des gemeinen Lebens nur mit dem Conjunctivus construirt, wenn 
es sich um zukünftige oder vergangene Dinge handelt, z.B. fujv 
xptVißc xov dvBpa 7rplv xov s£exdoTflcurtheile nicht über den 
Mann, ehe du ihn nicht geprüft hast 84 xov 6}uX^oa> 
Tiptv (jLtasuaiQ ich werde mit ihm sprechen, ehe er abreist. 

17. Die Partikel «Soxe wird in die Vulgarsprache über- 
setzt durch otuoü, z. B. t; ouCu-ps xoo sTvat xooov xaX-q, otuoS 
T7)V ct^aTua ete ÖTrepßoX^v seine Gattin, ist so gut, dass er 
sie übermässig liebt. Doch gebraucht man auch <Sa-s. 

18. Die Partikel ir&c wird in der gemeinen Rede auch 
für 8xt genommen, z. B. Iji.a9a izSx; ?jX&e ich habe gehört, 
dass er gekommen ißt, Cf. Dem. Zen. vs. 108. 232. 

Anm. Ueber den Gebranch des #xav nnd oTucfxav in der Vulgarsprache 
vcrgl. das über die Modi Gesagte. 

19. Die Vergleichungspartikel &adv [eigentlich <*>c av; 
gemein oav] nimmt in der Mundart des gemeinen Lebens 
den Accusativus zu sich, z. B. Dem. Zen. vs. 170: 8sv 7]ootfv 
xdXXio? jioü 1T0X8, \ xyjv 7^v vd ^oXe^o^s xal vd itOLkafy'QC oav 
djis, x 5 efc p-a^V vi vixtjOtqc* — auxol ol dv&pcoirot etvat adv 
xoi>c Xa>Xo6c diese Menschen sind wie die Narren. 

20. tiXsov mehr drückt in der Vulgarsprache 1) einen 
Vergleich aus. Cf. Cap. XLI, 1 Anfn. 4. 2) das Aufhören 
einer Handlung, z. B. 8sv frd op-iX^oco irXiov xouxov xov dV 
dpo)7rov ich werde nicht mehr mit diesem Menschen sprechen, 
altgr. ouxe*xi $iaXs£op.at xo6xq> xtp dvdpaViuq>. 3) bedeutet es 
schon, z.B. cpoavei7rXsov.es ist schon genug, es reicht 
schon. 67rXoux7]08, xat r^oü^aCet ttX£ov er hat sich bereichert 
und ist schon im Ruhestände. 

21. Die Vulgarsprache gebraucht häufiger als die alte 
Sprache die Neutra pluralis als Adverbia in allen drei Ver- 
gleichungsstufen, z.B. xaXd statt xaXco?, <ppovtp.a statt <ppovt;j.u>s, 
ebenso TioXXd, irp&xa, Comparat. xdXXia, irpox^xspa, Superlat. 
xdXXtoxa, z. B. 6 ip^aaxijpidpTjc s^si ocpaXiaxa, l^si dvotxxa'. 
xdXXia s^cü vd dTüoöavcu, rcapd vi xov Tidpco. xov eT8a TcpoxVjxspa 
dizb ttoXXoüs dXXooc. 
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22. DieAdverbia iroXXa, xaXa, w/yd, irp&xa, euxoXa, 86- 
axoXa und andere werden in der Mundart des gemeinen Le- 
bens mit Verbis, besonders wenn der Satz negativ ist, zu- 
sammengesetzt, z. B. 3&v x&v ot>xvoßXeira> ich sehe ihn nicht 
oft. ö&v x&v xaXofvtDpt'Cü) ich kenne ihn nicht genau. 8xav xov 
irpcoxosTSa als ich ihn zum ersten male sah. adib xb osvSouxt 
SüoxoXoavotYei diese Kapsel geht schwer auf, s&xoXoavo^st geht 
leicht auf. 



Neun und vierzigstes Capitel. 

Ueber die Conjunctionen. 

1. Die Conjunction xal wird zuweilen für vd genommen, 
z. B. ira>* djATiopst xal xotfiaxai xcftpa; wie kann er jetzt 
schlafen?, eig. ireo? äptiropsT vd xoijitjOiq xo>pa; ircuc T^jx7copsös 
xal dxotfA^Ürjxe; wie konnte er schlafen?, eig. itu>? r^iropsas 
vd xoifxrjft^; Doch wird auch hier der Sinn der Modi nicht 
verletzt, da der Gebrauch des xal mit dem Indicativus statt 
vd mit dem Conjunctivus nur dann möglich ist , wenn von 
einer Handlung, welche gegenwärtig statt findet oder schon 
statt gefunden hat, die Bede ist. Spricht man von einer zu- 
künftigen Handlung, so kann nur der Conjunctivus stehen, 
z. B. tcok OiXei £jjwrop£oet vd xotfiTjtfcjj; wie wird er schlafen 
können? oder kürzer tcok vd xoi[xtj8^; 

Hieher gehören auch gewisse elliptische Wendungen: xi 
exajxa xal eipai dxaji.ax7)c; was habe ich gethan, um faul zu 
sein? d. h. was habe ich gethan, um von dir faul genannt 
zu werden? xi xaxiv 1/ap.sv 6 IlepixXr^, xal tjtov xupavvoc; 
was hat Perikles böses gethan, um ein Tyrann zu 
sein? d. h. um den Namen eines Tyrannen zu ver- 
dienen. 

Dieselbe Partikel entspricht auch als zweites Glied den 
mit [aoXic beginnenden Sätzen, z. B. jj.6Xis ^px t<3S v ^ Xs^tq, xal 
süOos ^Xaoav oXoi kaum hatte er angefangen zu sprechen, 
als sogleich alle lachten, altgr. oöx ecptbj Xi^cov, xal eöi)oc M' 
Xaaav drcavTss. 
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Zuweilen, besonders bei früheren Vulgarschriftstellern, 
giebt xal, wenn es zwischen zwei Verbis steht, dem zweiten 
den Sinn eines Participii, z. B. Öcopoöot irXoiov x' ^p^stov d.i. 
öecopoOoi [6pa>oi] irXotov Ipxofxevov. Cf. Conj. Byz. p. 56. Auch 
wird es für 3xi oder 6>s genommen. Georgillas öavax. x. l Po8.: 
xal p.7] [jlo 5 'tctqc xat Q$ izoWä 6 andxdkos xat X *?^ 
d. i. xal |atq }xot etün^c «>c Cg x. x. X. 
Selbst für die vergleichende Partikel >] oder den Genitivus der 
Vergleichung steht es. Georgillas in dems. Ged. [cf. Conj. 
Byz. 1. c.J: 

8iax' eloat Buvaxöv Orjptov irXtöv xai xo Xeovxapt 
d. i. Sxi ei dvjptov Suvaxc&xspov xou Xlovxoc 
Mit Pronominibus verbunden hat es die Bedeutung der Partikel 
<Sv bei den Alten. Stephanus Sachleces: 

xal xoxs 6 xaxoxüxo?, oirotoc xal Ivi xetvoc 

d.i. xal x6xe 6 xaxoxü^r^, ooirep äv tq. [Conj. Byz. 1. c.] 

2. Ueber d und äv ist oben bei der Lehre von den 
Modis gesprochen worden. 

3. Die Partikel fap, welche sich noch bei Ptochoprodromus 
lib. I vs. 93 und anderen älteren Vulgarschriftstellern findet, 
ist später aus der Volkssprache verschwunden. Die Dichter 
des dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, 
welche sich der Vulgarsprache bedient haben, gebrauchen diese 
Partikel nur zur Ausfüllung des Verses. Corai's zu Ptocho- 
prodr. S. 97. Gegenwärtig ersetzt der gemeine Mann dies 
Wort durch 8i6xt oder irceiS^. Statt otoxt weil [denn] sagen 
ältere Schriftsteller in demselben Sinne auch Staxi oder fiaxf. 
Cf. Conj. Byz. p. 58 et ad Dem. Zen. Dial. vs. 7. 

4. Die Partikeln plv und hl werden noch wie bei den 
Alten, aber seltener in der gemeinen Redeweise gebraucht. 

5. Die Absichtspartikel fva wird vulgär durch 8t4 vd 
aufgelöst, z. B. mj^atvco \ xtjv rcoXiv 8ta va '8u> xöv iraxipa jjloü 
oder zuweilen mit Auslassung von Sta: va 'Sco x&v 7tax£pa p.oo 
ich gehe in die Stadt, um meinen Vater zu sehen. 

6. Nach den Verbis des Fürchtens steht in der Vulgar- 
sprache wie im Altgriechischen jat) oder noch gewöhnlicher ja^tücoc 
mit dem Indicativus oder Conjunctivus, je nachdem es sich um 



396 

eine gegenwärtige oder vergangene, oder um eine zukünftige 
Sache handelt, z.B. <poßoü|xai jx^ttoj? IW)^ ich fürchte, dass 
er kommt; und von der Vergangenheit: (poßoöjiai ji^ircoc 3)X8s 
ich fürchte, dass er gekommen ist. Mit einer Negation: 
tpoßoupai {jTjiucoc S&v sX&tq ich fürchte, dass er nicht 
kommt, altgr. jxy] oux eXi^Q ; von der Vergangenheit : cpoßoojxat 
jx^ttcoc Skv TjXOe ich fürchte, dass er nicht gekommen 
ist, altgr. |X7) oux tjX&s. Daher kommt der Gebrauch des pif 
iro>c zu Anfang eines Satzes zur Bezeichnung einer Furcht 
und Vermuthung, z. B. [xtjTtcdc 8kv jx' oqfowra liebt er mich 
etwa nicht od. sollte er mich nicht lieben? eig. ich 
fürchte, dass er mich nicht liebt, fir^ü)? oac JvoyXyjoa sollte 
ich euch lästig gewesen sein? eig. ichfürchte, dass ich 
euch belästigt habe. Statt p.^7ro>c sagt der gemeine Mann auch 
TW oder 7:5? xctt, welches ttä? Corais zu Iliad. lib. II p. 42 für 
eine dorische, das gewöhnliche ita>? vertretende Form hält, 
wobei nur die Negation py fehlt, z.B. ttoc xal 8£v xo bis willst 
du es etwa nicht?, eig. ich fürchte, dass du es nicht willst. 
Hiermit kann man verbinden xa/a, welches in der Vulgar- 
sprache dem vorigen ähnlich zum Ausdruck einer Vermuthung 
und zweifelnden Frage gebraucht wird, z. B. elvai xa/a 6 ' AxpsßijQ 
ist es derAtride? Zuweilen wird es pleonastisch zu p/jiraK 
hinzugefügt, nämlich fi^ircoc xa/a statt des einfachen jj^itcos. 

7. oxi wird in der gemeinen Sprechweise zur Bezeichnung 
einer eben geschehenen Handlung gebraucht: oxi sjiaCa^ibjoav 
sie haben sich eben versammelt, oxi iyoys er ist eben 
fortgegangen. Dieser Gebrauch des 8xt in unabhängigen 
Sätzen ist vielleicht nur dadurch zu erklären, dass man es in 
diesem Falle aus dem antiken apxi entstanden annimmt. Hier- 
mit hängt auch die Bedeutung sobald als zusammen, wobei 
nur zu bemerken ist, dass wenn von zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen in dem Satze die Rede ist, oxi in den Sinn von jj.6äk 
übergeht. Daher kann man den unter nr. 1 angeführten Satz : 
jioXts ^PX ta£ va ^TPfl* XGt ^ zutius &]fsXaaav oXoi auch folgender- 
massen ausdrücken: oxi 7)PX t0S V( i ^"fli xal eüöus ^eXaoav oXoi. 
Sonst hat die Anwendung der Partikel oxt in der Vulgarsprache 
nichts von dem Altgriechischen abweichendes. 
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8. Unter den Folgerungspartikeln wird apa besonders in 
der- Mundart des gemeinen Lebens in kürzeren Sätzen ge- 
braucht: GToyd£o\Lai, apa eTjxai cogito, ergo sum. dva7rv£et, apa 
Ctq • xaicvi'Csi, apa xai'si. In längeren Sätzen steht Xomt&v oder 
mit dem Artikel xb Xonr^v und SOev, z. B. 7) Traijsia stvai tto- 
Xutijxov rcpafjxa, irpsiret Xowröv va t/jv diroxxTjOTQS die Bildung 
ist eine kostbare Sache, du musst sie dir also er- 
werben. 

9. Die Partikel drpcaXd der Vulgarsprache , aJtgr. xat'xoi, 
xatirsp obschon, obwohl dient zur Berichtigung des vorher 
Gesagten, z. B. xaXd xdji-vetc xal |iav&dveis jxt'av xi^VTjv, dpcaXd 
8-v ^psia'Ceoai, £iret8T) dIX&tc iyei vi C^aiflC du thust gut 
daran, dass du ein Handwerk lernst", obschon du 
dessen nicht bedarfst, da du zuleben haben wirst. 

Anm. Was die Entstehung dieser Partikel betrifft, so ist sie ans 3v 
xaXa zusammengesetzt Wie nämlich im Altgriechischen xaXXiata, xaX&e 
£yei im ablehnenden Sinne (cf. Viger. p. 249 ed Herrn.) gebraucht wird, so 
sagt auch der Neugrieche nicht nur xaXct, dXXa schon gut, a b e r (cf. Corals 
ad Plutarch. Vol. IV p. 386), sondern auch «v %*kd, welches sich am meisten 
unserem obwohl nähert. 

10. Der vorigen Partikel synonym werden in der Mundart 
des gemeinen Lebens gebraucht: äv xaf, dfyxaXa xat, jx' SXov 
Sxt, jx' SXov 6tioü, welche Ausdrücke sämmtlich den altgrie- 
chischen el xai, xaixoi, xaiirep, unserem obschon, wiewohl, 
obwohl, obgleich, wenngleich entsprechen, z. B. Skv 
ja' apsost, jjl' oXov 6kOü elva». siip-opcpos er gefällt mir nicht, 
obgleich er schön ist. Dafür kann man auch sagen : 8&v 
p.' dpeoei, äv xal eSpopcpos oder dpcaXa xal vd 'vat (vi 9jvai) 
eujtop<pos. Hiervon verschieden ist jx' SXov touto dessenun- 
geachtet, eig. mit allem dem, z.B. auTY] 7j x6p7j sTvat TrXouata, 
jt 5 SXov toüto 8^v ösXa) va t)jv irdpcu dies Mädchen ist 
reich; dessenungeachtet will ich sie nicht nehmen. 
Man sagt auch: \lI SXa xa ttXoutt) tt]? 8kv öeXco va tJjv irdpco 
bei all ihrem Reichthum will ich sie nicht nehmen. 

11. Die Partikel xav in der Bedeutung wenigstens, s al- 
te m, schon bei den späteren griechischen Schriftstellern nach- 
weisbar, (vergl. Cap. XVII, 10) wird häufig in der Vulgarsprache 
gebraucht, besonders oft nach der Conjunction yj, z.B. 6[uX7)ae 
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xäv x&v d6sX<p6v too sprich wenigstens mit seinem 
Bruder. itp£iret vi x&v i 1*1X19 o-qc, 73 xäv vA x&v fpctyiQS du 
musst mit ihm sprechen, oder wenigstens ihm 
schreiben. 

12. Dejn altgriechischen fs oder 70 uv gleichbedeutend 
wird in der Mundart des gemeinen Lebens auch ToöXofyioTov 
wenigstens gebraucht, ij ditjita Xofi'Cexat, xouXa}£ioxov eis 

TOüC CppOVtfJLOüC, fa7) fi£ X7)V C^fav. 

13. Jjmdc doch, dennoch kann in der Vulgarsprache 
auch durch aber übersetzt werden, da es bei den Schrift- 
stellern, welche pkv 8& nicht gebrauchen, auch die letztere 

Partikel ersetzen hilft. Es steht sowohl zu Anfange, als zu 
Ende des Satzes, z. B. elvai doxeioc avVjp, Sjacd? Skv [*& xdp.vei 
v&fsXu> (es ist ein witziger Mann, aber er bringt mich 
nicht zumLachen) oder 8&v pk xotpvsi 8 4 uok vi feXä, auch 
8&v (i& xdfxvet vi y 8 ^ #[*«>£• 

14. dXXd und ttXtjV aber werden in der gemeinen Sprech- 
weise als Synonyma betrachtet, z. B. sTvat eujxopcpoc, dXXa hh 
l^et iratöstav oder iuXtjv 8&v lyz\ iratSsfev er ist schon, aber 
er hat keine Bildung. 

15. i» <p während wird als Conjunction und Zeitad- 
verbium in der Vulgarsprache betrachtet, z. B. 8&v jx' dfyairfs 
iv <$ 4fc5> o& Xaxps6co du liebst mich nicht, während ich 
dich anbete. Ueber den antiken Gebrauch von iv <j> cf. 
Viger. p. 606 ed. Herrn. 

16. Gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Ausdruck, 
jedoch weniger gewählt sind efc xatp&v otcoü und ovxac, z. B. 
ete xaipiv 6tto5 ?jxov sfc xa? 'Afhgvac ^ Yuvatxa xoo dire'&avs 
während er in Athen war, starb seine Frau, ovxcts 
iitepwrotxoüoev efc xi 710X6, ^Xös xi xapdßi xoü während er 
an der Küste spazieren ging, kam sein Schiff. Es 
bedarf keiner Erörterung, dass ovxasin diesem Falle eigentlich 
das indeclinable Participium des Verbi substantivi ist. Vergl. 
auch Cap. XL VI, 2. 
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dßayva für fc6ha 15. ») 

dßpoOxes f. «Scppüc 15. 

aysyac f. dfay&v 18. 

dyopdCü) eU 326. 

dyoupa f. apoupa 96. 

ihwd 89. 

d&Yj f. o&pavffc 15. 

dexi f. dexdc 96. 

dOf 98. 

afajvrfßioc 20. 

'AXefcdvSpea f. eta 1*25. 

dXXov f. dXXo 198. 

dAcfyaTa 155. 

dXcpt 66. 

dfjiaXoc f. &Tzak6t 15. 

5v f. ei mit d. Ind. 358. 

av&pav 67. 162. 

dv&e 98. 

dv&pdmot f. avdptüTiot 155. 

apjxa milites armati 55. 

tj ai>xp£Co[i.ai od. auxpoöjxai 146. 
^ a&Toxpaofa 20. 

auxoc pleonastisch 313 f. 

a&xoovoc 196. 

dcpTjXTTiapi^vtp 22. 

dcpoxpo&pai 146. 

dcpc 223. 

dcpä> 24. 38. 

B. 

ßaXaxpdc f. cpaXaxptfc 15. 

ßapvdfxevo; 90. 

BapftoXojxatc f. BapdoXo|xatoc 174. 

ßaotXiav 22. 

ßaoiXfac (6) 169. 

ßdxoc f. ßd&oc 89. 

ß*0u f. d^p 15. 

Bepev(xY) f. Oepev(x7) 15. 

1) bedeutet die Seitenzahl. 



r. 



Y für toxa 89. 
yd f. ydXa 96. 
Yevdpievoc 3. 27. 
yipovxac 160. 
yipoc 175. 
yfya; (Etymol.) 120. 
YtSoTipdßaxa 148. 
Yvu){i7] 95. 

A. 
8dvoc für ftdvßxoc 15. 
Sdpxua f. $dxpoa 90. 
5ea7rdx7]c ausgelassen 307. 
Se^dpievoi 3 
8evo6psvg 95. 
SidoXoc 96. 
$i$daxu> ?va 98. 
5fou f. S(5a)pit 90. 
8t<|>acj[iivoc 221. 
Aoplxic f. Aopfaoc 25. 
Sdvcü 92. 
8oaptivoc 266. 

E. 
e für a und o 94. 
e als Anhängungssylbe 92. 
e*dv mit d. Ind. 55. 

iYevvÄaav f. Iy^ VV(0V ^* 

^Yvu)p(ax7]v f. Iyv<op(a07jv 28. 232. 

Inga f. f$et&a 93. 

etötuXe 96. 

e£fxl vermieden 55. 

slvxa 211. 

efc f. *v 380. 

efyvco f. 8efyvü> 93. 

dxßdXai f. exßaXetv 18. ' 

exio6 98. 

dxXe(7roiaav 17. 

dxpdxeve 257. 

'EXtvfxCa 171. 
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Ifxfrcpoc 122. 

Iv f. oev 89. 

cva f. 2v 26. 

lo'jXeuja f. eoouXe'jaa 93. 

circpi~a?o*jv 249. 

E7:£aa 17. 

e::iJxo7:o; ausgelassen 307. 

ETiXaxav 2*23. 

e^wxav 25. 

ept f. Ipiov 67. 

epyct(AEvoc 3. 

^airo'ioavae 93. 

£ayaCoaav f. layajov 16. 

law eic 25. 

Ixoioc 202. 

IxoOxo; 194. 

ev)pct(i.7jV 18. 

£cpextv«5; 147. 

iepixoe 147. 

e>T3e 22. 

eibpaxav f. Iwpctxaot 16. 

Z. 

C für ß, 7, 0, x, t: 95. 
Cafi.ßi>xi'Cu> sambuca canerc 39. 
C^peftpov f. ßapaOpov 15. 
Cia f. axta 96. 
CojXeutü 123. 

H. 
7] wechselnd mit i 120. 
7j für ai 190. 
fjX 67. 
^ve*gxt)v 249. 
fjpu>av 162. 

9. 

ütiiyi 172. 
8iou für &iXu> 96. 99. 
^peuaataav 17. 
(toyaxe'pav 67. 162. 
$u(j.o6xoo 96. 

I. 

t für e und u> 28. 

läpwfiivoc 221. 

tva unclassisch 373. 

'Iaiojpo; 93. 

laxcivw nnd laxati) f. forqpt 50.54. 

laxopiu), erzähle, mahle [cf. Dn- 

cang. 523] 84. 
l& f. eyw 89. 



K. 
x für x 28. 94. * 
xaXe 96. . 
xa$xepa 94. 
xdjji-oao; 219. 
x«ve\ac 217. 
xavfiivoc 289. 

xe bei d. heutigen Chiern 12. 
xcßaXV] f. xe<paXVj 15. 
xeXe6u> Tva 55. 
XETItV 122. 

xtavou 96. 

XlfAOO f. TtfAÄ 96. 

xXaupiav 163. 
xXa'jfxaxou 163. 
xXei5( 157. 
xpixGtäec 164. 
xpaafv 143. 

XT10U7T0U 95. 

A. 

Xa'pu* 22. 

XeYdtfxevoc 3. 
Xe'yei 7va 55. 
Aeowcixoc 177. 
Xt 67. 

Xfoc f. dXfyoc 90. 
Aioualag 122. 

M. 
Mtfic für Mottos 173. 
jas f. ^ 90. 
(xegcXoc f. [XEyctXoc 89. 
H*) f. 06 29. 

(i.7]xipav und [i.7]x^pav 25. 67. 162. 
(juxpVj 12. 
p.XoTov 90. 
(i.ovo7raxou8tv 90. 
(XTrapTTOUTa 212. 
jj.oaXct 159. 
piuTapa 171. 

N. 
v weggelassen 154. 
vd 100. 221. 

va6xa für vgüttjc 96. l 

ve als Anhangssylbe 92. 
vepdv od. v-qprfv 25. 122. 
vtouxa 95. 
vo-yö 141. 
voixoxupouBTjc 90. 
vdfxo f. vrf[j.oe 96. 



5'Jv und aüv 10. 
i'ifdifi 172. 

0. 
a für o« und tu 27. 

01 f. E 27. 

ofxeToc für d. pron. posaes. 53. 
olxo; (astronom. Bedeutung) 138. 
6x*WW 319. 
SXouvoü 210. 
«mCu> 93. 

i|/G[f,Tt>.S'JTOV 78ff. 
•i[i.'ih'i'i\Ln.W'i'>art 176. 

'OvoJMrra 177. 

izoü 201. 

3-coue. 98. 

Spiui f. 6pi> 94. 

Siros mit ü. Inf. 64. 

n. 

jr far <j" "Ä 
n^»i f. juciftos 97. 
r.aiXi f. mnllv 93. 
corvTjT'ipw 38. 
5-dvTt; als Accus. 26. 
«apd f. ?, 331. 
-.apdtaaii 340 ff. 
Trapo od. v.i-f 11. r- 331. 
Trap 1 ! roX'j 3S3. 
TiapftevoMiv 158. 
i:i3ivsj 216. 

IUtivos 93. 
itepiiuawov 249. 
«pirar^raioav 17. 

riE>3E S 54. 

its'ipuxav f. ireifixoioi 16. 
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12. 



irvJji<.= 90. 

moToe und «oiis f. t(c 13. 53. 

^oXepiut piETti Tivoe 24. 

npaiBe'io) 54. 

npiaTov f. updßotov 93, 

npoüaTa 96. 

npOf^TO f. JüpOtpi^TTj« 96. 

p. 

H 67. 
p^E 51. 77. 
pavTdn f, pavr<Coi 89. 
ptrto f. dptTiu 90. 



2. 

«äXinS 22. 
atSepov 122. 
av. für ox 300. 
jxai TU . 141. 

axfjfia 28. 
oxGTaüpa 173. 
oxi^vo) 143. 
ttrdoou halt 84. 
5Tija5; fehlerhaft für a~.ö% G5. 
oroüpia 95. 
orpndc f. orpapMe 89. 
aavTeXfiiomc 340 ff. 
T. 
t für 8 28. 

TBOE (0) 219. 

teTvto 211. 
texviu f. xixviav 25. 
-dU> i. Mkm 28. 
tiroios 205. 
t(t 114. 69. 
xtic 98. 

TTjpaClD 91. 

ifaN 204. 

xpauä 133. 
tp<p> Ul- 
li für eo, oi und ou 37. 
üiceptntravs 257. 

CpEUfOTO«, (pfUflic 175. 

0)iX7][iaTiv 157. 
ippajtjiivoe 266. 
<pp£vav 33. 
ipp'JBi 143. 
96C0UUEV 95. 

X. 
^ fehlerhaft gesprochen 93. 
x ip<t 97. 
rti 157. 
Xpijjiattiu) 93. 
rtivi 142. 

T. 
t|jjjtp[0|iiviiiv für ii}ii]!pio(itvo)v 53 
i}aovy_a 95. 
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Accusativus für d. Nominativus 25. 
— für d. Genitivus 26. 

Advcrbia 3S5. 

ägyptischer Dialect 18 ff. 

ftolischer Accent 93. 

Aeolismus 2 f. 

äolische Praesensformen 253 ff. 

äolische Ucbcrrestc der Verba auf fit 3. 

äthiopischer Dialect 23 ff. 

Alabandischer Sprachfehler 29. 

alexandrini scher Dialect 16 ff. 

altgriechische Schriftsteller nach dem 
Falle Constantinopels 57 ff. 

antike Ueberlief. u. Aberglauben 46-48. 

Apposition (fehlerhafte) 25. 54. 

Artikel 190 ff. 

Artikel n. Subst. in verschied. Casus 26. 

Armeniens griechische Bildung 30. 

asiatische Fremdwörter bei griechischen 
Schriftstellern 29. 

asiatisch-griechische Dialecte 29. 

Atticismus 12 f. 

Atticistcn 50. 

Augm. in d. gem. Sprechweise 12. 246ff. 

Augment weggelassen od. doppelt ge- 
setzt 99. 92. 53. 22. 

Augmentati va 171. 

Aussprache 109 ff. 

Bactriens griechische Bildung 30. 

Basiliken 51 ff. 

Buchstaben 108 ff. 

bulgarische Wörter bei Catrares 77 ff. 

byzantinische Gcschichtschreiber 52 ff. 

Carthago's griechische Bildung 29. 

Chalcidische Formen 17. 

Cilicische Formen 17. 18. 

Comparative 178. 

Conjunctionen 394. 

Conjunctivus 360. 

Conjunctivus für das Futurum 361 f. 
Dativus für den Genitivus 26. 
Dativus im Zakonischen 97. . 
Dativus (Verlust des) 149 ff. 
Deminutiva 171 f. 156 ff. 
Dialecte überhaupt 1 f. 
Digamma 131 ff. 



domus (astronom. Bedeutung) 128. 

dorische Accentuation 155. 

Dorismus 4 ff. 

Dualis (Verlust des) 149 ff. 

Eigennamen der Volkssprache 177. 

Erotocritoß 82. 

Euböische Formen 17. 

Französische Wörter bei gewissen 
Vulgarschriftstellern 76 ff. 

JGralliens griechische Bildung 41.44. 

Gemeinsprache od. gemeinsame Mund- 
art 14. 48 ff. 

Genitivus für den Dativus 26. 
^Genitivus des Infinitivi 55. 57. 
V Grammatiken d. Vulgarsprache 104 ff. 

Griech. Sprache unt. röm. Herrschaft 51 . 

heteroclita 159 f. 

heterogenea 159. 

histor. Gedichte in d. Vulgarsprache 82. 

I-laute verwechselt 21. 27. 126. 

Imperf. pass. mit activor Endung 23 i. 

Imperfectum umschrieben 54. 

Indiens griechische Bildung 30. 

Indirecte Rede 371. 

Infinitivus 373. 

Ionismus 9 ff. 

Ionismus der Vulgarsprache 156. 

Italiens griechische Bildung 44—45. 

Italiänische Wörter bei gewissen Vul- 
garschriftstellern 77. 91. 

iterative Aoristform 233. 
.Juden unter dem Einfluss der grie- 
chischen Bildung 31. 

kirchliche Schreibweise 15. 3Tff. 

klassische neugr. Schriftsteller 63 ff. 

Kreuzzüge (Einfluss derselben) 75 ff. 

Makedonischer Dialect 14 f. 

Mauretaniens griechische Bildung 30. 

Nachahmungen provenzali scher und 
italiänischer Poösie 82. 

Namcnbildungen 7 1 ff . 

Nomina auf ac 22 ff. 54. 

Nominativus statt des Genitivus 25. 
— statt des Dativus 26. 

Nominat sing, statt Gen. plur. 26. 
Optativus 353. 
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Opt. pracs. u. aor. 2. auf oiaav f. otev 17. 
Optativi aor. 1. auf aiaav f. aiev 17. 
Participia 221. 
Perfectum für den Aorist 53. 
Perfectum ohne Augment 53. 
Pcrsicns griechische Bildung 30. 
Pluralis (Gebrauch) 309. 
Plusquampcrfectum umschrieben 51. 
politische Verse 70. 80 ff. 
Präpositionen 376. 
Präpositionen (fehlerh. gebraucht) 27. 
Pronomen personale der dritten Per- 
son pleonastisch 314. 
Pronomina lS2ff. 311 ff. 
Quantität d. Sylb (untergehend) 70.145. 
Kcduplication 99. 
Reim 78 ff. 
Scythischer Dialect 28. 
Spiritus verwechselt 22. 145 ff. 
Superlative 178. 334. 
syncopirte Praesentia 301. 226. 
Synizesis 12. 
Synizesis bei Verbalformen 230 ff. 



Türkische Wörter in Werken des sieb- 
zehnten u. achtzehnten Jahrh. 78. 

Umwandlungen d. antiken Decl. 1 60 ff. 

Verbum 219 ff. 335 ff. 

Verba auf jjli vormieden 50. 

Verbalformen enclitisch 145. 

Vergleichungsstufen 333. 

Vergleichungsst. im Zakonischen 97. 

Verkürzte Endungen auf ic und tv für 
tos und tov 54. 

Volksdialecte der Neugriechen 87 ff. 

Volkslieder der Neugriechen Soff. 

vulgarer Accent 156. 

Vulgarschriftsteller d.achtz. Jahrh. 83. 

Vulgarsprache v. d. alt. Zeiten an 66 ff. 
— in ihr. Eigentümlichkeiten 14:2 ff. 

Wörterbücher d. Vulgarsprache 1 06 ff . 

Wortbildungen 171 ff. 

Wortstellung 90. 

Zahlwörter 179. 

Zakonische Sprache 94 ff. 

Zusammensetzung, d. Vulgarspr. 147 ff. 

Zusammensetzungen mit nouXog 55 ff. 
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Aeschines in Ctesiph. p. 70 209. 
Aeschylus Pers. v. 155 80. 
Aesop. Fab. 166 16. 
Alcman. ap. Apoll. Dysc de adv. 

p. 566 67. 
Alexius Comnenus (ap. Cor. 'At. II 

p. 222) 185. 

p. 389) 304. 
Alcaeus in Etym.M. 3 
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Ammianus XXIX, 1 33. 
Anecdoton Parisiensc 37 — 40. 373. 
Anonymus de Belthandro et Chry- 

santza 200. 184. 
Anonymus de Florio et Platziaflora 

vs.99 198. 

vs. 16 203. 

vs.27 203. 
Anonym, de Lybistro et Rhodamna 203. 
— deNupt.Thes. 205.212.213.219. 



Anonym, histor. Apollonii Tyrii 205. 

— ap. Montfeuc. Pal. m, 220 72. 
Anthologia 71. 
Antiatticista p.91, 14 17. 
Apollonius Dyscolus de adv. p. 566 67. 

_ __ de pron. p.372 67. 197. 

— — de syntaxi p. 92 3. 
Apollonius Pergaeus Conicor. 1, 3 p. 20 
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Archimedes de Conoidibus p. 290 1 50. 
Aristophan. Lysistn vs. 1 262- 1 265 5. 

vs. 1297-1302 6. 

— Acharn. vs. 729-734 6. 

vs.41 145. 

vs. 104 28. 

— Nub. vs.707 78. 
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— Thesmoph. vs. 1200 28. 

vs. 1200 28. 

Aristoteles H. A. V, 19 193. 

26* 



Ariatotelei H. A. IX, 4» 29S. 
- de plantia I, 4 334. 
Arrian VI, 2«, 4 177. 
Athcnacns X p. 426 221. 

X p. 453 130. 

VI p. 324 180. 
AngustimisTom.TXinit.eil.Rencil. 79. 
Anaonina epiel. 43. 
Babrina fab. 73 101. 
Bachm. Anci-tf. II p. 200 17. 
Boailicor. lili. II T. II de vorbor. 

signTf. 5- 186. §. 187 52. 
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p. 116a 778 13". 
Boethius da mnsica 1,1 6. 
Caesar detail. Gall.1, 29; VI, '29 42. 
Callimachiis Epigr. nr. 30 121. 
Ioann. Cnntacnzenoslib. II p. 354 55. 
lib. HI 27 p.226 133. 
Catrnres n.p. Motrong. 11,677 77. 
CetatiaTabnl. p. 59 ed. Salmae. 358. 
p.69cd. RMmas. 368. 
Celai cpigrnmma 2H. 
Charta Borg. 3, 18 ; 1 1, 18 ; 13, 10 23. 
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Ii9. 
Cicero Ürnt. cap. 12 79. 
Clemens Alex. «Irom. V p. 560 C. 15. 
Cod. Thood. lib.III HL 3, 1 et 3 42. 
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Vinc. Cornnrus Emtocrit. 82. 
198. 199. 205. 210. 213. 223. 
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I p.866 67. 
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David. Comment. in Arist. Categ. 

p.28 3ü. 
Dcmociit. fragen, p,244 u. 366 16. 
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Demosth. Eubnl. p. 1307 206. 

— in Phorm. p.914 205, 
Dcxippus(Herenn.)p.12,5;lS, 13 53. 



Diodoras XIV, 77 29. 
Diogenes Laertins I, 81 81. 
IX, 30 1 53. 
Di ony sins Haue. ant. Born. 1, 30 1 32. 
IV, 6 368. 
Dncas (Ioannes) p. 63,23 56. 
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Docangii Gloaa. med. et inf. Graec. 
56. 93. 115. 122. 142. 173. 175. 
197. 308. 210. 216. 
, Epicharnins ap. Strab. VUL 364 67. 
Epietet. Di«s. m, 10,16 157. 
Epigromma dB^orroTov b. Snidaa II). 
Etjmol. Gudiannm 353. 136. 
Etymol. M. 3. 16. 67. 
Eonftpins p. 44,16 53. 
Enphorion ap. Strob. Vm,364 67. 
Enripidea Alceat 477 17. 
Eloctr. 492 143. 
Ensebins hist. ecd. 11,5 16. 
Enetathms 3. 15. 16. 34. 114. 
Golenna Comment. inIIipp.Epid.II, 11 

124. 
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p.606 149. 
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p 364 196. 
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7 121. 
Iliad. XH, 208 70. 
II, 87 78. 
Odyss. X, 36. 60 70. 
Horti Adon. 2*2. 
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126. 
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174. 220. 232. 
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Malalas p. 60. 159. 264. 4 12 18. 54. 

15^. 185. 
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Sidonius (Apollinaris) Ep. II, 10 222. 
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lib. ym p.513 8. 

lib. XIV p.644 133. 

lib. XVHp.713 20. 
Studita(Damaseenu8)IIomil. 12 
Sucton. Tiber, c 56 8. 
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Vitruvius IX, 4 163. 
Xenophon de rep. Athen. 2,8 13. 
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Druckfehler. 



Seite 37 Zeile 23 statt dn^XOoaiv lies dTdXOwatv. 

— 48 — 13 ist das Komma nach ayvov zu tilgen. 
__ 83 — 2 ist ausgefallen : 

xal |ii ttoXXooc, 6itou epopouv (xaupa, oavxpocpiaofxsvö;. 
- S(> — 19 statt Ttcöpv' lies Triopv' d. i. 7ru>pvrf. 
— ►•192 — 26 — ixelvov — ixetvo. 

— 192 — 29 — ai>T<Sv gr ot&xd. 

— 232 — 29 lies: Gebrauch des x statt 0. 
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